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Zweites Bud. 


Bon den legten Jahren des funfzehnten bis 
gegen das Ende des fehzehnten Jahr— 
| hunderts. nr 


— — — 


Ss )«s goldne Zeitalter der itafienifchen Poefie und 
Beredſamkeit ift eins der merfwürdigften in der 
Weltgeſchichte. Damals fam mit dem völligen Uns 
tergange des Ritterthums die Umbildung der romans 
tifchs rohen zu einer natürlicheren, freieren, und folis 
deren Denkart größten Teils zu Stande. Der Geift 
der wilden Abenteuer verlor fich faft ganz und gar; aber 
nicht der Geift der großen Unternehmungen. ‚Durd Polis 
tif nicht weniger, als durch kriegeriſche Thaͤten, fuchten 
die Fürften und die republifanifchen Mächte ihren 
Staaten Confiftenz zu geben, während fie zugleich gar 
nicht gleichgültig gegen Eroberungen wurden. Den 
Eroberern bahnten kuͤhne Seefahrer neue Wege. Der 
paͤbſtlichen Glaubensherrſchaft entriß ſich ein großer 
| A 2 Theil 


4 1. Sefchichted. italien. Poeſie u Beredfamkeit. 


Theil des nördlichen Europa. Wohin man blickt, 
entdeckt man in diefem Zeitalter feltene Begebenpeiten 
und feltene Meufchen. Uber an Aftberifcher Cultur 
übertraf damals Italien noch in einem höheren Grade, 
als vorher, die ganze Übrige Welt. In Italien ers 
bob fich mit dem Anfange des fechzepnten Jahrhun—⸗ 
derts das Kunftgenie, bejonders in der Mabhlerei und 
in der Architektur, zu einer Höhe der claflifchen Bol: 
lendung, die für alle Zeitalter mufterhaft bleiben, und 
ſchwerlich jemals übertroffen werden wird. Nicht fo 
groß war die Zahl der Dichter vom erften Range, 
als die der Mahler und Baumeifter; und noch weiter 
blieb Hinter. der Poeſie die cultiviree Profe zurück, 
Aber die vortrefflichften Werke der italienifchen Nedes 
kunſt des fechzehnten Jahrhunderts gehören zu den 
bewundernsmürdigfien, deren irgend eine Litteratur 
fih ruͤhmen kann; und der nicht verwerflichen find 
nicht wenig. Bon mittelmäßigen oder ein wenig Uber 
die Fläche der Mittelmaͤßigkeit hervorragenden Gedichs 


ten war talien in Ddiefem Jahrhundert fo übers 


fhwemmt, daß der unbefangene Ggfchichtfchreiber der 
aͤſthetiſchen Litteratur faum weiß, wo er. anfangen, 
und wo er aufhören foll, wenn er feinen der Dichter, 
die Doch nicht ganz vergeflen. werden dürfen, überfes 
ben, und auch nicht, nach dem ‘Beifpiel der ita; 
lienifchen Lirteratoren, die unbedentendjien Verfificas 
toren regiftriren und ſehr überflüffige Notizen von 
ihnen mühfam zufammentragen will. Je leichter man 
bier des Guten zu viel oder zu wenig zu thun Gefahr 
läuft, und je merfwürdiger in der Gefchichte der 
Menſchheit das Zujamnientreffen fo vieler Urfachen 
ift, durch welche die Meigung zur Poefie damals in 
‚ Stalien faft zur epidemiſchen Kranfpeit wurde, defto 
nochiger iſt es, den Nachtichten von den Werdienſten 
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der claflifchen fowohl, als der nicht ganz unbedeutens 
Den Dichter und profaifch beredten Schriftfteller dieſes 
Zeitalters eine allgemeine Gejchichte der Aftherifch : lits 
terarifchen Cultur der Italiener von den letzten Jah⸗ 
ren des funfzehnten bis gegen das Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts voranzufchiefen. Mach der allgemeinen 
Uebderſicht der literarischen Richtungen des italieni⸗ 
fchen Geiſtes und Geſchmacks in diefer merkwürdigen 
Zeit wird dann doch noch die Gefchichte der a 
ſchen Beredſamkeit von der Gefchichte der Poefie 
rennt werden müffen, obgleich die italienische Die 
ihre Eultur auch im ſechzehnten Jahrpundere großen 
Theils berühmten Dichtern verdankt. Die Gefchichs 
ge der Poetif und Rhetorik dejjelben Zeitalters, fos 
viel davon zur italienijchen Lırterarur gehört, mag 
daun Diefes zweite Buch befchließen. 


Erftes Capitel. 


Allgemeine Geſchichte der poetiſchen und rhetori— 
ſchen Eultur der Italiener von den letzten Jahren 
‚bes funfsebnten big gegen daß Ende des 
fedrehnten Jahrhunderts. 





N auen wurde im ſechzehnten Jahrhundert das — 
—J des Kunſtgenies und des guten Geſchmacks vors 
züglich durch die glückliche Thaͤtigkeit der feltenften 
Talente. Uber alle Umſtaͤnde vereinigeen ſich auch, 
dieſe Talente zu wecken und zu beheben. Der Aftbes 

a3 tifche 


6 1. Geſchichte diitalien. Poeſie u. Beredſamkeit. 


tiſche Gemeingeift, der damals in Italien herrſch⸗ 
te, mußte fo mächtig wirken, wie er wirkte, weil 
erftens das Kraftgefühl der italienifchen Nation, 
Die zu jener Zeit die munterfte und cultivirtefte in der 
Melt war, durch den politifchen und firchlichen Zu: 
ftand Staliens faſt ganz auf Aftherifche Thaͤtigkeit bes 
fhränfe ward, und weil zweitens Die Liebe zum 


Schönen unter den italienifchen Fürften und Herren. 


zur Modetugend wurde. 


I. Der allgemeine Zuftand Stalins im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert erlaubte den Italienern kein ver— 


ſtaͤndiges Streben nah politiſcher Größe, und. 
reijte noch weniger zue Empörung gegen die 


geiftliche Herrſchaft des Pabites, 


Schon in den vorigen Jahrbunderten hatten die 
unaufpörlichen Revolutionen in den italieniſchen Mes 
publifen und die Streitigkeiten, im welche diefe Res 
publiken bald unter einaiider, bald mir den Pabſt und 
den italienifchen Fürften verwickelt waren, auswärtige 
Mächte gereizt, fich eroberungsfüchtig in die Angeles 
genheiten der Italiener zu mifchen. Aber feine von 
jenen Mächten war im fich felbft eonfiftent genug, um 


fich in Sstalien zu behaupten. In Neapel und Sicis 


lien Herrfchten zwar Könige von normännifchem Stamm; 
aber dieſe waren fchon zu Italienern geworden; und 
Das ganze übrige Italien hatte einheimifche Fürften 
und Regenten, Bas diefe, wenn gleich mit französ 
fifcher oder öftreichifcher Hülfe, unter einander zu vers 
handeln hatten, mar immer noch in einem gewiſſen 
Sinne Mationalfache der Italiener. Aber feit dem 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts waren die itas 
.. Sürten und Republiken gewöhnlich nur Als 
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liirte der Spanier und Oeſtreicher, oder der Frans 
zofen, die in Stalien unmittelbar. für. den Vor—⸗ 
theil ihrer: eignen Monarchen fochten. : Schon in dem 
Kriege gegen Benedig, das dem Kaifer Maximilian J. 
fo furchtbar fihien, daß er Durch bie tiaue zu Cam⸗ 
bray im Jahr 1508 die Könige von Franfreich und 
Arragonien, und noch Dazu den Pabit und mehrere 
italienifche Fürften zu Hülfe rufen zu müffen glaubte, 
war der Triumph einer der auswärtigen unter den 
serbünderen Mächten das deutlich genug geſteckte 
Ziel. Venedig entging dem Verderben durch feine 
Energie, ſeine Politik und ein ſeltenes Gluͤck. Aber 
der Wetth einer Eroberung in Italien war nun entſchie⸗ 
den in den Augen des unternehmenden Koͤnigs Franz J. 
von Frankreich. Kaiſer Earl V., durch den die fpas 
niſche und die oͤſtreichiſche Monarchie zu einer unge⸗ 
heuern Macht vereinigt wurden, vertheidigte das Her⸗ 
zogthum Mailand, auf das der Koͤnig Franz Anſpruͤ⸗ 
che machte, zum Schein fuͤr die Familie Sforza, tim 
Grunde aber nur gegen-Fraukreich. Der blutige 
Krieg, den beide Monarchen in den lombardifchen 
Ebenen führten, ließ die Italiener ihre politifche Ohn⸗ 
macht: zum erſten Male tief empfinden. - Sie mußten 
zufehen,. wie Kaifer Carl Mailand nad) dem Tode 
feines legten Herzogs. für: ſich behielt. „Sie mußten 
Die Demuͤthigung erleben, daß ſelbſt Das 'beilige Rom 
von öftreichifchen und fpanifthen Sofdaten, die den | 
Souverain des Kirchenftaats als den Feind ihres Kais 
fers befriegeen, während fie ihn als den Statthalter 
Ehrijti nach wie vor verehrten, mit Sturm eingenons 
men und geplündert wurde. - Auch Reapel wurde ab⸗ 
mwechfelnd von Franzojen und Spaniern befttiemt. 
Mach folchen Kataftroppen mußte. den italienifchen 

Parrioten, die an der Ehre einer fetbfiftändigen und res 
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fpectablen Macht in ihrem Vaterlande Theil zu nehs 
men wünfchten , die legte Hoffnung finfen. - Der ſub⸗ 
alterne Parriotifmus, der jedem Bürger. und‘ Unter⸗ 
than eines Ländchens fuͤr diefes Ländchen uͤbrig blieb, 
konnte liberalen Gemuͤthern nicht genügen. Indeſſen 
war die Nation in einem enthuſtaſtiſchen Schwunge. 
Was alfo noch von Nationalgefühl in Italien war, 
mußte abfterben, oder es mußte eine andre Richtung 
nehmen. Un freier Cultur des Geijies übertraf Ita— 
lien ſchon im funfzepnten Jahrhundert alle übrigen. 
Länder. Die Superiorität des: iralienifchen Kunftges 
nies wurde felbft von den franzöfifchen und. fpanifchs 
deutſchen Eroberern anerkannt und geehrt. Dahin 
alfo ftrebte nun gewaltig. der Mationalgeift der Ita⸗ 
liener, durch freie Thaͤtigkeit und fchwelgerifchen Ges 
nuß in den Freuden der Kunft und Wiſſenſchaft ſich 
ſchadlos für die Opfer zu halten, die ihr Ehrgefuͤhl 
in allen Staatsverhältniffen den auslänbifchen Her⸗ 
fcheen bringen mußte. Die Männer, deren Genie für 
Kunft und Wiffenfchaft entfchieden war, würden freis 
lich auch ohne diefe Ermunterung den Weg gegangen - 
ſeyn, aufden die Natur fie führte; aber fie würden 
dann auf dieſem Wege nicht fo ihre Zeitgenoffen mit 
ſich fortgeriffen haben, wie es ihnen in ihrem Baters 
Iande gelang. Vom aͤſthetiſchen Mitgefühl der ganzen 
Marion gleichfam getragen, wurden fie der Stolz ihs 
res Daterlandes, nicht bloß einer Schule von Kennern 
und Dilettanteit. | 


Aber diefer Aftherifche — der Italiener 
wuͤrde ſich dennoch ſchwerlich mit ſeiner ganzen Kraft 
entwickelt haben, wenn die kirchliche Reforma— 
tion, die dem paͤbſtlichen Reiche damals mehrere der 
einträglichften Provinzen entriß, auch in Italien Glück 

| gemacht 
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gemacht haͤtte. Dann wuͤrde man auch dort, Arhitzt 
von theologiſchem Sectengeiſt, uͤbet die Freuden des 
Geiſtes als uͤber eine ſehr entbehrliche Nebenſache hin⸗ 
ausgeſehen haben. Aber dahin konnte es in Italien 
nicht kommen. Das Jutereſſe der Italiener war zu 
feft an das ihres geifitichen Monarchen.gefmüpft.. Die 
Schyäße, die diefem Monarchen aus dem größten Theis 
le von Europa zuſtroͤmten, verbreiteren ;- wenn auch 
feinen dauerhaften, Doch einen ſehr erfreufichen Wohl⸗ 
ftand durch ven Kirchenftaat; und die übrigen:italies 
nifchen Staaten zogen mehr oder weniger Vortheil 
von den Summen, die durch die vielen Fremden , des 
ven Beſuche dem heiligen Vater oder heiligen Dertern 
galten, in Umlauf. gefegt wurden. Weberdieß mußte 
ſich ganz Italien im Glanze des römifchen Hofes ges 
fallen. “Bald aus dieſem, bald aus jenem italienir 
ſchen Staate erhob fich ein glücklicher Priefter auf dem 
päbftlichen Thron; aber nie ein. Ausländer. Auch 
empfahl fih der Katholiciſmus mit »feinen Reizen 
für die Phantafie weir mehr zu einer Religion für Ita⸗ 
fiener, als der Proteftaneifmus mit feiner Fritifchen 
Kälte. Italien bfieb alfo dem Pabfte treu; und eben 
diefe Treue erhielt und beförderre den Flor der ſchoͤnen 
Künfte. : Die Mahler und Architeeten arbeiteten fröbs 
Lich ,- wie im alten Griedenland,, : für eine Meligion, 
die mit Geſchmack zu glänzen wicht unter ihrer Würde 
bielt, und deren Vorſteher das Künftlerverdienft ehr⸗ 
sen und belopnten. Die Dichter konnten diefer Reli⸗ 
gion nicht fo unmittelbar nüßen. Sie hatten zu viel 
Geſchmack, um durch chriftliche Poefie die Kirche vers 
herrlichen zu wollen. Geiſtliche Gedichte waren auf’s 
hoͤchſte eine überfläfiige Zugabe zu den Werken der 
befferen Dichter. Uber die Kirche war dafuͤr auch ges 
gen alle weltlichen Freiheiten, die ſich die Dichter in ih⸗ 
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een Werfen nehmen mochten, : fo nachfichtig, daß Pabft 
Leo X. ſelbſt eine muthwillige Gefellfchaft von Verſi⸗ 
ficatoren und Schauſpielern aus Siena an feinen Hof 
berief und fich weltlich bis zum oͤffentlichen Aergernig 
mir ihnen ergeßte. Die katholiſche Kirche war da- 
mals,. wenn: man nur ihre Dogmen ruhen ließ‘ und 
ihre Gebräuche mitmachte, toleranter, und, vergfis 
chen mit der proteftantifchen, die fi Durch firenge 
Kicchenzucht auszeichnen, wollte, nur gar zu milde, 
Gefegner mit dem heiligen Kreuze, dachte man in Ita⸗ 
lien auf nichts fo angelegentlich, als auf heiteren, bes 
fonders auf geiftreichen und in Witz und Laune, wie 
An finnficher Fröhplichkeit ausfchweifenden Lebensgenuß. 
Bei dieſer Stimmung des Publicums. fand: vor. allen 
übrigen Künften:die Poeſie, als die:gefälligfte Begleites 
rin aller Breuben;; die meiften Liebhaber und Gönner. 


| II, Nie haben aber auch die Fürten und 
Herren eines kandes. für ſchoͤne Kunft und Littetatur 
mehr getban, als.die italienifchen Großen im fetueoee 

‚ten: Jahrhundert. | 


Unter den Paͤbſten scene — beſonders 

Leo X. als. Freund und Befoͤrderer der italieniſchen 
Mationalpoefie aus. Er war ein Sohn: des. korenz. 
von Medici... Aus dem värerlichen Haufe brachte er 
die kiebe zu den Künften, die feinen Namen verewigt 
haben, auf den geiftlihen Thron. Das Genie feines 
Vaters hatte er nicht geerbt; aber fein Unternehmungss 
geift und fein Ehrgeiz, vereinigte mit feiner Macht, 
riffen ihn bin, als feine Schagfammer. leer wurde, 
feinem Kunſtgeſchmacke felbft die Ruhe der Kirche aufs 
zuopfern. Die Religionstrennung, zu der er durch 
feinen einträglichen Ablaßhandel die nächfte Veranlafs 
fung 
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ſung gegeben hatte, ſtoͤrte indeſſen den Flor der Kuͤn⸗ 
ſte und der Litteratur, deren beruͤhmteſter Gönner er 
war, auf keine Art. Seine vaticaniſche, Baſilica 
und feine St. Peterskirche begeiſterten die Architeften, 
wie Die Gemählde, die ihm Raphael, Michel Angelo 
und Tizian geliefert ‚hatten, vie, Mahler feiner. Zeit; 
Don Dichtern und Reimern war er während: feiner 
ganzen Regierung wie belagert; und nie ließ ſich auch 
ein Pabſt fo zur fröhlichen -Unterhaltung felbit mit 
Luftigmachern herab, wenn ſie nur Berfe machen fonns 
ten. An der Tafel diefes Nachfolgers des ‚heil. Pes 
trus firömten zu den Eöftlichften Weinen und ‚den augz 
gefuchteften Speifen luftige Verſe, die von ihten Ber 
faſſern recitirt wurden. Der Eomifchen Poeſie war 
Pabſt Leo X. vorzuͤglich geneigt. Deßwegen :Iud’er 
auch die komiſche Geſellſchaft von Siena, die ſich ſelbſt 
nach damaliger Sitte mit einem ſpaßhaften Ramen 
die Congregation der Ungeſchlachten (Congrega 
de’ Roz2i) nannte, an feinen Hof, Von diefen Uns 
gefchlachten wurden damals die neueften und beften 
Luſtſpiele im Vatican vor dem Pabſte aufgefuͤhrt; 
und unter dieſen Luſtſpielen hatte das beruͤhmteſte, die 
Calandra, einem Geiſtlichen, der in der Folge Cars 
dinal wurde, zum Verfaffer. 

Die Päbfte nach Leo X. opferten zwar nicht das 
Intereſſe und die Würde der Kirche ihrem Kunſtge— 
ſchmacke auf; aber mehrere von- ihnen waren nicht 
unthätige Gönner der Künfte Clemens VII ehrte 
und belohnte Dichter und Gelehrte. Sanazzar 
und Berni fanden bey ihm in Aufehen. Dur feine 
Streitigkeiten mit dem Kaiſer Carl V. feßten ihn aus 
fer Stand, die Muſen länger zu begünftigen. Als 
Kom im Jahr 1527 von den £aiferlichen Truppen ges 
plündere und der Pabft in der Engelsburg belagert 
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wurde, fprengte diefes unglückliche Ereigniß die Künfts 
fee und die Gelehrten, die don der Partei des Pab⸗ 
fies waren, auf einige Zeit aus einander, Aber das 
mals war fchon wieder ein Mediceer da, der fih in - 
Mom. der verfcheuchten Mufen annapm. Der Cardis 
nal Hippolye von Medici, natürlicher Sohn 
Julians, eines der drei Söhne des Lorenz, nahm an 
feinem Privars Hofe über drei hundert Individuen auf, 
die ſich der Poefie oder: der Gelehrfamkeit gemwids 
mer ‚hatten. : Er felbft machte feinen Vers. Unter 
andern Überfegte er in reimlofen Jamben das zweite 
Buch der Aeneide. Mac feinem und Klemens VII, 
Tode verfammelten fich die Gelehrten in Rom um 
den Pabit Paul-Ill; und unter den vorjäglichen 
Köpfen, die diefer, befonders der Philofophie und den 
höheren Wiffenfchaften gewogene Pabft zur Cardinals— 
würde erhob, hatte fih Pierro Bembo auch als 
Dichter und profaifch beredter Schriftfteller in feiner 
Mutrterfprache ausgezeichnet. Und fo fuhren durch 
das ganze ſechzehnte Jahrhundert, wenn gleich nicht 
alle Paͤbſte, doch die meiſten, und neben ihnen meh⸗ 
tere Cardinaͤle fort, mit der Litteratur überhaupt auch 
die Nationalpoeſie zu ehren und zu befördern. 


Mit den geiftlichen Großen werteiferten als Mus 
fenfreunde die weltlichen. Der fürftlihen Häufer 
in Stalien waren damals weit mehr, als jeßt; und an 
allen Höfen gehörte die Achtung der Poefie zum guten 
Ton. Welches fürftliche Haus damals für die Wifs 
fenfchaften und Künfte überhaupt das Meifte gerhan 
bat, fcheine den italienifchen kitteratoren deßwegen 
fchwer zu entfcheiden, weil einige dem Haufe der 
Mediceer in Florenz, andre den Herzogen von 
Ferrara den Preis zujuerfennen geneigt e 
Ä er 
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Aber wenn im Florenz, feitdem das Haus der Medis 
ceer zur geoßherzoglichen Würde erhoben war, für die 
Wiſſenſchaften und Künfte überhaupt mehr gerhan 
wurde, als in Ferrara, fo wurde doch Ferrara das 
Athen der italienıjchen Porfie. Dort vollendeten Arioft 
und Taſſo unter befonderer Beguͤnſtigung der FZürften 
ihre epifchen Meifterwerfe, Dort erhob fich das itas 
lieniſche Drama zu der höchften Stufe, die es je ers 
reicht bat und von der es nachher fogfeich wieder zus 
ruͤckſank, ‚als ob feine Veredelung auf Ferrara einges 
ſchraͤnkt geweſen wäre. Alfons l., Herzog von Fers 
rara ausdem Haufe Efte, ließ fich während feiner dreifs, 
figäßrigen Regierung durch die Kriege und politifchen 
Unruhen, in die er faft unablaͤſſig verwickelt war, 
nicht abhalten, große Summen anfzumenden, um 
nach Arioſts Ideen das praͤchtigſte Schauſpielhaus 
der damaligen Zeit zu erbauen. Er ſelbſt nahm ſich 
Arioſts an, als dieſer Dichter die Gunſt ſeines bisheri⸗ 
gen Goͤnners, des Cardinals Hippolyt von Eſte, 
eines Bruders des Herzogs, verloren hatte. Unter 
Hertulesil,, dem Sohne und Nachfolger des Hers 
3098 Alfons I., erbiele fih das Theater zu Ferrara 
in feinem Flor, und alle Mufenfünfte wurden von 
ihm beguͤnſtigt. Er machte Verſe, indeſſen feine 
Gemahlin Renate, Zochter des Königs von Frans 
reich Ludwigs XII. Iateinifche und griechifche Autoren 
las und ihre Töchter Lueretia und Anna zu dens 
felben Studien anhielt. In feine Fußtapfen trat wies 
der fein Sohn Alfons II. Ihm widmete Torquato 
Taſſo zum Danf für die ausgezeichnete Aufnapme, 
die er am Hofe zu Ferrara gefunden hatte, das bes 
freiete Jeruſalem. Ohne dringende Urfachen 
würde ſich auch dieſer liberale Fürft nicht ents 
ſchloſſen haben, den Dichter, ‚den er ehrte, wegen eis 
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ner Uebereilung, von der unten weiter die Rede feyn 
wird, eine Zeitlang als einen Arreſtanten zu behandeln. 


Naͤchſt der fuͤrſtlichen Familie von Eſte zu Fer: - 
rara zeichnete ſich unter den iralienifchen Großen, vie 


als Gönner und Dilettanten der Poeſie berühmt was 


ren, feine mehr aus, als die Familie Gonzaga. 
Franceico Gonzaga, der vom Jahr 1484 bis ı519 
als Marggraf von Mantua regierte, wurde zugleich 
zu den Helden und zu den Dichtern feiner Nation ge 
zähle. Friedrich, der erfte Fürft aus diefer Famis 
fie, der den Titel eines Herzogs von Mantua annahm, 
wetteiferte mit den Herzogen von Ferrara in fürftlicher 
BHegünftigung des Theaters. Der Herzog Vincenz 
von Mantua war einer der waͤrmſten Bewunderer und, 
einer der thaͤczgſten Freunde des Torquato Taſſo. Eine 
andre Linie der Familie Gonzaga herrfchte in Sabio— 
netta, und noch eine andere in Guaftalla; und 
auch unter den Fürften diefer beiden Linien waren meh: 
tere zu ihrer Zeit als Dichter berühmt. Veſpaſian 
Gonzaga, Herzog von Sabionerta, wollte nicht 
unter den Großen zurückbleiben, die anfehnliche Schau: 
fpielhäufer erbauen liegen. Ferrante II., Herzog 
von Öuaftalla, wollte als Berfaffer eines dramarifchen 
Scäfergedihts mit Torquato Taſſo felbft wetteifern. 
Eurzio Gonzaga, auch ein Zeitgenoß des Tors 
quato Taffo, fehrieb ein Heldengedicht, ein Luftfpiel 
und viele andre DBerfe. Auch Luigi Gonzaga, 
wegen feiner Bravour der Rodomont genannt, 
machte artige Stanzen. 


Bei einer folchen Denfart der Fürften mußte der 
‚italienifphe Adel, der ſchon ſeit dem vorigen Jahrhun—⸗ 
dert — litterariſche Cultur ſich anezuzeichnen ſuchte, 

in 
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in feiner Siebe zu den Wifjenfchaften und zu der Poefie 
noch euthufiaftifcher werden: Die beruͤhmteſten und die 
meiften italienifchen Dichter des fechzehnten Jahrhunderts 
waren aus adlichen Familien; und wer in großen Haus 
fern nicht ſelbſt Verſe machte, ehrte doch die Dichter 
und war ftol; darauf, von ihnen geehrt zu ‚werden. 
Auch die Damen vom erften Range machten, wenn fie 
fonnten, wenigfiens Canzonen und Sonette. Be 
fonders glänzt unter diefen Damen die edle Vittoria 
Eolouna, die durch zärtliche Anpänglichkeie an ibs 
ren als Helden und als Freund der Wiffenfchaften 
merkwürdigen Gatten, den Marquis Davalos von 
Pefcara, eben fo berühmte wurde, als durch ihre 
Gedichte, deren unten weiter 'gedacht werden wir. 


II. Die durch alle Stände verbreitete Liebe zur 
Poeſie veranlaßte denn auch die Entftehung der vielen 
lirtterarifchen Gefellfchaften oder Akad 
mien, in denen die-Eultur der Nationalpoefie eine 
Hauptbeſchaͤftigung war, und die weder in einem ans 
dern Laude, noch in einem andern Zeitalter in folcher 
Menge ihres gleichen gefunden — 


Die aͤlteſte dieſer Akademien war vermuthlich die 
von dem Litterator Pomponio Leto zu Rom ges 
ſtiftete. Schon gegen das Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts war fie im Flor. Ihre glaͤnzendſte Periode 
war die Zeit der Regierung des Pabſtes feo X. Das 
mals gehörten faft alle vorzüglichen Köpfe unter den 
Schriftſtellern, die fih in Rom aufhielten, zu diefer 
Akademie. . Bald in dem Haufe eines ihrer angefehw 
Men Gönner, bald in einem Garten oder Luftwäldchen 
Fanıen fie zufammen, laſen einander Verſe und 
Abhandlungen vor, diſputirten darüber, und feyerten 
den 
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den Meft der Zeit an gut befeßten Tafeln, wo auch 
der Wein nicht gefpart wurde. Nach der Plünderung 
Roms im Jahr 1527 fcheinen fich die Mitglieder dies 
ſer Gefellfchafe nicht wieder zufammengefunden zu has 
-ben. Aehnliche Afademien aber entftanden bald dars 
auf mehrere in Rom und auch in den übrigen um 
ſchen Hauprflädten. | 


Die fpecielle Gefchichte diefer Akademien bat den 
Fleiß italienifcher und deutſcher Litteratoren mehr als 
binlänglich beſchaͤftigt ). Kinige Notizen von den 
vielen, Die fi darüber ohne Mühe zufammentragen 
laſſen, mögen Hier genug feyn, um zu zeigen, was 
für eine Art von litteragrifch : Aftherifchem Gemeingeift 
und Parteigeift damals in Italien herrſchte. 


Schon in der römifchen Mutter : Mfademie, bie 
bis zur Plünderung Roms beftand , beliebten die Mits 
glieder mit den Statuten und der ganzen Einrichs 
tung der Gefellfchaft zu taͤndeln. Wenigftens zum 
Scherz ahmten fie zuweilen die Formen der alts 
römifchen Republik nach, hielten Comitien, wähls 
ten einen Dictator, und was des Spiels mehr war. 
Diefe Art von Tändelei wurbe in den folgenden Aka: _ 
demien bald weiter und zuleßt, vermifcht mit Pedan⸗ 


tiſmen, bis zu einer folchen Abgeſchmacktheit getries 


ben, daß man kaum begreift, wie der Wi der Ita⸗ 
lies 


8) Sehr aut iſt ihre Gefchichte erzähle von Tiraboſchi, 
Storia della lett. Ital. Tom, VII. part.I. p.1i2 etc. 
Da findet auc jeder, wen es um umftändlichere No= 

— tizen zu thun iſt, hinreichende Nachweiſung. — Mer 

damit noch nicht zufrieden iſt, findet bei Quadrio, 

Storia e rag. d’ogni poeſi a, durch das ganze Werk, Uns 

terhaltung vollauf. 
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liener im Jahrhundert Arioſts und Taſſo's ſich ſo kin⸗ 
diſch verirren konnte. Die litterariſche Geſellſchaft, 
die der Sonettenſaͤnger Claudio Tolommei un— 
ter dem Patronat des Cardinals Hippolyt von Medis 
ci ſtiſftete, nannte ſich mit einem Prachtnahmen die 
Akademie der Tugend. Die Mitglieder betitels 
ten einander gewöhnlich Bärer, oder auch wohl tus 
gendhafteVärer. hr Präfidene hieß ihr König; 
und eines ihrer nicht unbedeutenden Mitglieder, Ans 
nibal Caro, fand den Scherz nicht unter der Würs 
de eines tugendhaften Vaters aus diefer Gefellfchaft, 
zue Gratulation eines ihrer Könige, aus deffen Ges 
Sicht eine ungewöhnlich große Naſe hervorfprang, eine 
tuftrede von den Mafen zu ſchreiben )). Bald 
nachher gehörte es zum guten Ton aller italienifchen 
Akademien, ſich felbft einen phantaftifchen oder 
läppifchen Spignahmen zu geben und in der Abge— 
ſchmacktheit diefer Titel mir einander zu wetteifern. 
In Bologna eneftand eine Akademie der Hißigen 
(ardenti); in Ravenna eine - Akademie der Inge 
ſtalten Cinformi), eine der Schattenreichen 
(ombroßi), und eine der Wilden (lelvaggi), In 
Ceſena verfanmelten ſich auf einen ähnlichen Fuß die 
Werbefferten (riformati), in Faenza die Verirr— 
ten (ſmarriti), in Foligno die Neugeſtärkten 

' (rin- 


b) Diceria de Nafı ift der italienifche Titel. Faft ſcheint 
das Maaß der Naſen bei der Wahl eines Königs diefer 
Tugendhaften öfter den Ausfchlag gegeben zu haben. 
Denn unter den verrufenen Schriften Peters des 
Aretiners befinder fich eine ähnliche Diceria de’ Nafi 
al Sefto R2 della Virtüâ, detto Nafone, Vielleicht find 
aber auch beide Neden an einen und bdenfelben Ehrens 
mann gerichtet. 


Bouterwei’s Geſch. d. fchön. Redek. II. B. B 
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Cioelgoritiy, in Perugia die Geſchuͤttelten 


(coli), die Eintoͤnigen (Uniſoni) und die Uns 
finnigen (infenfati); in Spoleto die Stumpfen 
(ottufi), in Urbino die Beräubten (aflorditi); 
und fo harte am Ende faft jedes Winfelftädschen Star 
liens in feinen Mauern eine folche VBerbrüderung, oder 
gar mehrere, die den übrigen in der Ehre eines geifts 
and finnlofen Aushängefchilves nichts nachgaben. 


Um meiften haben ſich unter allen diefen Akade⸗ 
mien in Andenken erhalten die dee Ungeſchlachten 
(Rozzi) und die Akademie von der Kleie (del- 


la crufea). Wie jene, die zu Siena ihren Sig hats 


te, unter der befondern Begünftigung des Pabftes 
Leo X. in Rom das Lomifche Theater in Aufnahme 
brachte, ift ſchon oben erzähle. Die Akademie von 
der Kleie bildere fich zu Florenz im Jahr 1582, nach⸗ 
dem jchon manche andere Akademie dort entftanden und 
wieder eingegangen war. Das meifte VBerdienft uns 
ihre Einrichtung erwarb fih der Ritter Lionardo 
Salviati. Gie ift in der Gefchichte der Philologie 
unvergeplich geworben durch ihr großes Wörterbuch, 
das aber erft im folgenden Jahrhundert (1612) ers 
fehien. Im ſechzehnten Jahrhundert gehörten die &its 
teratoren von diejer Afademie zu dem eifrigften unter 
den Recenſenten, die dem empfindlichen Torquato Tafs 
fo durch ihren Tadel feine Tage verbitterten. 


Wollen wir Alles, was die kaum überfehbare 
Menge von litterarifchen Öefellfchaften des ſechzehnten 
Jahrhunderts in Stalien zur Bildung des Geſchmacks 
in der Poeſie und Beredſamkeit beigetragen haben, in 
einem Urtbeile zufammen faffen, fo ift nicht zu leug⸗ 
nen, va fie zur mn des litterariſchen Enthu⸗ 


ſias⸗ 
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fiasmus und zur Verbreitung der poetifchen Lectuͤre 
untere allen Ständen nicht wenig mitwirkten; aber 
geftehen muß man dann auch, daß nur wenige Indi⸗ 
viduen unter den unzähligen Mitgliedern dieſer Afas 
demien gefunden Geſchmack genug harten, um den 
übrigen zu Führern zu dienen; und diefe wenigen muß⸗ 
ten ſich, ftatt das Publicum zu bilden, als Akademi⸗ 
fer nach ihrem Publicum bequemen, weil faft Syeders 
mann in Stalien, der zum lefenden Publicum ger 
boͤrte, auch Mitglied einer Alademie war. Die Mens 
ge diefer Titterarifchen nftirute harte das Gute, daß 
Peine folche Verbruͤderung herrifch den Ton angeben 
und den Gefchmack defporificen konnte. Uber eben 
dieſe Menge von Akademien verhinderte das gefells 
fchaftlihe Zufammenmirken mehrerer vorzüglichen Kös 
pfe auf einen Punkt. Eben dadurch, dag der Afades 
mien fo viele wurden und daß faft Jedermann, wer 
Geſchmack haben wollte, fih in eine folche Gefells 


ſchaft aufnehmen ließ, börte der Unterfchied zwifchen 


ihnen und dem Publicum fo gut wie ganz auf. Es 
gab im Grunde fein Publicum, außer den Mitglies 
dern der. Akademien. Und auch dieß hätte uͤberwie— 
gende Vortheile zur Bildung eines freien und doch 
fichern Geſchmacks in Italien haben koͤnnen, wenn 
man damals, als die Afademien entflanden, fchon 
eine claffifche Litteratur gehabt hätte, Aber außer 
Dante, Petrarch und Boccaz gab es, als das Afas 
demienmwefen anfing, noc immer feinen italienis 
Shen Dichter, dem ganz Italien unbedingt buldigte, 
Angelo Poliziano und Lorenz von Medici hatten bei 
weiten fein fo großes Publicum, als die GSonettens 
klimperer Serafin, Tebaldeo und ihre Collegen. Die 
Epopöen Bojardo's und Pulci’s wurden von einer 
Dartei als Meifterwerke angeftaunt, während die Ges 

B 2 gen⸗ 
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genpartei zu arm an. kritiſchen Gruͤnden war, um ih⸗ 
ren Tadel rechtmäßig zu vertheidigen. Mit einem 
Worte, der Geſchmack des großen Publicums war, 
‚als die Akademien entſtanden, noch zu unreif, und 
die Kritik felbit unter den befferen Afademifern noch 
zu weit zurück, als daß fie zur Veredelung des 
Mationalgeſchmacks, oder wohl gar zur Bildung des 
Genies felbft, etwas Sonderliches hätten beitragen koͤn⸗ 
nen. Start der Bernunft leitete fie der Uebermuth. 
Die geleheren Geſellſchaften follten zugleich luſtige Bruͤ⸗ 
derſchaften ſeyn. Der komiſche Wi der damaligen 
Zeit war aber befonders noch ungebilde. Go ents 
ftanden und behaupteten fich die Iäppifchen und pofjens 
haften Namen und Formen bdiefer Akademien; und 
fein Arioſt und fein Taffo durften dagegen etwas ers 
inneren. Durch das Studium der alten und der wenigen 
unter den neueren Dichtern, die fhon ein claffifches 
Anfehen harten, und noch mehr durch ſich feldft, 
nicht durch den Einfluß des Gefchmacks oder der 
Grundfäge einer Akademie gebildet, fanden die Dichs 
ter, die das fechzehnte Jahrhundert zur guten Zeit 
der italienifchen Redekunſt machten, die. rechten We⸗ 
ge; und diefen Dichtern trat mancher Fleinftädtifche 
Akademiker, der den Kunftrichter fpielte, um fo kecker 
in den Weg, weil er ſich auf feine £ritifche Bruͤder— 
fchaft ſtuͤtzte. Wären die Akademien im folgenden 
Jahthundert entftanden, als die Kritifer, wenn voh 
claffifchen Werken die Rede war, nicht mehr faft allein 
ihre Zeitgenoffen und alfo nicht mehr faft alle par—⸗ 
teiiſch richteten, fo würden fie weit mehr genügt ha⸗ 
ben. : Aber der Geift, der ihnen von ihrer Entftes 
bung an eigen war, erlofch auch im folgenden Jahr⸗ 
bundere nicht eher, als bis fie felbft eine nach der ans 
dern eingingen. — 
| Zweis 
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Zweites Capitel. 
Geſchichte der Poeſie. 





Sees immer hatte Italien — neueren Dichter, 


der an Fuͤlle des Genies mit Dante, und an Zart⸗ 
heit und Adel des Geſchmacks mit Petrarch zu vergleis 
hen geweſen wäre. Uber fchon in. den legten Jahren 
des funfzehnten Jahrhunderts erfchienen die erften Vers 
ſuche Ariof’s, des Dichters, der noch jet bei den. 
talienern vorzugsweife der görtliche heißt. Kr 
beige fo, nicht nur weil fein reiner Geſchmack fo felten 
wie fein Genie, fondern weil er überdieß noch ganz und 
gar ein Dichter nach italienifcher Siunesart, war, 
Mit ihm muß die Gejchichte der guten Zeit der italies 
nifchen Redekunſt anfangen. 


ee — 


Ario ſt. 


| Arioſt's Leben ift nicht romantifch, mie das geben 
des Dante und Petrarch. Die Zeit, wo der Dichter, 


ohne verfanne zu werden, nicht von dem Menfchen, 


und diefer nicht von jenem gefchieden werden Fonnte, 
diefe Zeit des Standes der Unfchuld der Poefie, nahte 
fih in Stalien fhon ihrem Ende. Die Dichter lern⸗ 
ten ſich mehr als Künftler fühlen. Die Brüder Pulci 


und Graf Bojardo hatten fchon ihre Phantafienwele 


von der Welt, in der fie lebten, ganz getrennt. Und 
| Ä 3 | gerade 
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gerade damals, als die Werke dieſer Epopoͤendichter 
Durch ihre Neuheit die Aufmerkſamkeit des Publicums 
vorzüglich reizten, empfand Arioſt zuerft feine Beftims 
mug °). | 


Lodovico Ariofto murde geboren im Jahr 
1474 zu Reggio in der Lombardei. Sein Vater war 
damals Commendant dieſer Stadt, die im Gebiete, 
des Herzogs von Ferrara lag. Seine Familie gehörte 
zu dem Adel des fandes. Der junge Arioft erbiele die 
Erziehung eines Mannes von Stande. Schon als 
Knabe zeichnete er fich durch fein Talent und durch lits 
terarifche Kenntniffe aus. ine lateinifche Rede, die 
er bei der Eröffnung der gehrftunden hielt, machte zus 
erft aufmerffam auf ihn. Bald darauf dramatifirte 
er die Öefchichte des Pyramus und der Thisbe in iras 
Tienifchen Verſen. Aber fein Vater wollte einen tuͤch⸗ 
tigen Juriften in ihm heranmwachfen fehen. Lange übers 
wand der junge Mann den Widerwillen, den er gegen 
die juriflifchen Studien fühlte, bis fein Vater ſelbſt 
verſtaͤndig genug war, ibn feinem eignen Geſchmacke 
zu uͤberlaſſen ). Er ging num nach Rom und befchäfs 

tigs 


e) Einen brauchbaren Auszug aus den vielen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen Ariofts enthält die Vita di Lodovico Arioflo, 
e dichiarazioni al Furiofo von Gaetano Barbieri, 
gedruckt zu Ferrara 1773. Wer damit den Artikel Lo— 
dovico Ariofto bei Marzucchelli verbinder, kann, 
wenn es ihm nicht um Particufarien befonders zu thun 
iſt, die fibrigen Biographen Arioſt's entbehren. Arioſt 
ſelbſt erzähle die Gefchichte feiner erften litterarifchen 
Bildung in der fechften feiner Satyren. 


d) Daß er in der Folge aber feine juriftifchen Studien 
Poſſen (ciancie) nannte, tverden ihm die Suriften 

ſchwerlich verzeihen. 
Mio 


2. Bom Ende d. funfz. b. ſech. Jahrhunderts, 23 


tigte ſich faſt ganz mit der alten Litteratur, vorzüglich 
mit den alten Dichtern. Durch einige latelniſche Ges 
Dichte machte er ſich zuerſt bekannter. Wir willen 
nicht, was es war, was Ariofi’s Genie ermunterte, 
feinen erften Ausflug in-die Dichterwelt mit einem res 
gelmäßigen tuftfpiele zu wagen, desgleichen damals in 
einer neneren Sprache noch etwas ganz Meues war. 
Man fteeiter, ob feine Caffaria, oderdie Calau— 
dra des Bernardo Dovizio, der nachher der Gardis 
nal Bibiena hieß, das erfte iralienifche Drama ift, 
das den Damen eines ordenslichen Luſtſpiels vers 
dient *). WBielleicht famen Arioft und Dovizio unger 
ſaͤhr zu gleicher Zeit auf denſelben Gedaufen, die fos 
mifche Poffenreifferei, die die Stelle des Luſtſpiels 
in Italien vertrat, durch ein regelmäßiges Stuͤck 
nach den Mufteen des Plautus und Terenz zu vers 
Drängen, ohne gleichwohl den Dialog zu verfifieiren, 
weil zur Fomifchen Popularisäs die Sprache in Profa 
zu gehören ſchien. In Profa alfo fehrich Arioft feine 
Caſſaria und bald darauf fein zweites tuftfpiel, Die 
VBermwechfelungen (I fuppofiti), das erfte dieſer 
beiden Stücke nach aller hiſtoriſchen Gewißheit noch 

vor 


Mio padre miĩ caccio con fpiedi e lancie, 
Non che con (proni, a volger tefti e chiofe; 
E m’ occupò cinque anni in quelle ciancie ; 
fagt er in feiner fehften Satyre. 


e) Noch immer finder man gewöhnlich bie C autos 
als das erfte regelmäßige Luftfpiel in italieniſcher Proſa 
aufgeführt. So fategorifch, wie Blanfenbyrg in fets 
nen litterarifhen Zufäßen zu Sulzer's Wörterbuche uns 
ter dem Artitel Comoͤdie die Caſſaria für diter erklaͤ⸗ 
ren, beißt auch, dreift aburtheilen. Aber wahrſchein⸗ 
Lich iſt die Caffaria älter als die Calandra. Man vergl. 
Znabolcht lc. T. VII. part. III. p. 142. 


84 
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vor dem Anfange des fechzehnten Jahrhunderts 9. 
Im Jahr 1500 verlor er feinen Vater. Jetzt mußte 
er in feinem fechs und zwanzigften Jahre feine Meis 
gung zur Poefle mit- einträglicheren Gefchäften auss 
gleichen lernen. Ein fchwärmerifcher Kopf war er nie 
gewefen, ob er gleich, wie damals jeder italienifche 
Dichter, auch Sonette und Canzonen machte, in 
denen ee ihm mit den Freuden und Leiden der Liebe vols 
ler Ernft gewefen zu fen feinen mußte, 


Mehr durch feine Kenntniffe und durch die Ge 
wandtheit feines Geiftes, als durch fein Dichtergenie, 
empfahl fich Arioſt dem Kardinal Hippolyt von Eſte, 
dem Bruder des Herzogs Alfons I. von Ferrara, 
Er trar als Gefchäftsmann in die Dienfte diefes ges 
lehrten, wenn nicht eben der Poejie vorzüglich gewo⸗ 
genen Prälaten. Von nun an hatte er Arbeit genng, 
die ihm wenig Freude machte. Bald wurde er in Mes 
gotiationen an den paͤbſtlichen Hof gefickt, bald mußs 
te er gar einen Feldzug mitmachen. eine tuftfpiele 
fah er zwar ungefähr um dieselbe Zeit in Ferrara mit 
allem Pomp aufgeführe und mit allen Zeichen bes 
Beifalls beehrt. Aber fein dichterifcher Geift firebte 
höher. Die romantifche Epopöe des Grafen Bojardo 
hatte ihn zu der dee einer ähnlichen, aber muſter⸗ 
bhafteren Dichtung begeiftert. Jede Stunde, die er 
feinem Gefchäftsleben abgewinnen konnte, benußte er 
als Dichter, um endlich das bewunderte Werf zu 
Staude zu bringen, das feinen Namen verewigt hat. 
In der Wahl des Stoffs zu einer a Epos 

poͤe 


£) In der (Anmerk. c)) genannten Vita del Ariofto wir) 
bewiefen, daß Arioſt die Caſſaria ſchtieb, als ſein Va⸗ 
ter noch lebte. 
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poͤe ſcheint er nicht lange unſchluͤſſig geweſen zu ſeyn. 
Die fabelhaften Thaten des großen Roland waren ein 

Modethema der erzaͤhlenden Poeſie geworden. Sie 
ließen der Phantafie ſo weiten Spielraum, als man vers 
langte, und knuͤpften doch dem Scheine nad) die Gas 
bei an die wahre Gefchichte. Sie ließen ſich deßwe⸗ 


gen auch benugen, um der Familie von Efte ein Cams, - 


pliment zu machen, wenn man, die erften Ahnen diefes 
fürftlichen Haufes von berühmten Helden aus dem Zeits 
alter ableitete, wo feine Urkunden und feine Öefchichtes 
bücher das Gegentheil bewiefen. Roland wurde alfo 
der Ritter, den. Arioft, wie vor ibm ‘Bojardo und 
Pulei, zum Helden feines Gedichts oder wenigftens 
zw dem wählte, der dem Gedichte einen Namen geben 
mußte. Das Labyrinth, in das der erfinderifche Bo⸗ 
jardo feine Abenteurer geführte harte, ſchien ein fo 
trefflicher Tunimelplag für fie zu feyn, daß fich fein 
befferer erfinden ließ: Statt eine neue Erzählung von 
vorn anzufangen, trug daher Arioft fein Bedenken, 
die Erfindungen Bojardo’s als hiftorijche Facta vors 
auszufeßen, und in der Erzählung der romantifchen 
Begebenheiten Roland's und feiner Zeitgenoſſen da 
fortzufahren, wo Bojardo aufhoͤrte. 


Der Cardinal Bembo, der ſich ſelbſt Verdienſte 
um die italieniſche Litteratur erwarb, deren unten 
weiter gedacht werden wird, ſoll dem Arioſt den wuns 
derlichen Rath gegeben haben, den rafenden Roland 
zum Helden eines Gedichts in lateinifcher Spras 
che zu machen. Arioſt foll dem Cardinal geantwortet 
haben, daß er lieber unter den tofcanifchen Dichtern 
der erfte, als unter den lateinifchen kaum der zweite 
ſeyn wolle. Auch wenn er diefe Antwort nicht geyes 
ben * hatte er zu viel gefunden. Geſchmack, um. 

R B5 eine 


26 1. Geſchichte d. italien. Poeſie u. Beredſamkeit. 


eine Ritterepopoͤe in der Sprache und Manier der 
Antike niche fchon beim erften Gedanfen als etwas 
Widerfinniges zu verwerfen. Uber von einer ans 
dern Seite verließ ihn anfangs fein fonft fo .fichree 
äfthetifcher ZTact. Statt den achtzeiligen Stanzen 
sreu zu bleiben, die nun ſchon feit Boccaz für die vos 
mantifche Erzäßlung in italienifcher Sprache ungefähr 
Daffelbe geworden waren, was für die antife der Hes 
zameter war, wollte er fich wieder von der Dreizeiligen 
Reimkette (terze rime) fefjeln laffen,. in der Dante 
‚feine poetifche Reife befchrieben hatte. Der Anfang 
diefes Berfuchs bat fih erhalten 2). Arioft fcheine 
ibn aber bald aufgegeben zu haben. Er mußte auch 
bei feiner. entfchiedenen Meigung zu einer leichten 
Erzählungsart bald fühlen, daß die dreizeilige Meims 
fette, fo vortrefflich fie fih an eine fententiöfe. Ges 
dankenſprache fchliegt, den Gang der Erzählung 
fchwerfällig macht. Die achtzeiligen Stangen konn⸗ 
ten freilich, zur Schwaßhaftigfeit verführen, aber 
auch den Reiz der Erzählung fehr erhöhen. Arioft 
verwarf, was er ſchon in der Reimkette erzähle hats 
te; und die Stangen wurden durch ihn das Anmu— 
thigſte, was noch je ein italienifcher Ders gemwefen 


war. 
Wenn 


8) Man findet ſie in den aͤlteren und neueren Ausgaben 
der Rime oder vermiſchten Gedichte Arioſts. 
Der Orlando furioſo in terze rime fängt, trocken ges 
nug, fo an: 


Canterd l’arme, canterd gli affanni | 
D’amor, ch’un cavalier foftenne gravi, 
'Peregrinando in terra e in mar molt’ anni. 

Voi l’ufato favor, occhi foavi, 

Date all’ imprefa, voi.che del mio ingegno, 
Oschi miei belli, avete ambe le chiavi, 


2. BomEnded. funfj.d.fech;. Jahrhunderts. 27 


Wenn man den Umfang des rafenden Ros 
fand mit dem Fleiße vergleicht, den Arioft auf die 
Politur jeder Zeile gewandt hat, und wenn man fich 
dann an'das Gefchäfteleben diefes Mannes erinnere, 
muß man feine Thätigfeit zugleich mit feinem Genie 
bewundern. Um feine Epopöe fo weit zu vollenden, 
daß er fie als ein Ganzes von vierzig Gefängen: zum. 
Druck abliefern fonnte, brauchte er nur etwas über: 
zehn Jahr. Während diefer Zeit las er jeden Ges 
fang feinen Freunden vor und benußte jeden Wink, eta 
was zu ändern, oder. zu befiern. Kaum aber war 
auch fein Gedicht im Jahr ısıs, alfo im vierzigften 
Lebensjahre des Dichters, zum erften Male gedruckt, 
als der Beifall, mit dem es aufgenommen wurde, 
fchou eine zweite Ausgabe nöthig machte P). : Moch 
vier Uusgaben erfchienen bis zum Jahr 1532. 


Aber gerade um die Zeit, als Arioft den Lohn 
feiner erefflichen Arbeit auch in dem Beifall feines Göns 
ners, des Cardinals Hippolye von Efte, zu finden hoff⸗ 
te, dem er feinen Roland zugeeigneg hatte, riß das 
Band zwifchen ihm und dem Cardinal. Was für 
Misverftändniffe dazu Veranlaſſung gaben, wiffen 
wir nicht genau. Daß der Cardinal, der von den 
leichten Spielen der Phantaſie überhaupt Fein fonders 
licher NE gewefen zu ſeyn ſcheint, den Dichter, 

in 


h) Auch bei Mazzucchelli, der die Ausgaben des Or- 
laudo furiofo unter dem Artifel Ariofto gefammelt 
hat, wird eine Ausgabe von 1515 als die erfie, und 
eine von 1516 als die zweite angeführt. Unter den 
neueren Litteratoren will nur der Verfaſſer der oben ers 
wähnten Vita del Ariofto beide Ausgaben für eine und 
diejelbe angefehen willen, die im Jahr 1515 
und 1516 beendigt feyn fol. 
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in dem er lieber. ven Gefchäftsmann fah, kalt und 
fpöttelnd gefagt habe, wie er nur auf alle die Poſſen 
verfallen fei, mag leicht wahr feyn, wenn es gleich 
feine biftorifch: beglaubigte Anekdote if. Aber niche 
wahrſcheinlich iſt es, daß Arioſt mit ferner Menfchens 
kenntniß feinem Gönner eine Kälte übel genommen has 
be, : auf die er fich immer gefaßt: halten mußte. 
und der Cardinal hatten im Grunde nie für einander 
gepaßt. Arioft. war der Gefchäftstreiberei im: Dienfte 
des Cardinals fängft von Herzen müde, wie feine Gas 
tyren beweifen; und eine Kleinigkeit konnte zuleßt beis 
den wichtig genug fcheinen, um dem Mißfallen, das 
fie an einander fanden, den Ausfchlag zu geben. - Der 
Earbinal machte im Jahr ı517, alfo ein Jahr nah - 
der zweiten Ausgabe des Noland, eine Reife nach Uns 
garn. Arioſt hatte feine Luſt, ihn zu begleiten; und, 
beidewaren gefchieden. Um dieſelbe Zeit mußte es fich füs 
‚gen, daß der Dichter, der an. Mechtshändeln nicht 
mehr Geſchmack, als an potitifhen Verhandlungen 
fand,. wegen des. Refts feines väterlichen Vermögens 
‚in einen Proceß gerieth. Ohne diefen Umſtand hätte 
er ſich ſchwerlich uͤberreden laſſen, nach feiner Trens 
nung von dem Cardinal in den Dienft des regierenden 
Herzogs von Ferrara, Alfons I., zu treten und noch 
einmal fein Glück am Hofe zu verfuchen. Mehr 
Ruhe ließ ihm der Herzog, als der Eardinal. Uber 
der Bedürfniffe des Dichters waren indefjen auch meh—⸗ 
rere geworden. Ob er gefegmäßig verbeirathet war, 
wiffen wir nicht gewiß; aber er hatte für einige Kins 
der zu forgen, und feine Einnahme reichte nicht weit. 
Genoͤthigt, fi mie Bitten um Entlaſſung oder neue 
Unterftüßung an den Herzog zu menden, erhielt er 
Zufage zu feiner Beſoldung, aber zugleich auch mies 
der neue Geſchaͤfte, bie ihn faſt noch ——— 
mach⸗ 
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machten, als alle vorigen. Er wurde als Commiſſaͤr 
abgefhickt, um in der Gegend, die die Garfagna 
beißt, eine Rotte von Banditen und Aufruͤhrern zum 
Gehotſam zu bringen. Der Ruf, in dem fein Name 
felbft bei diejen rohen Mienfchen fand, foll ihm Die 
Beendigung feines Gefchäfts, fo weit er damit fertig 
wurde, nicht wenig erleichtert und ibm ein Mal focar 
das Leben gerettet haben. Aber widerlich blieben ihm 
alle diefe unpoesifchen Aufträge nad) wie vor. Um 
fih eine poetifhe Schadloshaltung zu verfchaffen, 
machte er feinem Unwillen Luſt in feinen Gas 
tyren. 


Aufträge nach feinem Sinne erhielt der geplagte 
Arioft endlich wieder, als fein Herzog anfing, ſich 
lebhafter für das Theater zu intereſſiren. Damals 
wurde zu Ferrara das prächtige Echaufpielhaus ers 
bauer, zu dem Arioft den Plan angegeben harte. Er 
felbft uͤbernahm auch die Direction des Baues. Zus 
gleich wandte er fich wieder zu der bramatifchen Poefe, 
durch die er zuerft berühmt geworden war. eine beis 
den Luftfpiele, die er zwanzig Jahr vorher in Profe 
gefchrieben hatte, arbeitete er um, und brachte fie in 
Verſe. In Werfen fchrieb er nun auch feine übrigen 
tuftfpiefe. Ale feine Stücke wurden mit dem lebhafs 
teften Beifall auf dem neuen Theater aufgeführte. Die 
Sürften und Herren felbft trugen fein Bedenken, als 
Schaufpieler Rollen zu übernehmen. Der Prinz Don 
Srancefco von Eſte, zweiter Sohn des Herzogs, 
recitirte ein Mal den Prolog. 


So lebte Arioft die legten Fahre feines Lebens in 
Ruhe und Ehre, und immer gefchäftig für die Poefie. 
Da feine eignen Luſtſpiele für die Bedürfniffe des Theas 
ters zu En nicht hinceichten, füberfeßte er Sic 

tuͤcke 
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Stüuͤcke des Plautus und Terenz. Zu den ſechs und 
vierzig Gefängen feines Roland.fügte er noch fünf neue 
hinzu, die aber erft nach feinem Tode gedruckt wurs 
den und jeßt als ein Anhang zu dem früher gefchloffes 
nen Ganzen befannt find. Aus faune, oder zur Ues 
bung, überfegte er einige Ritterromane aus dem Spas 
nifchen und Franzöfifchen in’s Sytalienifche. Den größs 
ten Fleiß wandte er noch auf die neue Ausgabe feines 
‚Roland, der im Jahr 1532, an mehreren Stellen 

umgearbeiter, überhaupt in der Geftalt eefepien ‚ wie 
‚er fich bei der Nachwelt erhalten hat. Ä 


Im ganzen Laufe feines Lebens zeigte fich Arioft 
als einen Mann von fühlen Verſtande, und nie als 
einen Schwärmer. Seine Phantafie und fein Char 
rafter fchienen in gar Feiner Gemeinfchaft zu ſtehen. 
Mur jene war unabläfjig in dichterifcher Unruhe. Er 
felbft dachte und lebte als Menfch profaifh. Er lieds 
te die Einfamfeit, aber nur, um ungeftört mie heites 
rem Sinne zu denfen und zu dichten, nicht, um leis 
denfchaftlich über einer Empfindung zu brüten Die 
Meugierigen gaben fich viele Mühe, die Dame feines 
Herzens zu entdecken, weil auch er, nad) der Weife 
der Zeit, in Sonetten und Canzonen feufzte. Aber nie 
ift eine Liebfchaft von ipm ruchtbar geworden. Ob er 
mit der Mutter feiner Kinder verheirathet war, oder 
auf welchen Fuß er mit ihr lebte, ift ein hiſtoriſches 
Raͤthſel geworden. Er war in feinem Betragen ernſt⸗ 
baft und zurückhaltend, auch wohl ein wenig eigenſin⸗ 
nig und launifch; aber feine Neigung zu erheiternden 
Borftellungen blicfte durch feinen Ernſt, und fein hels 
ler Verftand wurde durch feine Laune fo verdunkelt, 
dag er die VBerhältniffe der wirklichen Wele falfch 


beurtheilt oder die Geſchicklichkeit verloren hätte, ſich 
Den 
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den Umſtaͤnden anzupaſſen. Man merkte ihm bald 
den Mann von Geiſt an, aber nicht den Dichter. 
Uberal in feiner ganzen Denkart, haßte er alle Heu⸗ 
chelei und alle Kriecherei. Er war beſcheiden, gefäls 
fig und gejprächig, aber mit männlichem Selbſtgefuͤhl 
und mit der. Würde eines freien Geiſtes. Keinem 
Großen machte er den Hof; aber auch Feine Gunft und 
fein “Beifall, mit der ihn, befonders in den Ießten 
Jahren jeines Lebens, die Großen beehrten, machte 
ihn eitel. Daß Kaifer CarlV. in eiguer Perfon ihn 
mit dem Lorbeer gekrönt babe, ift vermuthlich eine 
von den -erfundenen Anekdoten, mit deren biftorifcher 
Beglaubigung man es ehmals nicht fo genau nehmen 
zu müflen glaubte, um beruͤhmte Männer defto zuvers 
fihtlicher zu ehren. Aber daß Kaifer Earl V. bei feis 
‚nem Aufenthalt in Italien den beruͤhmteſten Dichter 
feiner Zeit einer befondern Aufmerkſamkeit gewürdigt 
bat, ift um fo wahrjcheinlicher, da es zum guten Ton 
in jenem Zeitalter unter den Großen gehörte, Aftheris 
ſches Verdienft zu ehren. | 


Arioft ſtarb zu Ferrara im Jahr 1533. Ermur: 
de, wie er es verordnet hatte, ohne alle Feierlichkeie 
begraben. Gein Bruder Gabriel und fein Sohn 
Virginio Ariofto ſcheinen mehr, als der Herzog 
von Ferrara, bedacht darauf gewefen zu feyn, ibm 
ein Denkmal auf feinem Grabe zu errichten. Erſt 
vierzig Jahre nach feinem Tode erhielt er ein ſtattli— 
ches Monument auf Koften eines Ferrarefifchen Edels 
manns, Agoftino Mofti. Damit er aber unter 
diefem Chrenfteine ruhen Fonnte, mußte feine Aſche 
auf einen andern Pla tranfportirt werden; und, als 
‚ob er zum Wandern nach dem Tode beſtimmt wäre, 

wurde dieſer Aſche in der Folge im Jahr 1512 noch 
| ein 


— 
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ein Mal eine andere Stelle angewieſen, als ihm ſein 


Urenkel, der, wie er ſelbſt, Ludwig hieß, das ans 
‚fehnlichere Monument errichten Ing, unter dem fein 
iredifcher Ueberreſt noch jetzt ruht. 


* * 
* 


Was Arioſt für die italieniſche Poeſie gethan hat, 
verdient in einer allgemeinen Geſchichte der Redekunſt 
nach den Gedichten Dante's und Petrarch's die meiſte 
Aufmerkſamkeit. Unter feinen Werfen nimmt der 
zafende Roland, dem Werth und dem Lmfange 
nach, den erften Plag ein. Den nächften behaupten 
feine Luſtſpiele. Nach diefen folgen in einer nicht fo 


“ Leicht. zu beftimmenden Rangorbuung feine Satyren, 


Elegien, Canzonen, Sonette und ähnliche Gedichte. 
Was Perrarh für die Iyrifche Poefie gemwefen 


‘war, murde Arioft für die epifche. So wie jener 


Durch Innigkeit des Gefühle und, einige Pedantiſmen 


und tomaneffe Uebertreibungen abgerechnet, durch 


elaffifche Eorrectheit des Geſchmacks die Sonette und 
Canzonen der: provenzalifchen Rohheit ganz und gar 
entriß, fo veredelte Arioft die Epopde, die aus dem 
Ritterroman entflanden war, Durch eine der feltenften 
MWereinigungen des Talents, Ddichterifch zu erzählen 


und febendig und treffend zu bejchreiben, mit männlis 


vertheidigen zu Fönnen ; Die Rechte und den Dingen 


chem Verſtande, origineller Laune und muſterhafter 


Eleganz. 


Man muß dem Wunfche, ein Gedicht, das in 
gewiſſer Hinſicht unüberrrefflich ift-, gegen allen Tadel 


der 


2. Vom Ended. funfz.d.fechz. Jahrhunderts. 43 


der Kritif aufopfern, wenn man die tundanfbare Ars 
beit übernimmt, den tafenden Roland als ein 
Ganzes zu loben. Es ift eine finnreiche Verwir⸗ 
rung von romantischen Maͤhrchen; und dieß iſt es 
nicht etwa, als ein Werk im Geiſt des Zeitälterg, 
gegen die Abjiche des Dichters. Arioſt's Geſchmack 
lieg fih von feinem Zeitalter nicht beberrfchen, und 
fein freier Geift unterwarf fich jedem Gefeße, wenn er 
Luft hatte, zu geborchen. Wie leicht es. ihm wurde, 
im Styl der poetifchen Antike zu dichten, fobald ee _ 
nur wollte, beweifen feine Luſtſpiele. Auch ein Hels 
dengedicht nach dem Mufter der Ilias und Aeneis 
würde ihm nicht mißlungen ſeyn, wenn er Luft gehabt 
hätte, feine Erfindung und feine Manier den Regeln 
des antifen Epos zu unterwerfen. Aber datın hätte 
er niche nur feine Meigung zur muntern und murbwils 
ligen Darftellung unterdrücken. muͤſſen; er hätte, nach 
feiner Vorftellungsart, auch gegen den-Geift des Stoffe 
gefündige, den er fich gemäple hatte. Die beiden Puls 
ci ſcheinen ihn durch ihre verungluͤckten Erfindungen 
aufmerffam auf die fü unreiche Uebereinftimmung ges 
macht zu haben „ in die fich durch fcheinbar planlofe 
Eompofition ein Rittergedicht mit dem Geiſte der plans 
loſen Abenteuerlichfeir der ritterlichen Denfart bringen 
ließ. Wo Bojardo mit feinem unvollendeten Roland 
hinaus wollte, wiſſen wie nicht; aber daß matı es 
auch fogar nicht errathen Bann, ſcheint ju beweifen, 
daß er füch felbit mit einem Gedicht ohne Ende trug; 
denn in der unüberfehbbaren Verwickelung von Abens 
teuerlichen. Begebenheiten, die er zuſammenflocht, 
zeige ſich kaum eine Spur von epifcher Einheit: Dies 
fe kecke und wilde Berwicfelung fcheint ‚dem eben fo 
muthwilligen, als erfinderifchen Arioft als etwas 
zum Wefen der Mitterepopde Gehöriges gefallen und 

Bouterwek's Geſch. d. fchön. Redek. 11.9. & ihn 
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ihn zur geiſtreicheren Nachahmung gereizt zu haben; und 


| ‚die Form feines Gedichts wurde ein Spiegel des ns 


— 


kann, alle Begebenheiten im Gedichte zuſammen. 


halts. Seine Phantaſie hatte nun völlig freie Fluͤgel, 


fo lange und fo weit zu ſchwaͤrmen, als fie wollte, 
Sein Muthwille fonnte mit der treuberzigen Aufs 
merffamfeit feines Publicums um fo luftiger fpielen, 
je leichtfinniger er gerade da, wo eine Erzählung bis 
zu einer Art won Kataftrophe fortgeführt ift, den Gas 
den abriß, wma zu einer andern Begebenheit uͤberzu⸗ 


‚foringen. Das Sinnreiche diefer labyrinthifchen 


Compofition ift fo verführerifch, daß eine nicht pedan⸗ 
tifche Kritik wohl ein Mal dadurch beftochen werden 
kann. Aber dan Recht, auf Einheit in jeder dich— 
terifchen Erfindung zu dringen, muß fi die Kritik 
auch zu Gunften eines Arioft nicht entwenden laffen. Un 
Einheit, die ohne Schifane diefen Namen verdiente, 
feblt es der Compofition des rafenden Roland vom ers 
ften: Bis zum legten Gefange; und den Beweis, daß 
das romantifche Epos nicht, wie das antike, mit 
Einheit der Erfindung beftehen koͤnne, wird Doch nies 


mand im Ernſt zu führen gefonnen feyn. 


uUnſchicklich waͤre ſchon der Titel dieſes Ge⸗ 


dichts, wenn Arioſt in der epiſchen Einheit ein bes 


fondres Verdienft gefucht hätte. Roland ift zwar der 
ftärfjte, aber weder der tapferfte, noch der interejlans 
seite unter den Helden, mit deren Thaten und Liebs 
ſchaften uns Arioft unterhält. Bei feiner Miefenftärke 


bar”es der Held Roland in den Schlachten fo ‚bequem 


wie Achill; denn er ift, wie diefer, unverwundbar. 
Aber ge haͤlt nicht, wie diefer, als ein Wundermann, 
ohue welchen nach dem feltfamen Willen der Götter der 
Zweck eines großen Heereszuges nicht erreicht werden 


Er 
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Er fegt zwar feinen Kaifer Karl in Verlegenheit, als 
er in die weite Welt gebt, um die fchöne Angelika 
aufzufuchen. Aber auch Rinald und andre der Bras 
ven des Heers zerſtreuen ſich, fo daß wir nicht deuts 
lic) fehen, un wen Karl das Meifte verlor." Ro— 
lands Tollheit, als er, erfi im drei und zwanzigſten 
Geſange, vor Eiferfucht den Verſtand verliere, Ans 
dert nirgends etwas in der. Hauptfache. Als er wies 
der zur Vernunft kommt, läuft der Faden der Beges 
benheiten nach. wie vor in derfelben Verwirrung fort. 
Dem unüberwindlichen Roland war es zwar aufbes 
halten, in einer großen Schlacht die beiden Anführer. 
des feindlichen -Heers, die Könige Agramant und 
Gradaß, zu erlegen; und diefer Sieg war für den 
Kaifer Karl und die fränkifche Chriftenheit enrfcheidend, 
Aber Roland erlege die beiden Könige ſchon im zwei 
und vierzigften Gefange des Gedichts; und feine That 
wird von dem Dichter auf Leine auszeichnende Are 
hervorgehoben. Gleich darauf folgen wieder andre 
Begebenheiten. . Das Gedicht geht noch durch vier - 
Gefänge fort. Es ſchließt mit dem Tode des Garas 
cenen Rodomont. Dieſen umbändigen Rodomont 
konnte Roland ſelbſt nicht uͤberwaͤltigen; denn er balgt 
ſich, im neun und zwanzigſten Geſange, auf einer 
Bruͤcke ſo ungeſchickt mit ihm herum, daß beide Kaͤm— 
pfer in's Waſſer fallen '), Rodomont's Beſieger iſt 
Arioſt's 
i) Orlando, che lingegno avea ſommerſo 
Jo non fö dove, e fol la forza ılava, 
L’eftrema forza, a cui per l’univerfo 
Neſſuno o raro paragon fi dava, 
Cader del ponte ſi laſeiò riverfo , 
Abbracciato col Pagan, come flava, 
Cadon nel fine, e vanıo al fondo inſieme, 
Ne falta in aria l’onda, e il lito geme. 
Orlando für. Cant. XXIV, 47. 
€ 2 
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Arioſt's Liebling unter ſeinen Rittern, der muntere 
Abenteurer Roger (Ruggiero), ein Saracen, der ſich 
aus Liebe zu der ſchoͤnen Heldin und Chriſtin Brada⸗ 
mante entfchließt, ein Chrift zu werden. Von dies 
ſem beroifchen Paare ſtammte, nad) Arioſt's poetifcher 
Genealogie, das Haus Efte ab *). Dem Haufe Efte 
zu Ehren endigt alfo das Gedicht, das der rafende 
Roland heiße, mit einer Heldenthat Roger’s, nicht 
Roland's. Weberdieß verlieren wir den Helden Roland 
in der fünftlichen Verwirrung der Begebenheiten ganz 
aus den Augen, außer wenn von Zeit zu Zeit die 
Reihe an ihn fo gut wie an die AUndern kommt. Gein 
Name ift mehr ein Motto zu Arioſt's Ritterepopse, 
als ein wirklicher Titel. 


r Was ein unbefangener Geſchmack an diefer Epos 
poͤe naͤchſt der Einheit der Erfindung vermiße, ift das 
Intereſſe der Charaktere. Unter Arioſt's Hels - 
den iſt kein Uchill, Fein Diomed, Fein Ulyß, Fein 
Meftor; Peiner, der fich als Menſch befonders ass 
‚zeichnete. Noch weniger bilden diefe Helden, wie die 
Homerifchen in der Iliade, eine Charaftergruppe, in 
welcher die Sinnesart des einen durch die des andern 
in anziehenden Contraften noch fihtbarer hervorgeho⸗ 
ben wurde. Die thierifche Unbändigkeit einiger Saras 
cenen nad) Arioft’s Zeichnung, 3.8. des Mandrifard, _ 
des Ferragus (Ferrau) und befonders des tollfühnen 
Rodomont ift eine ſchwache Schadloshaltung für den 
Mangel beftinmter Umriffe und tineamente in den Chas 
rakteren der übrigen Helden. Der unüberwindliche 
Moland ift, feine Unuͤberwindlichkeit abgerechnet, von 
den übrigen unbefchoftenen unter feinen Mitſtreitern kaum 
zu ungerfcheiden. Er ſagt nichts und thut nichts, was 

| nicht 

k) Orl. fur. Canto XLI, 56 etc. 
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nicht jeder von dieſen unter denfelben Umſtaͤnden unges 
fähr auch geſagt und gethan baden koͤnnte. Aftolf, 
der Engländer, der für feinen Freund Roland den Ders 
ftand in einer Flafche aus dem Monde hohlt, hat audy 
nicht einen einzigen Zug in feiner Sinnesart, an dem 
man ihn fennen fönnte. Eben fo wenig zeichnet ſich Ris 
nald unter feinen Vettern aus dem edlen Haufe Mons 
talban, zu dem auch Roland gehörte, auf irgend eine 
bewmerfliche Art aus. Und fo find faft:alle Helden 
Arioft’s, die Chriften wie die Saracenen, im Grunde 
nur ein Paar Charaftere unter vielen Namen. Einige 
find guemüchig und fauft,. andre wild, graufam, und 
tuͤckiſch. Auf feinere Unterfcheidungen fich einzulaffen, 
fand Arioſt nicht für nörhig. Auch unter den Damen 
feines Gedichte find nur die beiden Heroinen, Bradas 
mante und Marfife, befonders die erfte, mehr als 
ganzgewöhnliche Geſchoͤpfe. Die Bereinigung des fühns 
ſten Heldenfinns mit der weiblichen Zärtlichkeit im Chas 
zafter der Bradamante, vorzüglich im Contraft mit ber 
unmeiblichen Rittertugend der fonft auch edeln Marfife, 
ftiche um fo fchöner hervor, weil diefer Charakter faft 
der einzige im ganzen Gedicht iſt, für den wir ung 
um feiner felbft willen intereffiren; aber eben diefe ros 
mantifch reizende Bradamante macht, daß wir Ahns 
liche Wefen unter den arioftifchen Damen defto mehr 
vermiſſen. Beſonders iſt die fchöne Angelika, deren 
wunderſame Reize dem Kaiſer Karl ſeine Braven 
entführen, dieſe Reize abgerechnet, ein fo unbedeu⸗ 
tendes Ding, daß wir faum noch an fie denfen, ale 
fie fchon im neun und zwanzigften Gefange verſchwin⸗ 
det, um nichts wieder von fich hören zu laſſen. 


€ 3 Sol⸗ 
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Werk oder eine beglaubigte Tradition wäre, mit feis 
nem Reichthum von Mährchen in feinem ganzen Ums 
“fange einer neuen Dichtung zum Grunde gelegt zu 
‚werden, Arioſt trat, forglos, ob man ihm dag Tas 
lent der Erfindung abfprechen würde, in Bojardo’s 
Fußſtapfen. Faſt alle Perfonen, die Bojardo erfonnen 
‚hatte, und. ihre Streitroffe und Schwerter mit den 
fonoren Namen dazu, nahm er in feine. Dichtung 
auf, Fortfahren in der Erfindung, wo Bojardo aufr 
‚gehört harte, mehr wollte er als Erfinder nicht.. Aber 
‚in einer, neuen Welt von poetifhen Situa⸗ 
"tionen ließ er die Ritter und Damen handeln, Deren 
"Erifteng Bojardo erfonnen haste; ‚und in der Schoͤ⸗ 
-pfung einer poetifchen Welt in diefem Sinne ift 
ibm, außer Homer, fein andrer Dichter „ weder uns 
‚ter den Alten, noch unter den Meueren, gleich. Sein 
Gedicht. ift eine unüberfehbare Gallerie von Maturfces 
nen und Leidenſchaſten. Gemaͤhlde des Verſtandes 
und der Thorheit, der Liebe und der Wolluft, des 
Evelmuchs und. der Wermworfenheit folgen. auf einans 
der in bunter Verwirrung, als ob fie wie, Blumen 
‚und Früchte aus einem Fuͤllhorn fielen; und jedes dies 
‘fer Gemälde lebt in jedem Zuge; und nirgends ift ein 
bedeutender Zug oder Umriß verzeichnet. Den Bes 
weis dieſes Urtheils kann der Gefchichtfchreiber der 
Poeſie nicht durch Beifpiele führen, weil. die Rede 
vom Ganzen iftz aber er darf es wagen, alle Kunfts 
richter aufjuforbern , durch ein Beifpiel von irgend eis 
u Bedeutung ihn, wenn fie koͤnuen, zu widers 
egen. | 

Am aͤrmſten ift Ariofl’s große Dichtung an Si⸗ 
guationen, die bei unfern Keitifern ſentimental 
heißen. Aber das ganze Gedicht follte auch Fein fens 
eimentales Werk ſeyn. Moraliſche Rührung el 
das 
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das romantiſche Spiel der Phanrafie in der Compoſi⸗ 
tion fo wenig wie in ber. Ausführung ſtoͤten. Selbſt 
die Schwärntereien der Liebe, die doc) der romanti: 
ſchen Sinnesart wefentlich find, ließ Arioft in feinem 
Mittergedichte nur felten fich in rüprenden Situationen 
äußern, ob er gleich ‚. fo bald er nur wollte, den Ton 
der Gonette und Eamjonen auch als ish — 
vortrefflich ——— verſtand 2° 


Mie 


0) "Das ſchoͤnſte Beiſpiel dieſer Art fe der fünf- ‘und 
dreifigfte Sefang. Die Erfindung ift da fo innig 
rührend wie der Ausdrud. Bradamante, Rogers Ges 
liebte, wird auf Kaifer Karl Befehl dem zur Gattin 
zugefagt , der fie im Qurnier überwinden wird. Roger 
fhmachter indeffen im efängniffe, wo ihn der griechis 
fhe Kaifer Conſtantin eingefperre halt. Leo, Sohn des | 

griechiſchen Kaifers, befreiet den Gefangenen und ents 
flieht mit, ihm nach Frankreich. Um nicht undankbar 
zu feyn, muß nun Roger auf Leo’s Verlangen in defien 
NRüftung und Namen für ihn, feinen Retter, feine eig: 
ne Geliebte im Streite mit ihr felbft erfämpfen. — 
Die Stanzen, in denen vorher Bradamante ald Meib 
die Heldin vergißt, als fie nach ihrem Roger feufzt, has 
ben an finnreich ſchwaͤrmeriſcher Innigfeit wenig ihres 
gleihen. Bradamante vergleicht ſich mit dem Geizigen, 
der immer fürchtet, um feinen Schaß beftohlen zu wers 
den, wenn er ihn nicht fieht. Dann fährt fie fort: 

Ma nou apparirä il lume fi tofto 
Agli occhi miei del tuo vifo giocondo, 
Contra agıi mia credenza, a me nascofto, 
Non ſò in qua! parte, oRuggier mio, del mondo; 
"Come il falfo tinor fard depofto 
Dalla vera fperanza, e meflo al fondo! 
Deh, torna a me, Ruggier, torna e conforta 
La ſpeme; che’l tinor quafi m’ha morta! 
‚Come al partir del Sol fi fa maggiore 
L’ombra, onde nafce poi vana paura; 
E come al te fuo fplendore 
5 


Vieu 
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| Mit der Mafchinerie oder der. Einwirfung 
überirdifcher Wefen brauchte: Arioft in feinem Roland 
nicht verſchwenderiſch zu feyn, da die meiften der Be⸗ 
— gebenheiten, die .er erzäßlt, an ſich ſchon wunderbar 
‚genug find. Ein Paar Zauberer und einige Feen vers 
treten bier hinreichend die Stelle der Götter und Däs 

monen. Chriſtliche Engel mifchen fih nur felten in 

dieſes Zauberfpiel. Die griechifche Mythologie im eis 

‚ne romantifche Dichtung hinuͤberzuziehen, war Arioſt's 
Phantaſie den Gefegen eines gefunden Geſchmacks zu 

treu. ben diefer gefunde Geſchmack erlaubte ihm. 

nicht, allegoriſchen Weſen, wie dem Schweigen 
j | | 


Vien meno l’ombra, €] timido afkcura ; 

Cofi fenza Ruggier fento timore; 

Se Ruggier veggo, in me timor non dura, 
Deh torna ame, Ruggier, deh torna, prima 
Che’l timor la fperanza in tutto opprima, 


Coıne la notte agni fiammella e viva, 
E riman fpenta, fubito ch’ aggiorna; 
Cofi, quando il mio Sol da me fi priva, 
Mi leva incontra il rio timor le corna; 
Ma non fi tofto al Orizzonte arriva, 
Che’l tinor fugge, e la fperanza torna, 
Deh torua a me, deh, torna, o caro lume, 
E fcaccia il rio timor, che mi confuıne, 


Se’l Sol fi feofta e lafcia igiorni brevi, 
Quanto di bello avea la terra, afconde; 
Fremono i venti e portan ghiacci e nevi; 
Non canta augel, ne fior fi vede, o fronde; 
Cofi, qualora avvien, che da me levi, 

O mio bel Sol, le tue Juci gioconde, 
Mille timori e lutti iniqui fanno 
Un afpro veruo in me più volte l’anno, 


Deh tornaa me, mio Sol, torua e rimeua 
La defiata dolce primavera! 
Sgombra i gbiacci e le nevi, e raflerena 
La mente mia, fi nubilofa e nera! 


—— 
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und der Zwietracht mehr als eine Nebenrolle ei 
zuraͤumen. 


Nur durch eine eben ſo geſchmackloſe als gruͤble⸗ 
riſche Auslegung kann man in der Compoſition des 
rafenden Roland mehr. allegorifshen ‚Sinn 
finden, als jede vernünftige Dichtung erhält, bie 
durch Erzählung unter andern aud) allgemeine Wahr⸗ 
heiten anfchaulich macht. Aber die deutelnden Italie⸗ 
ner konnten nicht eher ruhen, bis fie alle fechs und 
vierzig Öefänge der ‚Rolandiade allegorifch erflärt - 
und das Werf, das ihnen als ein Gedicht vom erften 
Range nicht genügte, durch ihre Erflärerei zur Wuͤr⸗ 
de eines moralifchen, politifhen und hiftorifchen Lehr⸗ 
Buchs, wie fie meinten, erhoben hatten. u 


Mit allem Reichthum feiner erfinderifchen Phans 
tafie würde Arioſt indeffen doch nicht mehr als ein zweis 
ter-Bojardo geworden feyn, wenn fein Genie nicht 
Das Innerſte jeder Situation durchdeungen und es 
in den reinften Formen des Geſchmacks mit allem 
Zauber der Wahrheit und des Wißes dargefiellt haͤt⸗ 
te. Die genialifhe Correctheit feiner epifchen 


Manier, nicht fein Talent, Maͤhrchen zu erfinnen, 


macht ihn zu einem ber erften Dichter aller Zeitafter. 


Arioſt's epiſche Manier war durch den Geſchmack | 
feines Zeitalters vorbereitet. Ihre Originalität 


iſt von ganz andrer Natur als die der Manier des 


Dante, die ganz aus der Charaktereigenthuͤmlichkeit 
Diefes außerordentlichen Menfchen hervorging. Auch: 
Arioft war zu weit von aller Affectation entfernt, um 
als Dichter feinen Charakter gu verleugnen. Seinem - 
ernfthaften, aber heiteren und mehr zum Lomifchen 
Spotte als zum tragifehen Pathos fich neigenden Sins 
| ne 
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ne lag ein immer leicht und oft muthwillig, aber nie 
bitter ſcherzender Erzaͤhlungsſtyl naͤher, als etwa eine 
Nachahmung des homeriſchen oder virgiliſchen Ernſtes. 
Aber eben dieſe Manier, die ſeinem freien Genie die 
natuͤrlichſte ſeyn mußte, ſchien damals die aͤcht ros 
mantiſche zu ſeyn, beſonders ſeit dem die Brüder Puls 
ei mit ihren Rittergedichten den feierlich komiſchen 
Ton angegeben hatten. Diefen Ton rein zu ftimmen, 
die grelle Spaßhaftigkeit, mit der befonders der Mors 
gante des Luigi Pulci überladen ift, zum feinften 

‚ Scherze, und Pulci's profaifchen Ernſt zur wahren 
Poeſie umjubilden, dieß war Arioft’s Verdienft; und 
nur ein Dichtec von dem feltenften Driginaltalene konn⸗ 
te fich dieſes Verdienſt erwerben. 


Zum Weſen des feierlich komiſchen Tones gehörte 
Popularität. Auch dieſer hatte ſich Luigi Pulei, 

aber ſehr ungluͤcklich, befliſſen. Arioſt war der erſte 
italieniſche Dichter, der über der. leichten Verſtaͤnd⸗ 

. ‚Lichfeit des Ausdrucks und dem Gebrauch fprichwärts 
licher Florentiniſmen die Wuͤrde der Poefie nicht vers 
ſcherzte. Seine Sprache ift fo wenig gemein, als 
feine Scherze platt find. . Seine Popufaricäc ift ‚durchs 
aus elegant. Selbſt wo fih fein Muthwille auf 
fchlüpfrige Bahnen verirrt, find feine Worte felten 
oder nie unanftändig. Durch die reizendſte Klar—⸗ 
"heit der Gedanken und eine ſinnreiche Sims 
plicitaͤt des Ausdrucks ſchließt fih Arioft näs 
‚ber als irgend ein meuerer Dichter vor ihm an bie 
‚poetifche Antike, DMie geftattete er feiner üppigen 
Phantaſie, den Verſtand zu uͤberfluͤgeln; nie feinem 
Witze, ein Gaufelfpiel mit raffinirten Einfällen zu 
. treiben. Go wenig er räfonnire , ift er Doch einer der 
‚vernünftigften Dichter, Da er a aa 
Ä a⸗ 
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Matuͤrlichkeit intereſſiren wollte und, wie wenige Dich⸗ 
ter, Herr ſeiner Sprache war, mußte ſeine Manier 
von ſelbſt die bewundernswuͤrdige Leichtigkeit ge— 
winnen, bei der auch die letzte Spur der Anſtrengung 
verſchwindet. Leichtigkeit zeichnet ſeine Verſification 
nicht weniger als feine ganze Darſtellungskunſt aus. 
Die lieblichite Sylbenharmonie giebt feinen Vers 
fen den böchften metrifchen Reiz. Bei der firengen 
Correctheit der Diction, mit der es Arioſt 
auf’s Genauefte nahm, konnte feinem Gedicht auch 
die claffifche Autoritaͤt, die es in der italienifchen Lits 
teratur erhalten hat, nicht lange fehlen. 


‚Daß fi Arioſt's epifche Manier, ohne im Gans 
zen Pomifch zu ſeyn, bei jeder fchicflichen Veranlaſ—⸗ 
fung zum Komifchen neigt, fann man aus allen Ges 
fängen des raſenden Roland bemeifen. Daß er 
aber das Gemuͤth durch fein’ ganzes Gedicht zur fchers 
zenden Heiterkeit ſtimmen und fich nicht etwa, mie 
Homer, einen Pomifchen Zug nur im Vorbeigehen erlaus 
ben wollte, ſieht man am deutlichften aus dem Anfange 
und der ganzen Ausführung des erften Gefanges. Das 
men und Ritter, Waffen und tiebfchafs 
ten, Höflichfeiten und fühne Tharen fallen 
in der. erften Stanze in bunter Mifchung, wie in der 
romantifchen Welt, durch einander. Daß fich dieß 
Alles zur Zeit zutrug, als die Mohren in Frankreich 
fo großen Schaden anrichteren, ift faft naiv ges 
fagt ?). Roland's Thaten, der über der Liebe ne 

Ä ers 


p) Le donne, i cavalier, larme, gli amori, 
Le cortefie, P’audaci imprefe io canto, 
Che furo al tempo, che paflaro i Mori. 
D’Affrica il mar, e in Francia nocquer tanto. 


Orl. für. L. ı. 
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Verſtand verlor, er, — vorher ſo vernuͤnftig 
war, verſpricht Arioft in Einem Zune zu befins 
gen, wenn es die Geliebte erlaubt, die ihm felbft von 
feinem eignen Berftande nicht viel übrig gelaffen hat). 
Die Erzählung fänge munter an. Roland fommt mit 
feiner fhönen Angelika aus fernen fanden zurück, um 
die Mohrenfönige, die den Kaifer Karl mit Krieg - 

überzogen haben, fich felbft “einen Streich auf 
die Backe” für ihr unbefonnenes Vorhaben geben 
zu faffen '). Aber die Reize der fchönen Angelika vers 
wirren den Rittern Die Köpfe. Der Kaifer, dem bans 
se bei der Sache wird, nimmt die verderbliche Dame 
in Sequefter. Er giebt. fie den Herzoge von Baiern 
in Berwahrung. Aber Angelika entwiſcht nad) einer 
Schlacht, die die Chriften verlieren. Gie verirrt fih 
in einen Wald. Da findet fie Noland’s Verter Ris 
nald, der in eben dem Grade von Liebe für fie brennt, 
wie er ihr unausſtehlich iſt. Rinald, dem fein Pferd 
entlaufen ift, läuft in feiner ſchweren Rüftung zu Fuß 
daher, gefhwinder als “ein Baner, der halb 
nadt um ein rothes Tuch "in die Werte 
rennt.” ‘) Angelifa Läuft vor ihm noch fchneller, 
‚als 


q) Canto d’Orlando in un mede/imo tratto 
Cofa non detta in proſa mai, ne’ in rima, 
. Che per amor venne in furore,, e matto 
D’uom che ‚fi faggio era ſtimato prima, 
‚Se da colei, che tal quafi m’ha fatto ’ 
Che’l poco ingegno ador ador mi lima, 
Me ne farä perö tanto coaceflo, 
Che mi bafli a finir, quanto ho promeffo, 
l.e. 1.2. 
r) Per far al Re Marfilio e al Re Agramante 
Batzterfi ancor del folle ardir /a guancia, 
l. c. I. 6. 
s) Judoflo u corazza, e l'elmo in tefta, 
' La 


— 
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als er hinter ſeinem Pferde. Noch hat ſie ſich nicht 
vor ihm gerettet, als ſie ſchon wieder auf den wilden 
Ferragus, einen ihrer heidniſchen Anbeter, ſtoͤßt. Ein 
ſchrecklicher Kampf entſteht zwiſchen dieſem Ferragus 
und Rinald. Aber waͤhrend beide im waͤrmſten Schla⸗ 
ge ſind, bemerken ſie, daß die Dame, um die ſie ſich 
ſchlagen, davon geritten iſt. Sogleich ſchlieſſen ſie 
Waffenſtillſtand, und um fuͤr's Erſte die Dame Ans 
gelifa wieder einzuhohlen, fegen fie ſich, weiles am 
zweiten Pferde fehlt, beide auf eines, das nun vom 
vier Spornen getrieben wird; und fo galoppiren fie 
bruͤderlich der Flüchtlingin nach, ob fie gleich Feinde 
bleiben und “es ihnen von den ſchweren Hieben noch 
am ganzen Leibe fhmerzt.” ‘) 


Wer Arioft’s Talent, feine Manier jedem Ges 
genftande anzupaffen und den Scherz da, wo er Durchs 
aus unfchicklich gewefen wäre, dem Ernfte aufzuops 
fern, durch Vergleichung mehrerer Stellen näher ken⸗ 
nen fernen will, der vergleiche zur Probe den rohen 

| | Ausbruh - 


La fpadä al fianco, e in braccio avea lo feudo; 
E piu leggier correa per la forefta, 
Ch'al palio reſſo il villan mexzo ignudo. 


| l.e. ı1. 
t) Die ganze Etanze hat eine fehr gefällige Natverät. 


O gran bontä de’ cavalieri antiqui! 

Eran rivali, eran di fe diverfi, 

E fi. fentian degli afpri colpi iniqui 
Per tutta la perfona ancor dolerli; 
E pur per felve oscure e valli obliqui 
Infieme van, fenza ſoſpetto averfi, 

Da quattro fproni il deftrier punto arriva, 
‘Dove una ftrada in due fi dipartiva. 


1. 22. 
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Ausbruch der platten Sinnlichfeit des Sacripant"), ober 
die Empfindungen Roger’s, der die Zauberin Alcina zur 
Schäferftunde erwarter *), mit den Klagen der, uns 
glücklichen ce Roland’s ’) und mit dem Lies 
ber⸗ 


u) Der — ſagt zu ſich ſelbſt, als er die ſchoͤne Angeli⸗ 
ka erbl 
Corrò la fresca e matutina rofa, 
Che’tardando flagion perder potria, 
Sd ben, ch’a donna non fi puö far cofa, 
Che piti foave e più piacevol fia, etc, 
I. 58 
x) Ad ogni piccuol moto ch’ egli udiva, 
Sperando che foffe ella, ib capo alzava; 
Sentir credcafi, e fpeflo non fentiva, 
Poi, del fuo errore accorto, fofpirava, 
Talvolta ufcia del letto, e l’ufcio apriva, 
Guatava fuori, e nulla vi trovava, 
E maledi ben mille volte l’ora, 
Che facea al trapaflar tanta dimora 
Canı. VII. 24 


Die folgenden Stanzen find u. fehöner; nur freiti 
ein wenig leichtfinnig. j 


y) Der große Roland Bann nicht fehlafen ‚ weil ihn das 
Biild feiner Angelifa verfolgt, die er in den Atmen eis 
nes Andern zu fehen glaubt. Er ruft: 
Deh, dove fenza me, dolce mia vita, 
Rimafa fei, fi giovane e fi bella? 
Come, poiche la luce e dipartita, 
Riman trä boschi la fmarrita agnella, 
Che, dad paftor fperando effer udira, 
Si va lagnando in quefta parte e in quella, 
Tanto, che’l lupo l’ode da lontano, - 
E’l mifero paftor ne piagne invano, 
_ Dove, fperanza mia, dov’ ora fei? 
Vai tu foletta forfe ancora errändo? 
Opur t'hanno trovatoi lupi rei 
Beuza la guardia del tuo fido Orlando? etc, 
Cans, VIII. 76. 
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bergange feiner geidenfchaft zum Wahnfinn ); und 
von da biicfe man einmal hinüber zur Darftellung des 
Sefuͤhls der edelſten Zaͤrtlichkeit in den Klagen der 

Bra 


. * Bufee ganze Gemtde der —— Leidenſchaft ges 
— höoͤrt zu den vortrefflichſten, die je einem Dichter gelun— 
gen find. Roland kommt in die Grotte, wo feine Ans 
gelika mit ihrem Medor in den Freuden gefchwelat hat⸗ 
‚ se, nad denen der arme Roland fi fehnte. Er findet 
Inſchriften von Medor's Hand, die ihm keinen Zweifel 
‚übrig laffen. Aber er well feinen Augen nicht trauen, 
Er tiefer die Inſchriften noch einmal und noch einmal, 
bis er erflarrt da ſteht. | 
Tre volte, e quattro, e fi leffe * feritto 
Quello infelice, e pur cercando invano, 
Che non vi fofle quel che v’era fcritto, 
E fempre lo vedea pıu chiaro e prano; 
Ed ogni volta ın merzo al pertö hffliteo 
Stringerfi il cor fentia' con fredda mano, 
Rimafe alfin coglı occhi e con la mente 
Fifli nel ſaſſo, al ſaſſo indifferente, 
Caut. XXIII tır, 


Und doch noch immer nicht uͤberzeugt, wendet er ſich an 
die Hirten in der Gegend, um Kunoſchaft einzuziehen, 
erfährt nun umſtaͤndlich Alles, was er endlich glauben 
muß; und- ein Strom non Thränen iſt der erſte Auss 
bruch feines alübenden Schmerzes, Er weint fo lange 
bis er endlich ausrnit: 
Quefto non fon -pili lacrime, che fuore 

Stillo dagli ocehi con fi larga vena. 

Non (uppliron le lacrime al dolore 

Finir, ch’a mezzo era il dolore appena, 

Dal fuoco fpinto ora il vitale umore 

Fugge per quella via ch’agli occhi mena, 

Ed € quel che fi verla, e trarrä infieme 

E’l dolore e la vita all’ ore eftreme. 

l. c. 126. 


Und nun rennt er in den Wald, reift feine Kleider ab 
und wird würhend. 


Souterwer’s Beich. d. fchön. Rede, II. 2. D 
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Bradamante*). Zu den vorzüglich ſchoͤnen Stellen 
gehören im eilften Geſange der Kampf zwifchen Ro— 
land und dem; Meerungeheuer *); im vierzehnten die 
fatyrifche Nllegorie von dem Schweigen, das der Erzs 
engel Michael beſonders bei den Geiſtlichen vergebens 


14* 


ſucht ); in eben dieſem Geſange die Schlacht unter 
den Mauern von Paris und die graͤslich heroiſchen 
Thaten des unbaͤndigen Rodomont °); die Fortſetzung 
dieſer Thaten im ſechzehnten Geſange °), und fein 
Ruͤckzug im fiebzehnten ); im achtzehnten der Kampf 

| ve Rodos 


a) S. oben in der Anmerkung 0) S. 41. — 

b) Canto XI. 33 fq. te — 

ce) Cant. XIV. 78 ſq. | 

d) Dieß iſt unter anderen eine von den Stellen, wo 
Arioft in einigen Zügen den Virgil nachgeahmt hat, der 
feinen Turnus ungefähr in ein ähnliches Gedränge bringt. 
Arioſt's Gemälde ift aber fo reich an eignen Zügen, das 
man eine folche Entlehnung kaum Nahahmung nennen 
fann. 


. ©) Hier kommt indeſſen bie Halb komiſche Genauigkeit in 
der Befchreibung ded Gemetzels, das der ergrimmte Ro—⸗— 
domont unter den Wehrlofen auf der Strafe anrichter, 
in eine widerliche Kollifion mit dem Intereſſe des Ges 
genftandes. 1 

Qui fa reftar con mezza gamba un piede, 
Li fa um capo sbalzar lungi dal buflo; - 
L’un tagliare a traverfo fegli vede, 
Dal capo all’ anche ua altro fender giufto, 
Canı. XVI. 22. 


f) Erft fieht er fich noch ein Malum, verjüngt im heilloſen 
Selbſtgefuͤhl. 
Stà fulla porta il Ré d'Algier, lucente 
Di chiaro acciar, che'l capo gli arma e'l buſto, 
"Come ufeito di tenebre ferpente, | 
Poi ch’ ha lafciato ogni fqualor vetufto, 
- Del nuovo fcaglio altero, e che fi ſente 
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Modomonrs mit einer auserleſenen⸗Schaar von ehriſt⸗ 
lichen Rirteen 8); (in eben dieſe efange die Kühns 
beit Medor’s und Cloridan's); m folgenden die glücks 
liche Liebe. des ſchoͤnen Mevor und der leichtfinnigen 
Angelika '); in, demfelben Geſange der Kampf der 
Marfife mie Guido denn Wilden *); im zwanzigſten 
die — bes Wunderhorns des Aftoif '); im 

vier 


| Ringjovepito e più che mai — 
Tre lingue vibra, ed ha negli occhi foco; 
"Dovunque pafla, ogn’ animal dä loco, 
XVII. ——— 

8) XVII. 9fq. 4 

h) Hier ift Virgil noch fihtbarer als oben — d)) 
nachgeahmt,. und Virgil's Nifus und Euryalus 
(Aeneid. IX.) intereffiven * als Arioſt's Medor und 
Cloridan. 

i) Die ſinnliche Affeetion, mit der ſich diefe leichtſinnige 
Prinzeſſin fo ſchnell an den ſchoͤnen Medor ergiebt, iſt 
ſehr verſchoͤnert durch das Mitleid, das fie zu ihm hin⸗ 
zieht, als fie ihn verwunder und für todt liegend finder. 

Sie fammelt felbft Kräuter und drüdt dem Ohnmaͤchti⸗ 
gen mit ihren ſchoͤnen Händchen die balſamiſchen Säfte 
in feine Wunden. Die Art aber, wie Artoft diefe mahs 
lerifche Scene beſchreibt, beweifer ziemlich klar , wie vier 
len Antheil an diefem Mitgefühl auc eine andre Ems 

pfindung haben follte: 
Peſtò con ſaſſi l'erbo, indi la prefe, 
E fucco ne cavo fra’ le’ man bianmche; 
- Nella piaga n’infüfe -e He distefe 
E pel pettö, e pel vente; e fin all’ anche, 
"XIX. 24. 


k) Befonders von der 77ſten Stanze bis zu Ende des Ges 
fanges. 

1) Deutfche Lefer werden bei diefer Gelegenheit. an Wies 
land’8 Oberon erinnert werden. Aftolfo’s Horn hat 
aber nicht die Kraft, zum Tanzen zu zwingen, Es jagt 
Sjeden in die Flucht, wer es vernimmt. 
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vier und zwangigſten der Tod Zerbin's "); im ſechs 

und zwanzigften das wilde Gefecht zwifchen Rodos 

mon, Mandrifard, Moger und Marfife ”); der 

Tod der Iſabella im neun und zwanzigften Gefange °); 

im anilt iggten der. Kampf 4 Roger und Mans 
| dris 


Di qui, di la, di fü, di giü fmarrita 
Surge la turba e di fuggir procaccia, 
Son piü di mille a un tempo ad ogni ufeitag 
Cafcano a monti, e l’una l’altra impaceia. 


XX. 90. 


m) In diefem Gemaͤlde iſt das Intereſſe der Rührung auch 
nicht durch den leifeften Muthwillen geftört. Als Zerbin 
toͤdtlich verwundet hinfinkt, wirft fi feine Iſabella auf 
ihn. Sie verlangt, mit {hm zu flerben. 

"Di cid, kor mid, neflun timor vi tocchi, 
Ch’io vo feguirvi o in cielo . o.nel inferno, 
Convien che !uno e l'altro fpirto fcocchi, 
"Inßeme vada, infieıne flid in eterno, etc.: 


XXIV. gi. 


n) Befonders von ber 68ſten Stanze:an. Bei diefer Ges 
legenheit fpielt auch ein Mal eine allegorifche, Pers 
fon, die Zwieiracht, eine Rolle. 


0) Was fehlt dieſer Stelle an den Reizen, die unſre Kri⸗ 
tiker fentimental nennen? Iſabella, die kein andres 
Mittel fieht, ihre Unfhuld vor der. Beftialitär des wils 
den Nodomont zu tetten, als, ihrem Zerbin treu, zu 
fterben, überredet den Barbaren, fie für unverwundbar 
zu halten und, indem er fich durch ein Experiment zu 
überzeugen denft, fie zu tödten. Hier bricht Arioft, 
gegen feine Gewohnheit, in die Iyrifche SipoRrepde aus: 
Vattene in pace, alma beata e bella! 
Cofi i miei verfi aveſſer forza, vome 
Ben m’affaticarei con tutte quella 
Arte, che tanto il parlar orna e ‚come, 
Perche mille, e mill’ anni, e più, novella 
Sentiffe ıl mondo del tuo chiaro nome , 
Vattene in pace alla fuperna fede, 
- E lafeia all’ altre l’esempio di tua fede. 


XXIX. 37. 
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drifard P); Bradamante’s Eiferfucht im zwei und 
deeiſſigſten M; die Wunder des tedifchen Paradiefes. 
im vier und dreifligften Geſange ); im fünf und dreiſ⸗ 
figften das Lob unjterblicher Dichter *); im vier und 

viers 


p) Der Kampf ift ernfthaft genug. Er geht auf Tod und 
Leben. Aber Arioft, der alle ritterlihe Klopffechterei 
in’s Komiſche mahlt, berichtet bei diefer Gelegenheit, 
daß die Splittern, die die Fehtenden einander von Helm 
und Panzer abſchlugen, bis zu den Sternen emvorgeflos 
gen und daß einige. dort oben. wirklich entzündet und 

» brennend wieder herabgefallen feien; wie der hier 
glaubwürdige Qurpin melde, 

I tronchi fin al cıel ne fono aſceſi. 
Scrive Turpin, verace in quefto loco, 
- Che due 0 tre giü ne tornaro acceli 
Ch’ eran faliti alla sfera del foco. 
| J XXX. 49. 

q) Von der Toten bis zur zöften Stange. 

8) DBefonders von der 72ften Stanze an. e 

s) Aſtolf komme auf feiner Wunderreife nah dem Monde 
unter andern an den Tempel der Unſterblichkeit. 
Die ganze Dichtung iſt allegorifh ausgeführt. Ein 
Greis, der Zeitgott, trägt in feinem weiten Mantel eis 
ne unzaͤhlbare Menge berühmter Namen herbei und 
fhücter fie in die Lerhe. Ein ungeitimes Gevögel, 
Naben, Geier und Kraͤhen, fchieffen auf den Fluß here 
ab, um die finfenden Namen zu entführen. Aber fie 
können, was fie fallen, doch nicht lange in der Luft 
halten. Die der Lerhe von folhem Gevoͤgel entriffenen 
Namen fallen wieder herab und gehen im Strome mit 
den Übrigen unter. Nur was zwei Schwäne ergteis 
fen, wird von ihnen glücklich entführt und dem Schage 
im Tempel der Uniterblichkeit zugetragen. Zwei Schwaͤ⸗ 
ne, muß man dabei willen, waren auch das Wappen 
des Haufes Efte. Das Compliment, das diefem Haus 
fe hier gemacht wird, nimmt fih anfangs ein wenig. 
lin? aus; aber Arioft zieht ſich praktiſch aus der DVerles 
genheit, indem er fortfährt: 
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vierzigſten der Streit zwifchen Liebe und Pfliche im 
Herzen der Bradamante); und in den beiden Ießten 
Geſaͤngen die Leiden Roger’s und feiner Bradamante 
Bis. zu dem Unfange ihres Glücks und dem Ende des 
Gedichts. | I 


Nicht immer zu den vorgäglichften gehören Die 


didaktiſchen Stellen, mie denen Arioft faft jeden 


Geſang feines großen Gedichts wie mit einer Vorrede 
anfängt. Selten ift der Abſchnitt, der durch das 
Ende des vorhergehenden Geſanges gemacht wird, 
Yon der Urt, daß gerade ein Uebergang zu einer Bes 
gebenheit von Bedeutung den Verſtand reiste, Ber 
trachtungen anzuftellen, mit denen er fich bei andern ' 
Stellen nicht bemüht. Aber Pulci hatte in feinem 
Morgante Ähnliche didaktifche Einleitungen beliebt; 
und Arioſt wollte auch in diefer Kleinigkeit die Mas 
nier des Pulei veredeln. Ueberdieß band er ſich niche 
ängftli an das Gefeß, die Scene eines neuen Ges 
fanges mit einer Betrachtung zu eröffnen. Ein Mat, 
zum ®Beifpiel, macht er flatt deffen, gegen den Geift 
feiner leichten Poefie, dem Haufe Efte ein fehr fteifes 
Compliment. Er, der fo manches Wunder zu bes 
fingen, Peine Muse anruft, verzweifele, ſchickliche 


und genugthuende Worte zu finden, um das Thema 


der Öenealogie des Hauſes Ejte poetifch vorzutragen. 


Son come i eigni anco i Poeti.rari, 
Pocti che non fian del nome indegni, 
Si, perche il ciel degli uomin: preclari 
Non pate mai che troppo copia regni, 
Si per gran colpa dei fignori avari, 
Che lafcian mendicare i ſacri ingegmi. 
t) Bon der zoſten Stanze an. | 
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In einem andern Sinne mochte es ihm freilich ſchwer 
werden, einem ſolchen Thema ein poetiſches Intereſſe 
zu geben "). . 


Durch fein Talent, Dichterifh, und immer nas 
türlih, zu beſchreiben, wurde Arioft zumeilen zu 
einer Nusführlichfeie hingeriffen, die ihren Zweck vers 
fehlen mußte, weil fie nur die eitle Bemuͤhung vers 
räch, das Umbefchreibliche, zum Beiſpiel das Indi— 
viduelle einer außerordentlichen Schönheit, der Phans . 
tafie durch Worte zu vergegenwärtigen, die doch nur 
immer Zeichen des Allgemeinen find *). 


Unter den Dichtern des Alterthums hat ohne 
Zroeifel Peiner in feiner epifchen Manier mehr Aehn⸗ 
lichfeie mit Arioſt, als Ovid. ine. genauere 

* Vers 


u) Der dritte Sefang, der dad geneatogifhe Thema ent⸗ 
hätt, hebt an: 
Chi mi dara la voce e le parole 
Convenienti a fi nobil foggetto? 
Chi l’ ale al verfo preftera, che vole 
Tanto ch’ arrivi al alsa mio concesto? ktc, 


x) linfers Leffings firenge Kritik der von den Itakie⸗ 
nern hochgepriefenen Befchreibung der Scönhett der 
Alcina, im fiebten Sefange des rafenden Roland, iſt 
bekannt. Wer fanır fich auch des Kritifirend enthalten, 
wenn es in diefer Befchreibung unter andern beißt: 

Quindi il nafo per mezzo il vi/o [cende, 

Che non trova l’invidia, ove l’amende, 
Wir erfahren dadurch, erfiend, daß die fhöne Alcina 
feine fchiefe Nafe hatte, und zweitens, daß diefe 
Mafe ſchoͤn mar, Wie fahe fie nun aus? — Man 
vergleiche aber. die Befchreibung der Schönheit der Olim⸗ 
yia im eil ften Geſange. Da iſt keine unpoetifche Vers 
zierung: dieſer Art zu finden. | Er 
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Vergleichung beider Fönnte nicht wenig zur Erläutes 
rung der großen Verſchiedenheit zwifchen ber romans 
tifchen und der antiken Vorſtellungsart beitragen, 
Ovid's Poefie ift überdieß bey weitem nicht fo an das 
Weſen der lateiniſchen Sprache gebunden, wie die 
Poefie Arioft’s an das Wefen der italienijchen Spras 
che. Der rafende Roland ift kaum überfeßbar ’). 
* x 


© Die tuftfpiele Arioſt's verdienen nächft feis 
nem Roland die Aufmerkjamfeie der Nachwelt; aber 
was der Roland in feiner Art ift, find fie in der 
a bei weitem nicht, 


Es war ein Fehlgriff, den bei Arioſt's Geſchmacke 
nur die Umſtaͤnde entſchuldigen, und den dieſe ſelbſt 
nur erklaͤrbar machen, nach dem antiken Luſtſpiele 
in der Wahl der Charaktere und dem Gange der 
Intrigue das neuere zu formen, da ganz andere 


Zei⸗ 


y) Se vertrauter man mit der Poeſie Arioſt's wird, deſto 
geneigter wird man, wenn gleich nicht im ganzen kriti— 
ſchen Ernſte, das Urtheil zu billigen, das der Pfarrer 
im Don QAuixote darüber fällt, als er mit dem Bars 
bier die Bibliothek des verräcten Junkers muftert und 
‚unter andern Ritterbuͤchern anch Artoft’s Noland vermye 
thet. Si aqui le hallo, fagt der Pfarrer, y que habla 
en otra lengua que la fuya, no le ‚guardare respeta 
alguno; perö fi habla en fu idioma , le pondı& fobre 
mi cabeza. Wenn ich ihn hier finde und er fpricht eine 

andre Sprache, als die feinige, fo habe ich weiter feinen 
Refpect vor ihm. Spricht er aber tn feiner: Mutterfpras 
che, fo legenich ihn auf meinen Kopf.” (Eine fpanifche 
Redensart, ſtatt zu fagen, ich bezeuge ihm die REN 
Adtung.) Don Quixote, Lib. l. cap. FI, 
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Zeiten ganz andere Sitten mit ſich gebracht hatten. 
Härte Arioſt als Schoͤpfer des italienischen Luſtſpiels 
din Linterfchied zwifchen der alten und neueren Seit 
fo richtig aufgefaßt, mie er fich in der dee des vos 
mantifchen Geiftes feiner Epopde durch feine unfchichr 
liche Nachahmung der Antike irre machen ließ; wer 
weiß, ob Mufter von feiner Erfindung nicht auch 
andre dDramatifche Talente geweckt und den Italienern 
in der Folge Narionalluftfpiele im edleren Styl 
verfchafft hätten, deren Stelle ihnen bis auf die neues 
ften Zeiten finnreihe Harlefinaden vertreren muß— 
ten? Aber Somödien im altsgriechifchen und römis 
ſchen Geiſte fonnten die neueren Staliener unmöglich 
für Nationalluftjpiele annehmen. Sie nannten fie 
gelehrte Comddien (commedie erudire); und dies 
fer Name war fchon hinreichend, das nicht gelehrte 
Publicum zu verfcheuchen und den luftigen Stücken, 
die im Mationalgeifte aus dem Stegreife mit charaßs 
teriftifchen Verkleidungen von umberziehenden Geſell⸗ 
ſchaften aufgeführe wurden, als wahren komiſchen 
Kunſtſtuͤcken (conımedie dell’ arte) den Triumph zu 
bereiten, den fie bis diefen Tag in Italien behauptet 
haben. Daß Arioft auf fein Nationalluftfpiel dachte, 
ift um fo fchmwerer zu begreifen, da er die Bahn der 
Alten mit feinem erſten dramatifchen Verſuche in dei 
Wahl der Form verließ und feine Caffaria in Profe 
fchrieb. Aber man erinnere fih an die Gefchichte des 
italienifchen Theaters vor Arioſt?). Das Theater 
in Ferrara war da, und die Luftjpiele fehlten. Da 
man das Erwachen eines national; dramarifchen Ges 
nies nicht abwarten und fich doch über den Harlekina⸗ 
den: Öefchmack des Volks erheben wollte, überf eb 


te 
2) Vergl. Erfier Sand, ©. 348. 
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te man Stuͤcke des Plautus und Terenz. An dieſe 
Ueberſetzungen, die nun einmal wenigſtens das Pus 
blicum vom erfien Range befriedigten, weil diefes 
PYublicum damals Geſchmack an Gelehrſamkeit 
fand, fchloffen ſich neuere Luftfpiele im Geifte der Als 
ten auf das natürlichfte an. Sie erhielten fich des 
wegen auf den italienifchen Theatern auch nur fo Tans 
ge, als unter den italienifchen Großen die alte Litte⸗ 
retur ein Modeftudium blieb; und was ein edles 
Nationalluſtſpiel auf die Sitten wie auf den Geſchmack 
des Volks hätte wirken fönnen, konnte durch fie nie 
bewirfe werden. | ! 


Der tuftfpiele Arioft’s find fünf. Das erfte, 
“ vie Saffaria, war, wie oben erzähle ift, in feiner 
urfprünglichen Geftalt ein jugendlicher Verſuch. Das 
fomifche Intereſſe und die Correctheit, durch die ed 
fih ſchon in diefer Geftale empfahl, und die Yuroris 
tät, die es in der Folge erhielt, waren es vermurbs 
lich, was Arioſt's Aufmerkſamkeit wieder auf diefes 
Werk feiner Jugend Ienfte, als er es zwanzig Jahre 
darauf umarbeitete und verfifieirte.e Der Plan und 
die Charaktere find aber in beiden Bearbeitungen uns 
gefaͤhr dieſelben. Beide verrathen fat in jedem Zuge 


den Schüler des Plautus und Terenz. Es war eine 


eben fo befchwerliche, als wenig belohnende Arbeit, 
Gittengemälde aus dem häuslichen Leben der Griechen 
und Roͤmer fo zu modernifiren, wie Arioft es verfuchs 
te. Sclavenpändler, die öffentlich ſchoͤne Mädchen 
als -eine Waare verfaufen, und junge Wuͤſtlinge, 
die für folche Mädchen ſchwaͤrmen und fie durch Geld 
und gift zu erobern fuchen, waren auf einem Theater 
Des neueren Europa Gefchöpfe aus einer andern Welt. 
Sollten fih die Scenen, in denen folche Perfonen 
| Ä aufs 


I 
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auftreten, wo denn befonders die Bedienten oder Knechte, 
nach dem. Mufter der Selaven beim Plantus und Tes 
renz, eine Hauptrolle fpielen, als natürlich empfeh— 
fen, fo mußten auch fie in eine fremde Welt verlegt 
werden. Unter den achtzehn Perfonen der Caffaria 
find nicht weniger als acht nach den Sclaven des Plaus 
tus und Terenz copirte Kuechte oder Bediente, deren 
Reden leicht die Hälfte des Dialogs im ganzen Stud 
betragen mögen. Naͤchſt ihnen fpielen die bedeutends 
ften Rollen zwei junge Gefellen, die mit Hülfe der 
Knechte einen Alten betrügen, uud einen Kuppfer 
(ruffiano) dazu; dann der Kuppler jelbft, und die 
beiden Mädchen, die er als fein Eigentbum auf das 
vortheilhaftefte zu verhandeln fucht. Um dieſe den als 
ten Komifern abgeborgte Perfonen in der neuen Welt 
unter zu bringen, mird eine Stadt erdichtet, die Mer 
tellino heißt; und in diefem utopifchen Metellino, 
wo man ungefähr anf halb europäifchen, Halb auf 
morgenländifchen Fuß lebe, muß fich moderne Denk—⸗ 
art mit der antifen vertragen, fo gut es geben will, 
Ein Dichter von fo hellem Blick und fo feftem Tact, 
wie Arioft, konnte die Charaktere, die er zur Bears ' 
beitung wählte, wicht ‚auffallend verzeichnen; aber er 
- war bei der Richtigkeit und Wahrheit feiner Zeichnung 
auf die allgemeinen Charafterumriffe eingefchränfe, 
die feinem Zeitalter und feinem Volke ausfchlieglich 
angehören. - Was auf den. griechifchen und römifchen 
Theatern ein lebendiges Gemälde der griechifchen und 
römifchen Welt gewefen war, wurde nun falte Copie 
eines den meilten Zufchauern unbefannten Gemäldes. 
Diefer Mangel der Beſtimmtheit, ohne die alle 
Fomifche Darftellung bald ermuͤdet und nie befriedige, 
konnte durch die Reinheit der Sprache und die 
Natuͤrlichkeit des Dialogs in Arioſts Caſſa⸗ 
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ria weder in der profaifchen noch in der metrifchen 
Bearbeitung erfegt werden. Indeſſen find es diefe beis 
den Vorzüge, die dem Stücke noch immer einen 
Werth geben, und die es zu feiner Zeit beſonders 
merkwürdig machen mußten. ). Die platten Späße, 
an denen es hier auch nicht fehlt, mußten den Theil der 

J Zuſchau⸗ 


‚a) Arioſt traf beſonders gluͤcklich die Natur des raſchen 
Dialogs, der komiſche Scenen vorzuͤglich belebt und auf 
dem deutſchen Theater bis auf Leſſing faſt unbekannt 
war. Zwei Knechte unterhalten ſich uͤber einen kleinen 
en den einer dem andern auszuführen zus 
muthet., 


Nebbia, . Se tu in mio loco foſti, cofi farefli; e for- 
fe peggio, 

Gianda. Potrebbe effere. Ma non lo credo giä; 
che non fö vedere, che ti giovi troppo. 

Nebb, Jo non debbo fare altramente, 

Giau. E perche? 

Nebb. Se mi aſcolti, io te'l dird, | 

Gian, T’afcolto, Di! ‚ \ 

'Nebb.. Conuofei ta queſto rufliano, che da un mefe 
in qua € venuto in queſta vicinanza ? 

Gian. Conofcolo, . 

Nebb. Credo che tu gli abbia veduto un pajo di 
bellifime giovani in cafa, 

Gian. L’ho vedute, etc, 


‘ Sn der metrifhen Umarbeitung ift diefe Munterkeit des 
Wortwechſels verfhwunden. Da heißt es: 
Nebbia. Se dal padron le commiffion ftrettiffime 
Avefli avute, ch’io ho avute, io non dubito 
Che farefti il medefimo. 
Carbo. (So heißt nun der vormalige Sianda). 


Puote eſſere. 
Nebb. E fe miraſſi, ov'io miro, parebbe di 
Ch'io non faceffi abbaftanza, 
Corb. Ove miri tut. © | Er 
Nebb, Jo tel dird. Tu dovrefti conofcere etc, 


# 
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Zufchauer ſchadlos halten, für den die Vorzüge des 
Stuͤcks nicht da waren ?). | | —* 


Arioſt's zweites Luſtſpiel, die Verwechſelun— 
gen (i ſoppoſiti), war auch anfangs in Proſe ger 
ſchrieben. Der Inhalt ift, wie im Prolog nicht vers 
hehlt wird, zum Theil dem Eunüchen des Terenz 
und den Gefangenen des Plautus nachgeahmt, 
aber mie Modiftcationen und Zufäßen genug, um das 
Ganje als ein neues Stuͤck beftehen zu faffen. In der 
Erfindung und Behandlung des Etoffs, wie in der 


teichtigfeie des Dialogs, bemerkt man bald den fürts 


fchreitenden Geſchmack des Dichters. Die Scehe ifl 
in Stalien und die Charaktere find dem Zeitalter Arioſt's 
ſchon um ein Merkliches näher gerückt. Unter andern 
nimme fich ein pedantiſcher Doctor Juris fehr gut aus, 
befonders wenn er lateinifche Brocken fallen laͤßt, die 
fein Schmeichlee wie Goldförner auffaͤngt ). Ein 

| Bedien⸗ 


b) Schon in der etſten Scene, to der junge Herr Eros 
filo feinen Bedienten ruft, fagt er: 


Non vaglion le parole con quefto afino, nè vuol, 
fe non per forza di baftone, obedir mai. 
Sin den folgenden Scenen converfiren zwei Bedienten. 
Da fagt der eine: | 
Egli, del rimanente, fard erede, non tu, beftia! 
Und der andre erwiebdert: 
Una beftia fei tu, che non hai piü discorfo ch’un bue, 
Und folher Herzenserleichterungen, die denn doch Arioft 
ſelbſt wohl nicht für wißig hielt, folgen noch mehr als eine. 
e) In der metrifchen Bearbeituhg find diefe fleinen Züge 
noch mehr hervorgehoben. Folgende Stelle mag zus 
gleich als Probe des verfificirten Dialogs in den Luftfpies 
len Arioft’s und als Charakteriftit eines Brodfacultiſten 
und eines Parafiten bier. ftehen. 
' Cle 


— 
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Bedienter aus Siena und ein. Ferrareſer geben-der 
Eompoſition noch mehr Beſtimmtes. Statt eines. ars 
men Gejchöpfs, das von einem Kuppler an den Meifts 
bierenden ‚verhandelt wird, giebt bier eine junge Das 
ne, die Polyneſſe heißt, Veranlaſſung zu einer ‚ans 
ftändigeren Intrigue im neueren Styl. Das ganze 
Stuͤck bat einen weit moderneren Charafter, ‚als die 
Caſſarig. Wäre Arioft auf dieſem Wege fortgegans 
gen „. fo würde er als Luftfpieldichter das Intereſſe ſei⸗ 
ner Zeitgenoflen flärfer angezogen und der Nachwelt 


ein: folches Bild der Sitten feines Zeitalters hinter—⸗ 


laſſen haben, wie wir es. in jedem Luſtſpiele ſuchen, 


das als Charakterſtuͤck ergoͤtzen will. 


— Aber ſchon. mit dem folgenden Stuͤcke a ‚der Io 


#4. 


na ‚(ia lena), werden wir wieder in eine halb moderne 
and halb antife Welt vi, obgleich die —— in 
Fer⸗ 


Cleandro (der Doctor Juris). Fra lo fpazio 
Di venti anni acquiftai di piu di fediei 
Mille- ducati la valura, e feguito,. 
Pafiplo (der Parafi it). Quefte fon vere vietd. Che 
filoſoſi? 
Che poefie? Tutte Paltre feienzie 
A paragon delle leggi mi pajono 
Ciance. 
Cleand. Ben ciance! Onde abbiam quel notabile 
Verfo, e coli morale: Opes dar fandlio 
— Paſif. O come e buono! Cleand. Ex 
aliis 
Paleas — Pafıf. Eccellente! Cleand. Ex iflis collige 
Grana. a Pofif. Chi’l fe? Virgilio? Cleand. Che Vır: 
silio ? 
‚Glie Bus noftra glofa ——— 
Bald darauf ſpricht auch der Paraſit ganz im Styl des 
alten Juriſten: 
Puòd dunque entrare in obbligo 
Cum fr fliusfamilias? etc. 
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Ferrara ſeyn ſoll. Eine Kupplerin, wie ſchon der 
NMame dieſes Schauſpiels errathen läßt, ſpielt eine 
Hauptrolle, und die Bedienten oder Knechte machen 
nad) der antiken Art die Hauptſpaͤße. Die Kuppfes 
rin. drücke fich denn auch gelegentlich fo gemein aus, 
wie es ihe Handwerk mit fich bringe *).. Der Mas 
gromant, das vierte Luſtſpiel Arioft’s, bat wegen 
der Unmahrfcheinlichfeit ‚der Syntrigue die meiften 
Gegner gefunden. Das fünfte, die Scolaftica 
oder. das Studentenftüch, im melchem zwei vers 
liebte Studiofen figuriren, ift beinahe ganz im Geifte 
der neueren Zeit; aber Arioft bat es nicht vollendet. 
Don der vierten Scene des vierten Acts an gehört 
es feinem Bruder Gabriel °). , Auch fein Sohn Vir— 
ginio nahm ſich dieſer Scolaſtica au, übereeug fi ie 
aus Berfen in Profe,- und kleidete dann wieder feine 
Profe, die ihm nicht mehr gefiel, in neue Verfe um, 
die feinem ‚Water in. noch winſder — 
haben wuͤrden. ER a 


Eine ausführliche Anatofe der. $uffpiele Arioſro ⸗ | 
wuͤrde ein befonderes Buch erfordern. - Sie gehören 
mit allen ihren Mängeln noch immer zu den vorzüge 
— unter, den —— Eurengemaͤlden in der ita⸗ 

lie⸗ 


d) 3. B. als ſie von einem alten Fazio ſpticht, der fie 
fo eben verlaffen hat, fagt fie im Monolog: 
Vorrebbe il dolce fenza amaritudme; 
Ammorbarmi col fiato fuo fpiacevole 
E flrafcinarmi come una bell’ aſina. etc. 

e) Dieß hat, nach Altern Biographen, anch Mazzucdels 
Si unter dem Artikel Arioft angemerkt. Aber wie 
kommt e8, daß in den beften Ausgaben der Werke Arioft’s 
3- B. in der großen Folio» Ausgabe Venedig 1730 
‚Sein Wort davon beim Abdrucke der a 

Scolaftica erwaͤhnt ift? 
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lienifchen Litteratur. Das Sylbenmaß, fünffüfige 
Jamben mit einen daktyliſchen Schluffe (verfi sdruc- 
cioli), giebt.auch dem verfificieten Dialog einen mund 
teten und der komiſchen Darfiellung fehr angemeſſenen 
Gang: Die Leichtigkeit der ganzen Manier ift we 
nigftens in einigen Scenen jedes - Stücks mufterhaft. 


ur * * E * 


Be Unter den Abit Gedichten — find feine 
Satyren beſonders als der erfte Verſuch metkwuͤr⸗ 
‚dig, auch diefe Dichtungsare in die iralienifche Litte⸗ 
ratur einzuführen. Aber atıch diefer Verfuch gelang 
nicht fo, daß er die burlesfe Satyre, die nun fehon 
ſeit wenigftens einem Jahrhundert ein Nationalbe— 
dürfniß des italieniichen Publicums war, hätte vers 
drängen fönnen. "Vielleicht nahm Arioſt die Epifteln 
des Horaz. zum: Muſter. Wenigſtens wählte ev für 
die fieben Gedichte in terza rima, die feine Satnren 
heiffen, die epiftolarifche Form. Sie find an einige 
feiner Verwandten und Freunde gerichtet Und gehören 
auch ihrem ganzen Inhalte näch in die Claſſe der 
. vertrauten Briefe), Waͤre Arioſt als Saty⸗— 
rendichter unbefangener geweſen, fo würde ibm 
der Ton der epiftofarifchen Vertraulichkeit fehr zu ftats 
ten gefommen ſeyn, um mit borazifcher Anmuth zu 
fpotten und zu unterrichten. Uber er beftimmte feine 
poerifchen Briefe ra feinem Unwillen und: feis 

ner 


f) Ohne allen Zweifel find fie auch nicht vor dem Jahre 
1534, alfo ein Jahr nach dem Tode des Dichters, ges 
druckt. S. Mazzuchelli l.e. Ihr Inhalt geſtat⸗ 

tete feine ſolche Publicitaͤt, fo lange Arioſt lebte. Sie 
famen zu Rom auch bald in den Catalog der verbotenen 
Bäder, en 
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ner uͤbeln Laune Luft zu machen. Deßwegen vermißt 
man in ihnen ganz den heiteren Sinn, der faſt alle 
übrigen Gedichte Arioft’s auszeichnet und bier gerade 
an der rechten Stelle gewefen wäre. Statt, nach dem 
Beifpiele des Horaz und Lucian, fherzend, allenfalls 
auch muthwillig, aber immer mit freier Seele, zu 
fpotten, tie es der Mufe, wenn fie das Sittenrich— 
teramt ihrer wuͤrdig verwalten will, geziemt, verfälfe 
Arioft bald als Gtrafprediger in den raufen Juve— 
naliſchen' Ton, bald drückt er nur feinen Mißmuth, 
beſonders feine Unzufriedenheit mit den Großen aus, 
von denen er abhängig war. Dur bier und da, wenn 
es ihm leichter um's Herz wird, koͤmmt er auf den 
rechten Weg der necfenden Ironie und des heiteren 
Sportes. Als Beiträge zur geheimen Gefchichte deg 
Dichters find diefe Satyren um fo mehr der pſycho⸗ 
logiſchen Aufmerkſamkeit werth, aber als wahre Ga; 
tyre um fo weniger gelungen. Man lernt aus 
ihnen, wie der kluge Arioft, der ale Weltmann .ſich 
ohne Zwang in alle nicht unedlen Verhaͤltniſſe zu fuͤ⸗ 
gen ſchien, den Freiheitsſinn im Innerſten ſeines Her⸗ 
zens bis zum Eigenſinn trieb, ſich ſeiner Verbindung 
mit dem poetiſch von ihm hoch geprieſenen Hauſe Eſte 
als einer kaum ertraͤglichen Knechtſchaft ſchaͤmte, und 
ſeine Ketten nur deßwegen nicht jeden Augenblick zer⸗ 
riß, weil er als freier Mann nicht verhungern wollte, 


Die erfte diefer Satyren fällt in die Periode, 
wo fih Arioft mir dem Cardinal Hippolyt von Efte, 
der im Grunde nie ein Mann für ihn gewefen war, 
ganz entzweite. Man kann fie als ein artiges Gr 
genftück zu den Stellen im rafenden Roland anfehen, 
wo derfelbe Cardinal verperrlicht wird. Arioft fchreibe 
in Diefer Epiftel feine Apologie. Er fucht das Unge 

Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn Rede. 1.9: E buͤhr— 
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büprliche der Zumuehung, den Cardinal nach Ungarn 
zu begleiten, zuerft durch eine Schilderung. diefes, 
nad feiner Meinung, abjiheulichen. Landes zu erläus 
tern, wo Er, mit jeiner Farharralifchen Conftitution, 
"faft unter dem Pole,” nicht fo vielvon dem Falten Bos 
den, als von den geheizten Gruben, würde auszuftehen 
gehabt haben. 5) Er habe ja doch, ſagt er, “für 
feine ſchnoͤde Seläverei vom Cardinal nicht fo viel ers 
halten, daß er bei Hofe die Zeche bezahlen koͤnne.“ k) 
Und bier reißt ihn die Bitterkeit fort, den Apoll und die 
Muſen anzuflagen, und alle Dichter aufjufordern, 
ihre Verſe in’s Feuer zu werfen und dafür die Kunſt 
zu lernen, Aemter und Pfründen zu erfchleichen. 
Henn der. “heilige Cardinal geglaubt babe, ihn 
durch Gaben zu erfaufen, fo gebe er ihm diefe Gaben 
zurück, und trete dafür mieder in den Genuß feiner 
vorigen Freiheit”). 


. Weniger perfönlich und reicher an feinen Zügen 
ift die zweite Satyre. Gie zeichnet die Kriecherei 
und das Euecheifhe Wertreunen um Beförderung bes 

4 | fons 


g) E non mi nocerebbe il freddo folo, 
Ma il caldo delle ftufe, ch' ho fi infefto 
- Che piü che della pefte me gl’ involo, 
Was fonftnoc von dem Falten Ungarn hinzugefeßt wird, 
Bönnte Jedermann abſchrecken, dahin zu reifen, wenn 
das damalige Ungarn noch das heutige wäre, oder wenn 
und Artoft diefes Land ald Geograph, nicht als ein vers 
drießlicher Dichter, befchriebe. 


‚ h) Jo per la mala fervitute mia 
Non ho dal Cardinale ancora tanto, 
Ch’io: pofla fare in corte l’ofteria, etc, 
i) — — Selfacro 
Cardinale comprato avermi ſtima 
Con doni, acerbo nou mi fia ni acre, 


' Rendergli, e tor la libertä. mia prima, . — 
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ſonders unter den geiſtlichen Hoͤflingen. Nach 
Rom, meint er, muͤſſe man gehen, um die Zeit, “wann 
Die Sardinäle, wie die Schlangen, die Häute wech— 
feln,” *) und wann das Rad — der unter dem Nar 
men der Rota Romana befannte Gerichtshof — das 
“nicht nur den gottlofen Ixion züchtige, fich mitten in 
Mom dreht, um mir fangen Progeffen die arınen Sees 
len zu martern.” ') Da müffe man, um Zuteite vors 
züglid bei den fpanifchen Herren zu erhalten, eis 
nen fpanifchen faufjungen mein Herr betiteln, um 
von ihm angemelder zu werden und die Antwort zu 
vernehmen, die denn bier auch, komiſch genug, in fpaz 
niſcher Sprache mitten in die italienifchen Verſe hinein 
gereimt iſt: “jeßt geht es nicht. Ihr werdet beffer tbun, 
morgen früh wieder zu kommen” u.f.w.”"), Der 
Ton der Gatyre wird nun immer munterer. Der 
Entſchluß, im den geiftlichen Stand zu treten, wird 
für eben fo bedenklich erfläre, als der, zu beirathen. 
Denn “ein Geiftlicher fei übel daran, wenn ibm die 
Luft fomme, eine Fran zu nehmen, und wer eine Frau 
babe, müffe fih die Luſt vergehen laffen, ein Pries 
fter zu werden.” ”) Bald darauf heißt es von der 
paͤbſt⸗ 
k) — Ora che i Cardinali I 

A guifa delle ferpi mutan fpoglie, 


I) Quando la Auora, che non pur caltiga 
Ixion rio, fi volge in me2zzo a Roma, 
L’anime a crucciar con lunga briga. 

m) Fate, di grazia, che’ Signore 
Afcolti, fe gli piace, una parola! 
— Agora no. fe puede, yes mejore, 
Que vos vorneis a la manana. — 

o) Indarno €, s’io fon prete, che mi venga _ 

° Defir di moglie,. e quando moglie io tolga, 
Convien, che d’efler prete il defir Spenge, 


E 2 
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paͤbſtlichen Regierung: “Auf der Einen Seite ſteht 
das Mapier vol von Excommunicationen, auf 
der audern wird dem wilden Mars voller Abiaß ers 
eheilt. Sollen Schweizer oder Deutſche gemiethet 
werden, fo muß Geld da ſeyn, und der Diener hat 
den Schaden zu tragen” °). 7 Verftändlicher konnte 
ſelbſt kein Proteſtant den. Pabft und feinen Clerus 
angreifen, | j 


Saft daffelbe Thema wird in der dritten Gas 
tnre, nur mie mehr perfönlicher Bitterkeit gegen den 
Pabſt eo X., variirt. Arioſt erzähle feinem Freunde 
Malaguzzo, dag er mit dem Herzog Alfons noch ziems 
lich gut zurecht komme, weil diefer neue Gönner ibm 
wenigftens mehr Ruhe gönne, als der vorige. Les 
brigens würde es ihm noch beffer gehen, wenn ihn 
fein Vater fogleih nach feiner Geburt wie Saturn 
feine Rinder behandelt, das heißt, Tebendig gefpeifet 
hätte ?). Diefer inpumane Gedanke erinnert ihn an 
feine tebenegefcehichte, beſonders an die ſchmeichelhaf⸗ 
ten Verſprechungen, mit denen ihn der Pabſt Leo ges 
täufche harte. Dafür muß diefer Pabft und fein Hof 
unter der Feder des Dichters buͤßen. Ein Mäprchen 
wird von einer großen Trockniß erzählt, wo ein Hirt dem 

großen Oberbirten eine Quelle anwies, aber dafür ſelbſt 
nichts zu trinken und nichts, nur feine Heerde zu tränfen, 
bekam, 


0) Le feoommuniche empir quinci le carte, 
E quindi efle miniftre ſi vedranno 
L’indulgenzie plenarie al fiero Marte, 

Se I’ Elvezio condurre o ' Alemanno 

Sı de, bifogma ritrovar i nummi; 
E tutto al Servitor ne viene ıl danno, 

p) Che s’al mio genitor , tofto ch’a Reggio 
Daria mi partori, faceva ilgiuoco, 
Che fè Saturno al füo nell’ alto feggio etc, 
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bekam, weil an fo viele Vettern und Nepoten und an die 
guten Freunde, die. geholfen hatten, ihm den jchöns 
ften aller Mäntel umzuhaͤngen, zuerft die Reihe kom— 
men mußte Y. Arioſt fcheint, mach diefer Erpecroras 
tion, dem Pabfte eine Hülfsquelle in irgend einer Geld⸗ 
noch angewiejen zu haben und dafür nicht belohnt wors 
den zu ſeyn. 


Der Ton der übrigen Satyren Arioſt's ift von dem 
der drei erften wenig verſchieden. Mit Äftperifihen und 
moralifchen Intereſſe bemerkt man in ihnen nicht uns 
gern den freimüchigen und unbillig zuruͤckgeſetzten Mann, 
der in einer reinen und nur felten uncdlen Sprache über 
Menſchen zuͤrnt, die freilich eine Züchtiaung verdienen 
mochten; aber man vermiße den Dichter, der die 
Geiſſel mit freier Hand über folche Dienfchen and 
dann ſchwingen würde, wemn ſie ihn nicht perfünlich, 
gefränfe oder zurückgefege harten. Die fünfte Satyre 
enthält unter andern fehr aute, aber auch faſt ganz 
ernſthaft mitgetheilte Narchfchläge über das Betragen, 
das in der verdorbenen Welt ein junger Mann gegen 
feine Frau zu beobachten hat, In der fechften foms 
men ſehr gute Gedanfen uber die Jitterarijche Erzies 


bung vor ). Die fi ebente, die größten Theils beos 
gras 


q) I Nipoti e i Parenti, che fon tanti, 
Prima hanno a ‚ber, poi quei, che l'ajutaro 
A veftirfi il pi bel di tutti i manti. 


x) Dei diefer Gelegenheit auch eine Notiz fir Pſychologen 
und Moraliften. Arioft wirft den Srammatifern 
und Humaniften vor, daß nur wenige unter 
ihnen * nicht des Laſters ſchuldig machten, um deſſen 
willen Sodom unterging. 

Poco ſono Granmatici ed Umaniſti 
Senza '] vizio, per cwı Dio Sabaoth 
Fece Gomorra € i ſuoĩ vieini trifti, 


E3 Wie 


4 
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graphiſch iſt, muß niemand ungeleſen laſſen, wer von 
Arioſt's Jugendjahren genauer unterrichtet ſeyn will. 


Die Gedichte, durch die Arioſt keine neue Bahn 
brach, aber bewies, daß auch er die Gefühle der Liebe 
nad) romantifcher Art zu fingen, und noch mehr, daß 
er mit dem romantifchen Styl in Gedichten der Liebe 
den antifen ohne Unnatuͤrlichkeit zu vereinigen verftand, 
find feine Elegien, Canzonen und Gonette‘). 
Elegien darf man feine Capitoli amorofi . befonders 
dann nennen, wenn man das Wort au in der ans 
tifen Bedentung nimmt Freuden und Schmerzen 
der wollüftigen wie der idealifirenden Liebe find in dies 
fen ſechzehn Capiteln in terza rima mit einer Wahrs 
heit und freilich auch hier und da mit einer Ueppigkeit 
gezeichnet, in der Ovid, Tibull und Properz, jeder 
in einigen Zügen, ihre Poeſie wiedererkennen würden. 
Aber ein romantifcher Schleier, der über das Ganze 
gewebt ift, giebt diefen Kapiteln Durch die glückliche 
Verſchmelzung der antiken Vorftellungsare mit der 
modernen ein befonderes und doch nicht unnatärliches 
Eolorit. Von den Freuden der Liebe ift deßwegen in 
Diefen Gedichten, gegen den Ton der Sonetten⸗ und 
Canzonenpoefie, öfter, als von ihren Schmerzen, 
die Dede !); aber auch in den wollüftigften Gemäl: 

den 


Mie kam es, daß man andern Gelehrten der damaligen 
zeit nicht denfelben Vorwurf mit demfelben Rechte ma= 
chen konnte? Sollte das Studium der Alten fo auf die 
Humaniſten gewirkt haben ? 

s) Man findet fie in den Ausgaben der Werke Arioſt's, 
und auch mehrere Mal befonders gedruckt unter. dem Tis 
tel Rime dı M. L. Ariofto. 

f) Die vierzehnte Elegie fängt an: 

Chi penfa, quanto il bel difio d’Amore 
Un fpirto pellegrin tenga fublime , 


\ 
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Den ift der natuͤrliche Wohiſtand geſchont u), ' Eine 
ſehr gefaͤllige Allegorie zeichnet das erſte Capiret eder 
Die erſte Elegie aus. * Die neunte finder man’ im” vier 
und vierzigften-Öefange des. Rolande wieder, wo fie, 
in Stanzen umgearbeitet, der treuen Bradamante in 
den Mund gelegt Id ‚ Die Sonette und Canyos 
nen, durch bie Arioſt/ vermurhlich in feineg us 
gendjahren, fich an Die unüberfehbare Reihe der De 
trarchıften ſchloß, find ihm weniger gelungen,“ Ein 
eigner Zug in diefen Sonerten und Canzonen if eine 
poetifhe Aufmerkſamkeit auch auf die 
Vorzuͤge der Geliebten. Die uͤbrigen Peiratchiſten 
haben von ſchoͤnen Locken, Lippen; Händen, und b& 
fonders von fchönen Augen: fo viel zu melden ;"Yaß fie 
der Seelen ihrer Damen nur im Vorbeigehen geden⸗ 
fen ). Ki) behauptet alſo auch in ‚Zügen dr 
| 


es FF 337119; 
"Non vorris non averne accefo il. core. — 
Chi gufta, Haantn ur yn dolce ereder fe: 
Sol effer caro a:chi fola m% eara, > 
Regna in un fiato, a cui-null’ altro e priä. 
Eben ſo die folgende: 
Piacciaa chi piace, e chi — — lodi 
E chiami .vitaslibera e ficura, 
Trovarfi fuor: degli amorofi nodiz .-- 
Ch’ iö per me. ſtimi chiufo in fepohara 
‚Ogui fpirto ch’: alberga in. petto,y dove 
Non ftılle Amor la fua vivace cura, * 
u) 3 ©. vorzuͤglich in der ſechſten Elegie, die fi fi ch anfaͤngt: 
© piüsche’l giorno a“me lucida e chiard, - 
Dolce ;' gioconda e avventurdfa ‚notte, 7 
Quanto men ti ſperai, tanto „piü cara; etc, 


x) As Proben eines Arioflifchen Sonetts mas folgendes 
hier ſtehen: ne a 
2 Altri loderä il vifo, altro le chiome en 
»  ""Della {ua douna, altri l'avorig bianco, — 
E4 Onde 
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Ar, den Charakter eines denfenden Dichters, den ihm 
nur. eine, aberflaͤchige Kritik — die den Ver— 
ſtand nur in Sentenzen finder ?). 


En rer 


Zeiffim 


Be Unmittelbar nach Arioft einen gelehrten Verſifica⸗ 
tor nennen, der auch außerhalb einer ſolchen Nachbar⸗ 
ſchaft als Dichter weder in der Naͤhe, noch in der 
Ferne glänzt, ſcheint eine abſichtliche Verkleinerung 
der Verdienſte zu ſeyn, die ſein Andenken bei der 
Nachwelt noch immer erhalten. Aber Triſſin war 
ein Ah Arioſt's; und. ſo wie Arioft durch feine 
halb komiſche Epopde und feine Luſtſpiele, fo wollte 
Zei n durch ein ganz. ernfihaftes Heldengedicht und 
ein Trauerfpiel dag Gebiet der italienifchen Poefie zu 
feiner Zeit erweitern. Wie weit beibes ihm gelang 

—— | und 


Onde formò Natura il petto. e'l fianco; 
Altri davä a'chegli occhi .eterno 'nome, 
‚Me:non belleaza corrutibil come 
Un ingegno divino ha moflo un quancoz: ' 
Un auimo.cofi libero e franco, 
Come non feute le corpbree fome; ı 
Una chiara 'eloqyenza che deriva 
Da un,fonte .di faper, una oneſtade, 
. Di cortefi atti, e leggiadria non fchiva, 
Che, 8’ in ine fofle arte .e Jabontade 
Della.materia ugual, ne faria viva 
Statua, che durerie più d’una.etade, 
Der Schlußgedante möchte wohl am wenigften Beifall 
finden.. 

y) Was der gute Meinhard in feinem bekannten Buche 
Über den Charakter der italienifhen Dichter zum Ber | 
fhluffe der Charakteriſtik Arioſt's wohlmeinend beibringt, 
iſt denn freilich auch eben Fein Document einer mehr 
als oberfläcigen Kritik, 


« 
’ 
, 
* 


rg 
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und wie er mit feinen beſchraͤnkten Talenten menigs 
flens als Zrauerfpieldichrer in Italien ven Ton ange 
ben konnte, ift alfo bier zu erzählen Fein unfchickticher 
Drt. Ihu unter der Menge feiner verfificirenden Zeit⸗ 
genoſſen namentlich hervorzuheben, iſt der Geſchicht⸗ 
ſchreiber feinem Andenken ſchuldig, weil er doch we⸗ 
nigſtens als Nachahmer der Alten zu ſeiner Zeit eine 
neue Bahn brach. | * 


Giovan Giorgio Triſſino, geboren zu 
Vicenza im Jahr 1478, alſo nur vier Jahr jünger- 
als Arioſt, war, wie dieſer, von adlicher, aber reis: 
cherer Familie. Seine Lebensgeſchichte, fo weit fie 
bekannt iſt, hat aber noch weniger pfychofogifches In⸗ 
tereſſe, als die Öefhichte Arioſtis. Mit feiner Poefte- 
ſteht fie nur in, zufälliger Verbindung *). - Auch er 
wurde liberal und zum Staatsmann erzogen. Ob er 
ſchon früh, oder erſt in der Folge, mit der alten fittes 
ratur vertraut wurde, iſt nicht gewiß. Im vier und 
zwanzigften Jahre feines Alters gieng er nad) Rom. 
Von dem Pabfte Leo X. wurde er bald bemerkt und 
als Geſandter an den Kaifer Marimilian geſchickt. 
Seit diefer Zeit war fein Gſuͤck in der bürgerlichen 
Welt gemacht. Er muß zu Oefandfchaftsgefchäften 
ſehr brauchbar geweſen feyn, meil’nac dem Tode 
Leo's X. auch Clemens VIL. ihn als feinen Nuntius an’ 
den Hof des SKaifers Earl V. und an’ die Republik 

nt | | Venes 


2) Eine kurze Notiz von der Lebensgefchichte des Triſſin 
fteht vor der beften, vom Marcheſe Maffei beforgten 
Ausgabe feiner Werke, Verona, 1729, in kiein Fo⸗ 
lio. Man vergleiche damit Tirabofchi, Storia ete. 
Tom. VI, part, 3. p. 99. — 
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Venedig ſchickte. Der Kaifer Earl V., in deffen 
Dienften er auch eine kurze Zeit geweſen zu ſeyn ſcheint, 
beehrte ihn mit dem vornehmen Orden vom goldnen 
Vtlieſſe ). Immer aber ſcheint er die Stunden, die 
ihm feine: politiſchen Arbeiten offen lieſſen, ‚den fchös 
nen. Kuͤuſten und litterariſchen Studien, unter andern 
auch ſeinen Speculationen uͤber die italieniſche Gram⸗ 
matik und die Verbeſſerung der italieniſchen Ortho⸗! 
graphie, gewidmet zu haben. Er liebte naͤchſt der Poe⸗ 
fie vorzüglich die Baukunſt, und war reich genug, 

auf eigne-Rechnung feine archireftonifchen Ideen anss 
zuführen, Mir Hülfe des Palladio, deffen Name: 
Damals erft anfing beruͤhmt zu werden, baute er ſich 
ein, jchönes Luſtſchloß auf feinem Laudguite Criccoli. 
Haͤusliche Verdrießlichkeiten, beſonders ein Prozeß, 
den er mit feinem Sohne erſter Ehe. zu führen hatte, 
verbitterten ibm den letzten Theil feines Lebens. us 
deſſen erreichte er ein Alter von zwei und fi iebzig Jab⸗ 
ren. Er ſtarb zu Rom im Jahr 1550. 


er Die ehronologiſche Ordnung der Gedichte 
Triſſin's iſt von ſeinen Biographen nicht genau ange⸗ 
merkt. Wir verlieren auch nichts dabei. Alle dieſe 
Gedichte, die Sonette und Canzonen ausgenommen, 
tragen ungefaͤhr dieſelben Spuren einer peinlichen 
Nachahmung der Alten; amd nur die Neins 
eit der Dictiou und eine Simplicität der 
Darftellung, die, wenn gleich im Grunde nicht viel 
mehr als Trivialicät, doch wenigftens das Gegentheil 
son Affectation und Uebertzelbung iſt, konnte . 
die 


Unter mehreren Briefen, bie feinen Werken vorgedruckt 
ſind, unterſchreibt er ſich auch Giovan Giorgio Triſſino 

del Vello doro. Das Vließ war alſo auch ihm keine 
Nebenſache. —* 
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Die Achtung verſchaffen, die fie vor. manchen. geiftreis 
cheren, aber incorrecteren Gedichten erhielten. Außer 
der Befreiung Italiens. von den Gothen, 
dem erfien Verſuche einer regelmäßigen Epopde in der 
italienifhen Litteratur, iſt unter Triffin’s poetifchen 
oder poetifch ſeyn follenden Werken fein Trauerfpief 
Sophonisbe berühmt. An diefes fchließen fich das 
Aufifpiels Die Zwillinge (im Stalienifchen 1. {is 
willimi), und zwei Idyllen. Daß Gonette 
und Canzonen auch. unter Triſſin's Verſen nicht 
fehlen, bringe ſchon die allgemeine Geſchichte der itas | 
ne Poeſi ie fo mit fich.' 


Eine Epopde im antiken Styl ſoll das Werk — 
das die Befreiung Italiens von den Gos. 
then (Italia liberata da’ Gotti) überfchrieben ift. Aber 
es kann nicht wohl eine Epopde heiſſen, weil es übers 
all fein Gedicht iſt. Weber aus der Erfindung, noch 
aus der Ausführung fpricht ein’poetifcher Geift. Trifs- 
fin erzäple in gutem Tofcanifch und-in Verſen, die 
nicht übel, wenn auch nicht befonders harmoniſch, klin⸗ 
gen, Die Gefchichte der Zerfiörung des gothiſchen 
Reichs in Stalin. Das Ganze diefer Erzählung ift 
in fieben und zwanzig ‘Bücher abgerheilt. Als 
Nachahmer Homer’s und Birgil’s glaubte Teifjin feinen. 
epifchen Verſen vor allen Dingen den Reim entziehen 
zu muͤſſen. Go viel richtiges Gefühl hatte er für die 
Natur feinee Mutterfprache, daß er ihre nicht die 
Form des Heramerers aufdrang. Er wählte zu feis 
nem epifchen Sylbenmaße den. Vers in fünffüßigen 
Samben one Reim. Mag er, oder, wie Andre ers 
zählen, fein Freund Rucellai die erften reimlofen 
Verſe (verfi fSciolti) diefer Are gewagt haben; die 
See, folche Bere zu machen, tann mit der Erfin⸗ 

dung 
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dung der metriſchen Form der. Sonette und der Ötta- 
varima gar wicht verglichen werden. Man brauchte 
bei der in den italienischen Gedichten berrfchenden 
Versart nur den Meim zu fparen; und das neue Syl⸗ 
benmaß war gefunden. Aber um e8 nicht zu misbraus 
chen und fich durch das bequeme Jambenſpinnen nicht 
zur ermüdenden Gefchwäßigfeit verführen zu laſſen, 
mußte. man entweder energifch zu dichten, oder felbft 
ein leichtes Geſchwaͤtz poerifch. zu coloriren verſtehen; 
und: Teiffin verftaud weder das Eine, noch das Ans 
drei . Die Erfindung, fo’ viel von der Eompofls 
tion diefer Erzählung nicht hiſtoriſche Wahrbeit iſt, 
fotge fchläfrig dem chronologiſchen Faden der Gefchichs 
e. Im erften Buche kommt der Kutfer Zuftinian mit 

Hilfe eines Engels, der ihm im Traum erſcheint, anf 
den Gedanken, eine Armee nach Italien zu fchicken, 
um das Meich der Gothen zu zerfiören. Er beruft feine 
Rathsverſammlung. Sein Gedanfe wird gur befuns 
den... Belifar erhält das Commando, Im zweiten 
Buche rücken die Truppen aus allen Gegenden des 
Reichs zufammaı und werden gemuſtert. Im dritten 
hätte die Gefchichte ein wenig inne, damit etwas von. 
der Liebe des Prinzen Juſtin und der Prinzeflin So⸗ 
phie erzähle werden fann, mas auf die folgenden Bes 

gebenheiten wenig oder gar feinen Einfluß hat. Mit 
dem vierten Buche, mo die Arınee in Italien lander, 
fangen auch ſchon die Eroberungen an. Cine Stadt 
wird nun nach der andern eingenommen. -- Sehr auss 
fuͤhrlich und mit —— —— Genauigkeit ») wird 
beſon⸗ 


by Dieſe topographiſche Genauigkelt zu unterſtuͤtzen, iſt 
der großen Ausgabe von 1729 auch) ein Kupferſtich bei⸗ 
gefuͤgt, der die Stadt Rom, wie ſie zur Zeit der Go⸗ 

* geweſen ſeyn ſoll, im Grundriſſe darſtellt. 
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befonders die Belagerung und Eroberung Rom's bes 
ſchrieben. Dabei giebt es denn auch Zweifämpfe, 
Ju einer Schlacht firgen die Gothen. Dafuͤr werden 
fie zum Beſchluſſe total geſchlagen. Der gorhifche Koͤ⸗ 
nig Vitiges wird gefangen genommen und nach Con⸗ 
ſtantinopel abgefuͤhrt; und die Erzaͤhlung ſchließt mit 
der Bemerkung, daß "Aller, was auf Erden geſchieht, 


vom Willen Gottes abhängt.” %) Dieſe profaifche. 


Erfindung zur Epopoͤe zur beleben , follen erftens die 
überirdiichen Weſen dienen, die die irdifchen Bege— 
benpeiten leiten. Unter diefen ftehe der Gott der Chris 
ften an dee Spike, und feine eigenen Cigenfchaften 
find um ibn herum perfonifieire 9). Die Engel geben 
in ihrem Beruf als Boten vom Himmel jur Erde und 
von der Erde zum Himmel ab und zu. Uber aud) die 
alten mythologiſchen Götter fehlen nit. Sie find 
die Intelligenzen der Geflirne, die mit ihnen eis 
nerlei Namen führen. Diefe ntelligenzen beruft der 
Gott der Chriſten in dem Pallafie, den ibm Bulcan 
gebauer bat, zuſammen, um ſich mit ihnen zu berath⸗ 


fchlayen. Da treten denn Saturn, Jupiter, Mars . | 


und die übrigen Planeren auf; und au diefe fchliefjen 
fi, als Perfonen, die im antifen Olymp Beinen Zus 
| teite 
e) Perche le cofe, che fi fanno in terra, | 
- Tutte dıpendon del voler di Dio. 


d) Schon zu Anfange des erften Buches, als Gott auf 
die Seichöpfe herabblickt, tritt in ihm zuerſt die Vor: 
fehbuna auf und bittet feufzend um die Freiheit Ita— 
liensg Gott antwortet ihr lächelnd und nennt fies Meine 
Tochter. 

— Un alma virtü, che Providenza 

Da voi fi chiama, fofpırando difle: 

O caro padre mio, ett. — — ——,r.; 

Rifpofe forridendo il padre eterno.:® . 

Figliuola, il tuo penfier molto mi aggreda, 


— 
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tritt hatten, die perfonificirten Sternbilder Orion, 
Caſſiopeja u. f. w. °%. Go wollte Triffin mie feiner 
Mafchinerie den Gefchmack feiner Zeitgenoffen wieder 
dahin zurückführen, wo Dante ſtehen blieb. Heers 
führer und Helden erfand er eine unüberfehbare 
Menge, aber meiſt nur ihre Namen, wie zu einer 
Mufterrolle, und dabei ihre Wappen, wie zu einem 
Adelslericon, ohne durch irgend einen bedeutenden 
Eharafterzug einen vor dem andern hervorzuheben f), 
Ein junger Herzog von Arhen foll eine Art von Achill, 
fo wie ein alter Herzog Paul den Neſtor, unter den 
übrigen vorftellen. Jener Heißt deßwegen auch Achill. 
Seine größte That ift die Ueberwindung eines gemals 
tigen Gothen, dem er fih, wie David den liefen 
Goliath, ohne Schwerdt, Spieß und Schild, und 
nur, ſtatt der Schleuder, mit einem Knotenftocke bes 
Zu waff⸗ 

e) Leterno RE nel ſuo palazzo eterno, 

Che fabbricolli öl prosescor di Lenno, 

Fece chiamare il fuo configlio eterno; 

 E primamente fe ne intraro in eflo 
Le intelligenzie delle ftelle erranti, | 
Saturno, Giove, Marte e il biondo Apollo etc, 


Libr. XXI. 


f) Sm zweiten Buche, einer verkehrten Nachahmung des 
homerifchen Catalogus navium, werden alle Provinzen 
des orientalifchen Katferreichs und diefen gemäß alle 
Truppen mit ihren Anführern regiftrirt. Da heißt es 
denn 3.2. 

— Primo era defcritto nella lifta 

N buon Paulo Tofcan, Conte d’Ifaura, 

D’anni, di fenfo e d’eloquenza pieno, 

Ed aveva in mezzo del fuo fcudo d’oro 

Un bel fpecchio d’aciajo per infegna. 

Seguiva il buon Longin, Conte d’Egitto, 

Quefti avea nel fcudo etc. 
&o —*— es An der ermuͤdendſten Monotonie lange Sei⸗ 
ten fort. | 
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waffnet, entgegenftelle, meil er ftarf genug ift, ihn 
mit den Händen zu Boden zu werfen 8). Der Heers 
führer Belifar wird zwar nie ohne befondre Attention 
genannt, aber durch alle fchönen Beinamen, Die er 
erbält, fo wenig wie Durch die Befiegung des Vitis 
ges, den er vom Pferde berabreißt, indem’ er ihm bins 
tenauf ſpringt, ein poetifch metkwuͤrdiger Charafter?). 
Und ganz in Stop! diefer Erfindung ift die Erzählung 
vom erften bis zum legten Buche durchgeführt. Der 
Kaiſer Juftinian heiße fortwährend, damit er fo nahe 
als moͤglich neben Gore geftelle werde, der Mitre— 
gene der Welt (correttor del mondo). Als ee 
den DBelifar zum Oberbefehlshaber der Truppen : ers 
nennt, inftallire er ihn-auch ſchon vorläufig zum Vice⸗ 
Kaifer von Italien und überreicht ihm ein Zepter, 
Belifar verneige fich auf ein Knie und spricht: Groß—⸗ 
mürbiger und gar höflicher Herr, der hr mit artis 
gen Gaben und hohen Epren die menſchlichen Wüns 
ſche zu überwinden verſteht; ich werde mich bemühen, 
eines folchen Amts nicht unmärdig zu feheinen und 
mich fo zu birragen, daß ich Eurer Hoffnung entfpre; 
che.” i), Reden in dieſem Tone nehmen ungefähr ein 
| Ä | Drit⸗ 


g) L'audace Achille poi fe n'uſei nudo 
Dall' altra parte, e ſolamente avea 
Un nodoſo baſton nella man deſtra. 


Libr. XX. 
h) — Saltolli in groppa Ä 
Con un falto leggier, che parve un pardo. 
Libr. XXVII. 
ji) Magnanimo Signor, tanto cortefe, 
Che con leggıadrıi doni e larghi onori 
Vincer fapere ı defiderj umani; 
Mi sforzerö, di non parere ındegno 
Di tanto utheio, e di portarmı in modo, 
Ch’io corrifponda alla Speranza voftra. 


ib. J. 
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Drittheil des ganzen Werks ein. Als der ſchoͤne Ju⸗ 
ſtin die Abſchiedsviſite bei der Kaiſerin Theodora macht, 
“har er den Amor bei ſich, der ihm überall Geſell— 


Schaft leifter.” *) Als nun Amor die fhöne Sophie _ 


hereinereten ſieht, “„ſpannt er feinen Bogen, ftellt fich 
hinter den fchönen Juſtin,“ ) und fchieße fo der Das 
me in's Herz. Als das Heer ausrücfen fol und “die 
fehöne Aurora mit goldnen Locken den Sterblichen den 
Tag und die Sonne herbeiführe, hört der große Bes 
liſar andächtig eine feierliche Meffe und nimme dann 
Urlaub von dem Herrn der Welt.“ ”) Go wechfeln 
durch die ganze Erzählung die trivialften Reden mit fros 
ſtig prunkenden Befchreibungen auf eine Urt ab, die 
nur durch die Correctheit der Sprache erträglich wird. 
Diefer Correctheit verdankt das Ganze die philologis 
ſche Achtung, in der es fich noch immer bei den Litte— 
ratoren erhielt. Das Publicum hatte nie Luft, es 


zu leſen ”). | 


k) Ed avea feco Amor, che quafi fempre. 

Gli facca compagnia, ovunque andava. - 
ee Lib. II. 

1) Adattö (la faerta) full’ arco, 

Poi fi raccolfe dietro al bel Giuftino; F 

| ! Lib. 11. 

m) La bella Aurora con le aurate chiome 
Rimenava a’ mortali il giorno e'l Sole, 
Quando il gran Belifario, avendo udita 
Divotaınente una folense ımefla, 


Prefe licenza del fignor del mondo. 
" ⸗ Lib. III, 


n) Die erften neun Bücher wurden erft im Jahr 1547 zu 
Nom gedrucdt; die achtzehn folgenden das Fahr darauf 
zu Venedig; und nie wurde es wieder aufgelegt bis zum 
Jahr 1729. — Bernardo Taffo fagt in einem feiner 
Briefe, dab es ein, gelehrtes Gedicht fei und 

v or⸗ 
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Mehr Gluͤck machte Teiffin’s Trauerſpiel Sos - 
phonishe Wenn fich auch bezweifeln laͤßt, 06 
es vor dem Pabſt Leo X. feierlich äufgefüßre wurde, 
wie Einige erzaͤhlen, ſo erregte es doch Aufſehen und 
wurde durch die Autoritaͤt, die es als das erſie in ſei⸗ 
ner. Art erhielt, für das italieniſche Theater nuͤtzlich 
und verderblich. Ein romantiſches Traiterfpiel 
mie den Sitten: und allenfalls ſelbſt mit dem MWundern 
der fabelhaften Ritterzeit wäre fuͤr das ttalienifche 
Publicum das rechte geweſen. Auch die zufällige Form’ 
der griechiſchen Tragödie häfte fo wenig nachgeahnt 
werden muͤſſen wie die griechiſchen Sylbenmaße. Aber 
Triſſin, dem es beſchieden war, mit einen regelmaͤ⸗ 
ßigen Trauerſpiele den Ton arizugebei, trat blindlings 
in die Fußtapfen der Alten. Obte die weſentliche 
Schoͤnheit der tragiſchen Dichtungen des Sophokles 
und Euripides von der zufälligen zu unterſcheiden, 
ahmte er gleich aͤngſtlich die eine mit der andern 
nah. Vor allen Dingen ließ er untet den Perſonen 
ſeiner Sophonisbe den Ehor nicht fehlen. Als ob 
zum zweiten Male die Tragoͤdie von ungefaͤhr aus den 
Chotgeſaͤngen bei den’ Bacchusfeften entſtehen follte,; 
ließ er’ feinen Chor, eine Geſellſchuft von Weiber 
in der Stadt Cirtha, nicht einen Augenblick abtreten. 
Bald muß fich diefer Chor in die Gefdtäche aller übrigen 
Perfonendes Drama’s mifchen, bald dutch lange Gefänge 
die dramatiſche Handlung unterbrechen. "Den'&efängen 
gab: Triffin die merrifche Form der gewoͤhnlichen Canzos 
nen. Huch im Dialog geht er zuweilen zi der Ba ven 
er . .- fg 87 — en orm 


J vortreffliche Sachen enthalte. Aber, ſetzt er hin⸗ 
zu, quafi il giorno medefimo, che e' ſtato ufcito, & ſta- 
t0 fepolto. ee 


Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn Bed, 1.9. F 
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form mit Reimen über. Die meiften Scenen aber 

find in reimfreien Jamben ausgeführt. Schon die 

Abwechſelung, die durch diefe Mifchung der Sylbens 

maße entſteht, giebt der ganzen Compofttion ein ges. 

wiſſes Leben, das dem befreiten Italien fehlt. 

Aber aush in. jeder andern Hinficht behauptet es als. 

Gedicht den Vorrang vor dem ‚befreiten Sralien, 
wenn gleid Sprache uud Gedanken, Wendungen. 

und Ausrufungen, und Alles, was man von tragis 

fcher Kunft darinn bemerken kann, nad) ben Euripis 

des. copirt iſt. Triſſin hatte unverkennbar mehr Ans 

lage, ein Trauerfpiel, befonders im Geift des Euris 

pides, als eine Epopoͤe, zu Stande zu bringen. Go 

arm ſeine Phanrafie war, fo konnte er doch nach eis 

nem. guten. Muſter unaffectirre Ruͤhrung um fo leiche 

ter ausdrücken, weil ee GSimplicität des Ausdrucks 

liebte; und eine finple Kombination tragifcher Sees: 

nen ohne kunſtreiche Verwickelung mar baid erfunden. 

Mehr Erfindung, und. Kunjt muß man aber auch in: 

‚diefer Sophonisbe nicht ſuchen. Da fie noch nicht im: 
Acie und Scenen abgetheilt iſt — vielleicht, weil die 
damals vorhandenen Ausgaben der alten Tragiker noch 

nicht mie ſolchen Einſchnitten verſehen waren — 

ſo kann man ſie, nach Belieben, auch fuͤr ein Trauer⸗ 

ſpiel in Einem Acte halten; denn alle. Seenen hängen 

ungefaͤhr auf gleiche Art zuſammen. Sophonisbe 

tritt zuerſt mit einer Vertrauten auf, die Erminia 
heißt. Dieſe Erminia muß ſich ſogleich die Geſchichte 

der Sophonisbe, mit der fie doch aufgewachſen iſt °),. 

um des $ejers und Zufchauers willen noch ein Mal 

ausführlich erzählen laffen, “weil man doch durch Res 

er F „ben 


0) Erminia mia, ham nurkiti infieme; fage Sophonisbe 
aus druͤcklich. | | 


—XR 
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den fein Herz erleichtere.” ?}) Das Befte in diefer 
Erzählung ift ein Traum, den Sophonisbe als eine 
Prophezeihung erflärt ). Inter den Troftgrinden, 
durch weldye Erminia ihre geängftigre Freundin aufrichten 
will, kommen freilich die trivialſten Gemeinplaͤtze 
vor‘). Sie giebt ihr endlich den Rath, fich mit Ges 
bet an die Götter zu wenden. Sophonisbe tritt ab, 
um diefen Rath zu befolgen; und num ſtimmt auch 
ſchon der Chor ein langes Klaglied an. Darauf 
kommt Sophonisbe zurück, und von einer andern 
E eite zu gleicher Zeit ein Bote, der Nachricht von der 
verlornen Schlacht bringt. Syphax, der Gemaͤhl 
der Königin Sophonisbe, ift in die römifche Ges 
fangenfchaft gerathen. Der Matur getreu, fäße 
bier Triffin feine Sophonisbe nicht außer fi vor 
Schmerzen gerathen, weil fie dieſen Genahl doch niche 
| aus 
p) Perö vd ragionar piti lungamente 
E cominciar da largo le parole, 
“ Ne ſtarò di ridir cofa che fai, 
Perch€ fi sfoga ragionando il more, 
g) Effer pareami in una felva ofcura 
Circondata da cani e da paftori, 
Ch’ avcan preſo e legato ıl mio conforte, 
Mi volfi ad un paftor, pregando lui, 
Che dalla rabbia lor mi difendeſſe; 
Ed ei pietofo aperfe ambo braccia 
E mi raccolfe; ma d’intorno udio 
Un fi’fiero latrar, ch’ ebbi temenza, 
‘ Che mi pigliaflen fin d’entr’ al fuo grembo, 
Onde moftrommi una fpelonca aperta 
E.diffe: Poiche te falvar non poflo, 
Entra cofti, che non — pigliarti. 
r) 3. B. Qnefta vita mörtale 
Non fi puö trapaflar fenza dolore; 
Che cofi piacque alla giuftizia eterua, 
Ne fciolta d’ogni male 
“Del bel vensre maserno ufeifti fuore. 
v2 


84. 1. Gefchichted. italien. Poeſie u. Beredſamkeit. 
aus freier Wahl genommen hatte und ——— Herzen 
den Maſſiniſſa vorzog, der jetzt mit ihren Feinden, 
den Roͤmern, alliirt war. Daraus erklaͤrt ſich auch 
die Bereitwilligkeit, mit der ſie nach kurzen Tractaten 
dem Maſſiniſſa, der nun auftritt, nach feinem Wun⸗ 
ſche die Hand giebt. Die Seene, in der ſie vorher 
vor ihm auf die Knie faͤllt und um Gnade flebt, 
hat den Affect und die Wuͤrde der wahren Tragoͤdie ). 
Nur wird man auch hier durch gemeine Nebenzuͤge 
geſtoͤrt, z. B. wenn Maſſiniſſa antwortet, er wiſſe 
von ſelbſt, daß er von ſolcher Natur ſei, daß er ſich 
uͤber das Ungluͤck Andrer nicht freue,” ) Den täus 
ſchenden Augenbli, wo die ‚Sonne des Glücks für 
die ungluͤckliche Sophonisbe wieder aufzugeben jcheint, 
Benuge der Chor, um feine Empfindungen in einer, 
Iyrifchen Apoſtrophe an die Sonne vorzutragen. . Man, 
kann dieſen Chorgefang zu den beften unter den Inris 
ſchen Scenen der Sophonisbe. zäplen ). Die fols 

| | | IJ en⸗ 

s) Fate mi queſta grazia ch’io vi chieggio, . 

Per le care giuocchia ch’ ora abbraccio, 

Per la vittoriofo voſtra mano | 

Pieua di fede e di valor, ch’io bacio, 

Altro rifugio.a me none rimafo., J 

Che voi, dolce Signore, a cui risorro 

Siccome al porto della mia ſalute. 

E fe ciafcuna via pur vi fia chiufa, 

Di tor mi dell’ arbitrio di coftoro, A 

Togletemi da lor col darmıi morte. —J 
Einige Ausdruͤcke in dieſer Nede der Sophonisbe, z. B. 
das “dolce Signore”, darf man nad) italieniſcher Vorſtel⸗ 

- (ungsart nicht wie nad der unfern beurtheilen. . 
t) Jo ſò per me, ch’ io fon di tal natura, 

Che non m’ allegro mai dell’ altrui male. a‘ 
Um fo etwas ohne Lachen zu fefen, müßte man auch für 
das Ruͤhrende der übrigen Stellen. feinen Sinn haben. 

u) Hier ift die erfte Strophe; 

Alıno celefte raggio ; 

: Dei- 
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genden Scenen find alle, bis auf die legte, eben nicht 
reich an tragifchem Pathos. Laͤlius, dann Scivio, 
treten auf, um in langen Difputarionen dem Maffis 
niffa zu bewerfen, daß er feine neue Gemahlin als 
Gefangene an die Römer auszuliefern verbunden jet. 
Die Scene, in welcher Maffiniffa fich entſchließt, der Ge⸗ 
lieben , die er nicht retten kann, einen Gifteranf zw. 
ſchicken, um ihr fein Wort wenigftens zur Hälfte zu 
halten, hätte auch einem der unbedeurendften Dichter 
leicht beffer gelingen können. Trifjin läge feinen Mafs 
finiffa ganz trocken erffären, daß er nachgeben will, 
weil er ſieht, daß die Roͤmer auf ihrer Forderung bes 
fieben. Uber er bittet fie, nicht übel zu nehmen, daß 
er zugleich fuchen will, fo gut es möglich ift, fein 
Wort zu halten, das er in der Webereilung gegeben 
babe *). Dann tritt er ab, um zu überlegen, wie 
— 5* er 


Della cui ſanta luce —— 
S’adorna il cielo, e fi riſtora il mondo, 
B cui certo viaggio | 

Si belle coſe adduee, 

“Che ’l viver di quaggiü fi fa gioeondos 

Perche, fendo rıtondo, 

Infinito ed. eterno, 

1l di dopo la fera, 

E dopo primavera | 

Mena la flate, e poi l’autunno e'l verno; 
Onde la terra e'l mare | 

S’empie di cofe preziofe e rare, 

Die belle cofe und enfe preziofe e rare, dann das Praͤ⸗ 
Bicat infinico bei der Sonne, und die vollitändige Aufs 
zählung der vier Sahrszeiten muß man einem Trifjin 
nicht ald Fehler anrechnen, wenn man feine Verſe nicht 
ganz wegmerfen will. | 

x) Pofcia ch’io vedo efler la voglia voftra 

D’aver coftei, piü non fard contrafto; 


ſpricht Maſſiniſſa, und = ſich in fein Schiefal. 
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er die Sache am kluͤgſten anzufangen hat. Der Chor 
haͤlt indeſſen durch eine Unterhaltung mit einem Hofs 
diener die Handlung fo lange bin, bis ein Bote komme, 
und berichtet, was fich indeffen im Pallafte zugetragen 
bat. Start einee Scene, in der Sophonisbe den 
Giftbecher annehmen und ausleeren folte, erhalten, 
wir bier aljo nur die Erzäplung davon. Sophonisbe 
erfcheint nicht anders wieder, als ſchon fterbend; und 
bier zeige Triſſin noch ein Mal, daß er nicht ohne Ans 
lage zue tragifchen Poefie war. Der legte Abſchied, 
den Sophonisbe von ihrer Freundin Erminia nimmt, 
der fie Die Rettung ihres jungen Sohnes aufträgt, ift 
eben fo warm als natürlich gezeichnet”). Mach dem 
Tode der Heldin des Stücks wird dann auch das Ach! 
und Wep! in Ausrufungen nach griehifcher Manier 
nicht gefpart > Der langweilige Maffiniffa komme 


noch 


y) Sophonisbe tritt ſterbend auf mit den Worten: 
Cara luce del Sole, or flä con Dio! 
Etu, dolce mia terra, 
‚Di eui voluto ho contentar la vifta, 
Alquanto anzi ch'io mora! 
Erminia fälle ihr in die Rede: 
Voglio venir, voglio venir anch’io 
E ftar con voi fotterra, 
Den Vorfaß, mit ihrer Freundin zu flerben, giebt fie 
nidyt eher auf, bis fie von diefer überzeugt wird, daß 
fie ihr lebend noch als Freundin einen wichtigen Dienft 
erzeigen muͤſſe. 


2) Das griechifhe oraos nachzuahmen, ruft Srminta nach 
dem Tode ihrer Freundin anfangs nichts als ein Mal 
über das andere Oimei. 

Erminia. Oimei! 

Coro. Non la movete giu di queſta (edin, 
Ma via portetela con efla, 

Ermin. Oimei! Oimei! 

Coro. Tenetela da’ lati, etc, 

Ermin. Oimei! Oimei! Oimei! 
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noch ein Mal wieder, um zu einem feierlichen Bes 
gräbniffe Befehl zu geben. Der Chor ſchließt das 
Stuͤck mit teivialen Berrachtungen Uber die Ungewißs 
beit aller menfhlichen Dinge 


Auch Triſſin's Luſtſpiel, die mit tinge (di a. ie 
millimi) empfiehlt fi dem Sprachforſcher durch phis 
lologijche Eorrectheit. Uebrigens würde es nur dann 
in einer Gefchichte der Poeſte eine genanere Anzeige 
verdienen, wenn es in der neueren Littecatıe das erfte 
in feinee Art wäre, wie es die Sophonisbe in der ih⸗ 
zigen iſt. Die Scene des Stücks ift zwar zu Palers 
mo; aber die Nachahmung der Charaktere und ber 
- Manier des Plaurus und Terenz ift in jedem Zuge 
noch weit merflicher, als in den tuftfpielen Arion’, . 
Die Verwickelung berupt, wie in den Verwechſe⸗ 
lungen (Suppofiti) Arioſt's, auf den fchon im Al⸗ 
terthum verbrauchten Stoffe einer wunderſamen Aehn⸗ 
lich£eit zweier Zwillingebrüder. Eine öffentliche Cour⸗ 
tifane fehle auch nicht unter den hendeluden Perfonen. 
Der ganzen Compofition einen recht geiechifch  antifen 
Schnitt zu geben, brachte Triffin fogar in dieſes Luſt⸗ 
fpiel einen Chor, meil er vermuthlich neben dem 
Plautus und Terenz auch den Ariftoppanes nachahmen 
und den Geſchmack wieder einführen wollte, den felbft 
die Öriechen bei der Be — Comodie ver⸗ 
ließen. | 

As Berfaff er mehrerer Canzonen, Sonette u. d. 
gl. ging Triſſin auf dem alten Wege mit ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen fort. Seiner preofaifhen Schrif— 
ten wird im dritten Capitel dieſes Buchs weiter ge⸗ 
dacht werden. 
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Kucellai, 


Als. Nachahmer der Alten merteiferte mit * 
fin fein Freund Giovanni Rucellai,) geboten zu 
Florenz im Jahr 1475. Beide Freunde haben auch 
faſt diefelbe tLebensgefchichte ). Auch Rucellai war 
von vornehmer Familie, und uͤberdieß noch verfchwägert 
mit dem Haufe der Medici. Zum Staatsmann erzogen, 
wurde er im dreifligften Jahre feines Alters von feiner 
Megierung als Gefandter nach Venedig gefchicht. Im 
Jahr 1513, als der Kardinal Johann von Medict 
unter dem Namen Leo X. den päbftlichen Thron beftieg, 
trat Rucellai, vielleicht in der Erwartung eines ähns 
lichen Glücks, in den geiftlihen Stand. Pabſt Leo 
nahm ihn auch fogleich in feine Dienfte, trug ihm 
bald diefes, bald jenes Gefchäft auf, beförderte ihn 
aber nie bis zur Cardinalswürde. Rucellai war. ſchon 
vierzig Jahr alt, als fein erfies Trauerfpiel,. :die 
Rosmunde, in feinem Garten’ zu Nom vor dem 
Pabſte aufgeführt wurde. Ob diefes Trauerfpiel erft 
Fury vorher, oder fchon früher, eutſtanden war, mwifs 
fen wir nicht... Eben fo fehlen genauere Nachrichten 
von der Geſchichte des Trauerfpiels- Oreft, durch das 
Rucellai fortfuhr, die alten Tragiker nachzuahmen, 
Das Lehrgediht Die Bienen fcheint die legte uns 
ter feinen dichterifchen Arbeiten gewefen zu ſeyn. Er 
reifete indefjen als päbftlicher Nuntius nach Paris. 
Auf dem Rückwege, im Jahre ı521, erhielt er die 
Nachricht von dem Tode des. Pabites. Leo. Was er 
jeßt an Hoffnungen verloren hatte, juchte er Durch eine 
elegante Kıde wieder einzubringen „, die er. in lateini⸗ 


ſcher 


a) Eine kurze Nachricht von dem Leben des ka fleht 
vor der artigen — ſeiner Werke: Padova, 1772, 
in Octav. | | 
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ſcher Sprache an den neuen Pabſt Adrian VI. 'hielt'e). 
Aber auch von diefem Pabfte, der nicht: Tange regierte, 
wurde Rucellai fo wenig wie von deffen Nachfolger 
Clemens VII. mit dem Cardinalshute begluͤckt. Cr 
ftarb als Caſtellan der Engelsburg im Jahr 1525. 
Noch auf feinem Sterbeberte empfahl er angelegentlich 
duch feinem Bruder die Mevifion feines. poetifchen 
Nachlaſſes, befonders des tehrgedichts Die Bienen, 
feinem Freunde Triſſin. be Bet Ä 


Das tehrgediht Die Bienen (Le api) ift uns 
ter den dichterifchen Werfen Rucellai’s das befanntefte. 
Es verdiene auch die Achtung , in der es fich noch ims 
mer erhält, nicht bloß wegen der claffifchen Cortectheit 
feiner Diction. Die Harmonie zwifchen der Manier 
und dem Gegenftande, ift-eine der wefentlichen Schöns 
beiten des Öanzen. Rucellai ſcheint eine wahre Zärte 
lichfeit für die funftreichen Thierchen gefühlt zu haben, 
die er Didaftifch befingen wollte. Er gab ſeinem Ges 
dichte eine öfonomifche Wendung. Vorſchriften, 
die Erziehung und Wartung der Bienen und das Eins 


ſammeln des Honigs betreffend, geben der Compofis 


tion die didaktiſche Form. Aber nicht ſowohl der 
Nutzen, als die merfwürdige Matur der. Bienen, bes 
ſchaͤftigte feine poetifche Aufmerkſamkeit. Die Aehn⸗ 
lichfeit zwifchen einem Bienenftaat und einer Monars 
hie unter Meufchen gab ‚feinem Thema in feinen Aus 
gen eine folche Würde, und die Suͤßigkeit des Honigs 
| | | hatte 
b) Wer Luk hat, diefe Rede zu lefen, findet fie in der 
Paduanifchen Ausgabe der Werke des Rucellai mit abe 
gedrudt. Wenn man fie aber allein fände, würde man 
nad) .dem. Mamen- den Verfaſſer nicht errathen; -denn 
Rucellat nannte fich auf lateinifh Oricellarius. 


6 | 
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hatte für ihn einen fo poetiſchen Reiz der bieblichkeit, 
daß er Beides in ſein Gedicht zu uͤbertragen ſuchte. 
Noch intereſſanter wurden ihm die Bienen durch die 


bohe Meinung, die er von ihrer Keuſchheit hegte. 


Nach ſeiner Naturgeſchichte, die er zum Theil aus den 
alten Autoren nahm, iſt eine Biene von ſo ſtrenger 


Sittſamkeit, daß ſie unverzuͤglich jeden Menſchen 


ſticht, der ſich kurz vorher des vertrauten Umgangs 
mit einer Perſon des andern Geſchlechts ſchuldig ges 
macht bat. Don diefer marurbiftortfchen Meinung 
begeijtere, glaubre Rucellai nicht zu viel zu ehun, wen 
er feine Bienen Jungfraͤulein und fogar Engels 
den nannte‘). Was aber auch immer diefe und‘ 
manche andre VBorflellungen, die Rucellai in fein Ges 
dicht verwebte, für uns Lächerliches haben mögen; 
fie trugen dazu bei, feiner ganzen didaftifchen Erfins 
dung einen Ton zu geben, auf den ein geiftlofer 
Machahmer nie verfallen feyn würde  Gei dies 
fes Werf mitunter noch fo mikrologiſch und tändels 


haft; es ift doch ein Gedicht, und fein froftiges Fabri⸗ 


cat des poetifirenden Fleißes. Es ift nicht nur in der. 
neueren Litteratur das erjte Lehrgedicht, wenn man 
anders diefen Namen nicht. atı geiftlofe Verſuche vers 


ſchwenden will; es ift auch nichts weniger als ein 
Werk 


c) Virginette caſte und Vaghe Angelette heißen die Bie⸗ 
nen ſchon in den erſten Feilen diefes Gedichte, Bachs 
ber fagt Rucellai weiter von ihnen: 

Tu prenderai ben or gran maraviglie, 
S'io ti dirö, che ne’ lor cafli petti 
Non alberga giammai penfier laſcivo, 
Ma pudicizia e fol difio d’onore, 
Und an einer andern Stelle wird die Pflicht der Keuſch⸗ 
heit den Bienenvätern befonders an's Herz gelegt: 
Però fia caflo e netto e fobrio molto, Ä 
Chiunquc ha in cura quefta owefla prole. 


* 
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Werk der peinlichen Nachahmung. Rucellai uͤbertraf 
feinen Freund Triſſin an Geſchmack, wie an Phan⸗ 
taſie. Er bildere fih nach Virgil; aber er copirte 
nicht Virgil's römische Borftellungsart. Das ganze 
Gedicht befteht aus einem einzigen Buche von unges 
fähr anderthalb taufend reimfreien Jamben. Mit 
einer fehr glücklichen Wendung wird der Mangel des 
Reims, den Rucellai und Triſſin unter allen neueren 
Dichtern zuerft aufgaben, fogleich in den erften Zeilen 
auf Rechnung der Empfindlichkeit der Bienen gefchries 
ben, die an den Felſen, wo das Echo wohne, nicht 
gern verweilen ©). Dann folgt eine Ankündigung des 
Juhalts des Gedichts und eine poetifche Zufchrift defr 
felben an Teiffin, der bei diefer Gelegenheit in freunde 
ſchaftlichem Ernfte der Stolz feines Zeitalters genannte 
wird"), Die Gefchichte eines Bienenſtaats und 
die Honigernte, die diefem Staate ein. Ende macht, 
wird nun anmuchig und im den lieblichjten Verſen 
erzähl. Zu Epifoden mar in einem Gedichte 
von nicht größeren Umfange Fein Raum. Das 
— | für 
4) In diefem Anfange bed Gedicht erfennt man ſogleich 
den Geiſt der ganzen didaktiſchen Manier des Rucellai. 
Mentr’ era per cantare i voftri doni 
Con alte rime, o Virginette cafte, 
Vaghe Angelette delle erbofe rive, 
Preſo del Sonno, in ful fpuntar dell’ Alba, 
N M' apparve un coro della voftra gente, 
E dalla lingua, donde s’accoglie il mele, 
Sciolfono in chiare voce efte parole: 
© fpirtoamko — — — — 
Fuggi le rime e’) rimbombar fonoro, 
Tu fai pyr che limagin della voce, 
Che rifponde dai ſaſſi, ove Eco albenga, 
Sempre nimica fü del noftro regno, 
e) O chiariflimo euor dell’ etò nofira ! 


) 
Ä 
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fuͤr erlaube ſich Rucellai einige moraliſch-politiſche 
Digreſſionen, Die aber freilich wohl von den wenigs 
ften- Leſern ſo ernfthafe aufgenommen werden möchten, 
wie es mit ihhen gemeine iſt, z. B. wenn er von der 
monarchiſchen VBerfaffung des Bienenflaats Verans 
Taffung nimmt, der Monarchie unter andern auch deßs 
wegen das Wort: zu reden, weil nur Em Sort im 
Himmel iſt ), und wenn er hierauf die geiftliche Mo⸗ 
narchie und befonders die Tugenden des Pabftes Cle⸗ 
mens VII. hoch preifer 8). Auch einige Gleichniffe, 
fo treffend fie zu ihrer Zeit: feyn mochten, fallen 
in's Lächerliche; 3. B. wenn die flreitenden Bienen, 
die man Buch. eine Schaale voll Honig zur Ruhe 
Bringt, mit rebellifchen Schweizerfoldaten ‘der Damas 
ligen Zeit verglichen werden, die der Vernunft eher 
Gehör gaben, wenn Gründe von einem Becher Wein uns 
terſtuͤtzt wurden Da In der Kunſt, as zu befchreis 

. A ben, 


f) Lafein regnare un Re folo ad una gente, 
Siccome anco un fol Dio fi trave in cielo. 
L’allegro vincitor con l’ale d’oro 
Tutto dipinto del color dell’ Alba 
Vedrai per entro alle falangi armato 
Lampeggiare, ed ornare il regal feggio, 

v. 340. fq. 

g) Perö voi che creafke in terra un Dio, 
Quanto, quanto vi deve quefta etado, 
Perche rendefte al mondo la [ua luce! 

— O8 O divo Ginlio! € o — di elemenza 
Onde il bel nome de Clemente hai tollo ete. 
v. 359. ſq. 

h) Come quando nei Suigzeri fi muove 
Sedizione, e che fi grida ali’ are, 

Si qualche uom grave allor fi leva in piede 


E comincia — parlar con * lingus, 
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ben, ſcheint Rucellai feinen Wh. ER wn 
. genommen zu baben 2 i 

Aengſtlicher hielt fi) Rucellai of: Te auer f p ‚tefs 
dichter an die antiken Formen. Seine N osmaung 
de,. die ungefähr zu;gleicher, Zeit mit der Sophonishe: 
Triſſin's enrftguden ‚zu fenn ſcheint, wird von einiger 
Litteratoren für eine“ Machabmung“ der -Hekuba: des 
Euripides ausgegeben. Die Achnlighfeit des: Stoffs 
ift aber nur ſehr — und in der Manier naͤhert 


Nr — — TE e8 
Do yo pe w.. 2° 
-E in tanto fa portar-ondanti vah re Te . 23 
Piebidi dolci ad odorati vini,. — 


Allora ognun le labbre e'l meute immerge 7°» 
Nelle ſpumanti tazze, etc. 


v. 324. ſq. 


ĩ) 3. B. in der Beſchreihung der — zu einer 
Schlacht unter den Bienen: — 
Allor concorron tepide, e cafeung 
Si moftra nelle belle armi lucenti, 
E co! dente mordace gli aghi acuti. 
- +Arrotando brunfcon come a cote, Er? 
Movendo a tempo i pie, le braccia el Larre 
Al fuon cruento dell’ orribil zromba ; 
E Ranno denfe intorno al lor Signore 
Nael padiglione, e eon voce alta e roca : 
Chiamau le geuti in er linguaggio all’arme. ;:.. 


 96.873.1q. = zur 
Ein wenig affeitiet f nd. Sier mir die Ausdrücke ferro;s 
sromba und’ ;padiglione, -- Zumeilen fallen die. Bes, 
fehreibungen da, mo fie gar zu lieblich feyn follen, auch. 
in’s Spielende; z. B. in der folgenden fonft fchönen 
Stelle: 

-- Surgano ivi appreffo chiari fenti, 

O corran chiari e trenolanti rivi 

Nutrendo gigli e violette e e roſe 

Che in premio dell! umor ricevon ombra 

Dai fori, ei for cadendo infioran 

Grati la madre e’l liquido xuſcello. 


+ 
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es ſich andern griechiſchen Trauerfpielen nicht weniger, 
ohne den Geift derfelben zu erreichen. Der Dialog ift 
in reimlofen Jamben. Die Chorgefänge find Canzonen. 
Ein Chor von Weibern, der als mithandelnde Pers 
ſon niche fehle, ſcheint indeffen beim Anfange des drits 
ten Acts — bern das Stück ift regelmäßig in fünf 
Aete abgerheile — nicht gegenwärtig zu feyn. Auch 
die Einheit des Dres erlaubte ſich Rucellai zu verlers 
zen. Die Handlung ift einfach. Die Charaktere find 
entweder unbedeutend, oder gar gemein; und die Sce⸗ 
nen da, wo fie Schaudern erregen follen, ekelbaft. 
Auch in der Ausführung zeigt ſich wenig dramatiſche 
Kunfl. Rosmunde, die Tochter eines Königs der 
Gepiden, ſucht den teichnam ihres in der Schlacht 
gegen den Longobardenfönig Albuin gebliebenen Vaters, 
gegen das ausdrücliche Verbot des Giegers, zu begras 
ben. Sie trier mie ihrer Amme auf, der fie erzäßfe, 
was der Leſer und Zufchauer wiſſen follen. Dann ſingt 
ber Chor cin Lied voller Betrachtungen uͤber das Uns 
glück und den Tod*). Das ift der erfte Act. Im 
zweiten wird Rosmunde, nachdem fie die legte Pfliche 
der kindlichen Liebe erfülle hat, von den Soldaten des 
Königs Albuin ergriffen. Sie tröfter fi und ihre 
Begleiterinnen mit der Bemerfung, daß “ein edler 
Tod unter den fchönen Dingen den erſten Platz eins 
nimme”'). Im dritten Act wird die gefangene Fürs 
ftentochter vor den Koͤnig Albuin geführt. Zugleich 
soird dieſem Könige der Kopf des Vaters der Nosmuns 
de gebracht. . Der barbarifche Longobardenfönig bes _ 
| | fiehlt, 
k) Das Lied fängt an: J 
Frà le coſe mortali 12 

‚Non nacque al mondo peggio 

Di quella che fra noi dimandiam Norte. 
}) Generofa morte Fe 

Ha il primo loco fralle cofe belle. 
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fiehlt, den Schaͤdel zu zerſaͤgen und zum Trinkgeſchirr 
einzurichten ”). Einfach und edel antwortet Rosmun⸗ 
de auf die Frage: ob fie die Thaͤterin fei, Die Dem 
Leichnam ihres Waters begraben habe? mir wenigen 
Worten: “Warum ſollt' ich es leuguen ? Sch bin es.” ") 
Sie geht heldenmürhtg dem Tode entaegen. Aber Als 
buin merkt an,. Daß er “noch nicht überlegt habe, zu 
weicher Todesftrafe er fie verurtheifen wolle.” °) ein 
Feidherr Faliſcus raͤth ibm, die fchöne Gefangene fies 
ber zu heirathen, als hinrichten zu laſſen; und Albuin 
antwortet vaio 2 “Daran harte ich noch nicht gedacht.” P) 
Rosmunde ſtraͤubt fich, ſehr natürlich, gegen den Heis 
rarbsantrag des Mannes, der aus dem Schädel ih—⸗ 
res Vaters ein Trinfgefchire hat machen laſſen; aber 
der Nach ihrer Amme bringe auch fie auf andre Ges 
danken 2). So zieht fi die Handlung durch den 
vierten und fünften Act mehr lächerlich und efelhaft, 
als tragiſch, bis zur Katafirophe hin. - Roemunde 
wird von dem brutalen Albuin gezwungen, zur Vers 
mählungsfeier aus dem Schädel ihres Vaters zu trins 
fen. Aber noch vor der wirklichen Vermaͤhlung macht 
ein junger Fürft Almachild, der laͤngſt Rosmunden 
— J———— | lieb⸗ 
si) Segate il cranio, e fattelo beu netto, 
E circondate d’or l'eſtreme labbra, 
Perche ne’ piũ folenni miei conviti 
ber vð con fo, . 
n) Perchè deggio negarlo? Jo fon queli’ efla, 
o) Ver’ &, ch’ ancor non ho deliberato 
Qual €] fupplicio ch’io le voglio dare, 
p) Quefto non m’era ancor venuto in ınente, 


) Conofco ben, che tu m’hai detto il vero, 
Come che duro fia il poterlo fare, 
- Pur’ il farö, etc. Ä | 
Darauf fingt das Chor: 
Quanto val un configlio che fia buono! 
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liebte, der Noth ein Ende durch einen Meuchelmord. 
Er ſchleicht ſich zu dem betrunkenen Albuin ins Zelt, 
und haut ihm den Kopf ab. Der Bote, der zum Bes 
ſchluſſe des Stücks. dieſe troͤſtliche Nachricht bringe, 
ſetzt hinzu, daß Almachilde“den Kopf des ermordeten 
Koͤnigs beim Barte gefaßt und ihn darauf in ein Tuch 
gewickelt habe, bloß in der Abſicht, ihn der Prinzefs 
fin Rosmunde zu bringen.”.”) Roemunde foͤhlt nun, 
daß “denn doch ein Gore im Himmel iſt, und ver Chor: 
ſchließt mit einer Ermahnung an die Fürften, nicht ſo 

raufam zu feyn, wie der König Albuin, : weil es 

ott mißfällig ift ). ee —— 


Rucellai's zweites Trauerſpiel, der Oreſt, iſt 
eine. Umarbeitung der zweiten Iphigenie des Euripis 
des. An der Hand eines ſolchen Führers war es leiche 
ter, den rechten Weg der tragiſchen Kunſt nicht zu 
verfehlen. Vielleicht giebt es aber auch in der ganzen 
Mythologie und Geſchichte keinen Stoff, der ſich von. 
ſelbſt dem Trauerſpieldichter zur Entwickelung des 
edelſten Pathos mehr darbietet, als eben dieſe, nach⸗ 
her auch oft genug auf allerlei Art verarbeitete Ankunft 
des Oreſt und feines Freundes Pylades in Taurien, 
100 die Priefterin Iphigenie in dem Oreft, den fie 
opfern foll, ihren Bruder entdecft. Rucellai folge 
dem Euripides nicht Schritt vor Schritt... Einige 
Mabl ift es ihm gelungen, feinen Meiſter glücks 
lich zu verbeffern. Mehrere Veränderungen, die er - 
mie der Iphigenie des Euripides vornahm, N 
N DE ER 3 5 aber 

x) Almachilde lo prefe per la barba, i 

E dentro a certo panno, lo rinvolfe, - .. 

Sol per portarlo nella tua prefenzia, 
‚s) Ciafcun, che regge, impari 

Dal dispietato Re che morto giace, 

A non efler crudel; ch’a Dio non piace. 


v 7 
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aber nur Nebenſachen; und hier und da vernichtete: 


er fogar die Schönheir feines Originals durch grelle 
Zufäge, in der guten Meinung, den tragifchen Ef⸗ 
fect dadurch zu verſtaͤrken. Statt, wie Euripides, 
die früheren Begebenheiten, die die Handlung des’ 
Stücks motiviren, von der Iphigenie in einem Prolog 
erzählen zu laſſen, ſchob Rucellai eine Vertraute ein, 
der ſtuͤckweiſe ungefähr dafjelbe erzähle wird. Die 
Freundſchaft des Oreſt und Pylades hat er fchöner- als 
Curipides gejeichnet *) u den Charakter der Iphi⸗ 

| genie 
9 Bei’ m Euripides will zwar — auch ſeinen Freund: 


Oreſt nicht. überleben. Aber wie froftig erklärt er ihm. 
dien ! 


"Ausxgpbv Yavövroc du Biewey i vus Oæoe. 
Kow& r &risvon, def'us na nov& Javalv. | 
Kos derrımv * #77 zung ur. ete: — 


Rucellai 1äßt fein Pylades an das er das die 
Melt über ihn ausfprehen wird, bei diefer Gelegen⸗ 
heit gar nicht denken. Ein ſchwarzer Mantel wird ge⸗ 
bracht. Welcher von beiden Freunden ihn umhaͤngen 
will, ſoll geopfert werden. Beide ſtuͤrzen auf den Mans 
-tel zu, ihn der weiblichen Derfon, die ihn bringt, zu 
entreiffen. 
‚ Pilade. Donna, porg£te a me cotefta vehal 
Orefie. Donna, porgete a me cotefta vefta! 
Pilade. Deh, lafcia a me, da, lafcia a me veſtirla! 
Orefe. Lafciala a ine; ch’io fui Primo 6 a pigliarla, 
Pilade. Pria reflerauno fucke a quefti panni 
Quefte man dalle braccia; etc, 
Nach diefem Werttampfe der Freundfchaft folgt zum Bee 
fehluffe ein Chorgefang, deſſen eine Stanze mis den 
trefflichen Zeilen anfängt: | 
Quando.nacquer coftor, nel ciel fereno 
Eran le Grazie e le Virtuti elette 
Innanzi a Giove in un bel cor riftrette. 


Bouterwer’s Befch. d. ſchoͤn Redek. 11. B. G 


— 
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genie hat er zarter behandelt; Denn er laͤßt ſie nicht 
betruͤgeriſch den König Thoas mit ſchlauen Reden übers 
liſten. Aber aus dem tauriſchen Koͤnige Thoas ſelbſt 
glaubte er, wie aus dem Longobardenkoͤnig Albuin 
in der Rosmunde, ein brutales Ungeheuer machen zu 
muͤſſen. Bei'm Euripides nimmt dieſer Thoas, als 
er hoͤrt, daß. die Fremdliuge mit der Bildſaͤule der 
Diana enwichen find, fogleih. Vernunft an, reis 
lich muß Minerva felbft erfcheinen und ihn belehren. Bei 
Rucellai aber, der die Minerva nicht in’s Spiel ziehen 
wollte, endigt Thoas die Handlung mit den platteften 
Flüchen und Gottesläfterungen *), und mit dem Vers 
ſprechen, den, : der die flüchtige Jphigenie zur, See 
einhople und wieder bringt, zum Admiral zu ers 
nennen *). Eine genauere. Analyſe dieſes Trauerfpiels, 
"das nur Umarbeitung eines antiken ift, würde für 
den Zweck diefer allgemeinen Gefchichte der Redefunft 
zu ausfuͤhttich ſeyn. Geboͤrte es ganz dem Rucellai 
a Zu TEN, 


u) Vorher, als die beiden —— noch in feiner, Se 
walt find, mahlt er fich dirhyrambifch in feiner Phantar 
fie die Luft, fie in einer Hethe von wilden Thieren zers 
reiffen zu laſſen. . 
Quanto farebbe bello, averli inchiuf:  \ 
Dentro al teatro, e delle tigri in mezzo, 

E veder, dismembrando a pe220 , a pez20, : 
Dilaniar colle rabbiofe zanne, etc. . 
Als er nun vernimmt, daß ſie entwichen ſi nd, ‚ fängt 

er die gottestäfterlichen Flüche an: | 
Sian maledette Je füperne menti 
Degli Dii „. delle Dee, qualunque fono, 
Ch’. hanno in governo le celefti rote - 
E’l giro ardente dell’ eterne. fiamme cte. 
Die Rede, in die fi feine Fläche er iſt Abi 
fechzig Zeilen lang. 
x) Quel di voi, che quefta donna prende,-" =" 
Ammiraglio fò io de’ noftri mari. 


— 
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an, ſo wuͤrde es mit allen ſeinen Fehlern, ſo wie es 
iſt, der italieniſchen Litteratur noch mehr Ehre machen. 





Alſaſm anmmie 


Der dritte unter den italieniſchen Vichtern, die 
‚an der erfien Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts als 
Nachqhmer der Alten berühmt wurden, war Nias 
manni. Seine Geſchichte ift merfwärdig genug; 
:aber was fie merfwürdig macht, ſteht mit feiner: Poe⸗ 
fl e nur in Be — — ee u 


kisdo, 


Jahr 1495 ,: wurde —* ale Yüngling, nachdem gr 
‚eine -Lberade Erziehung genoſſen hatte, dur Patrios 
tiſmus oder Parzeigeift, in die pofitifchen Unruben 
‚feines Vaterlaudes verwickelt. Seine Familie, die 
zu den vornehmſten in Florenz gehörte, war von der 
‚Dartei des Haufes Medici, an defien Spige Damals 
der Eardinal Julian ftand. Auch Luigi Alamanni 
fchloß fih anfangs an dieſen Cardinal. . Aber eine Pris 
varmishelligkeit,, vielleicht auch der vertraute Umgang 
mit dem Siaatsmann Macchiavell, änderte. die Ges 
finnungen des jungen Mannes, Er ging zu den Seins 
den der Mediceer über. Mir ihnen trar er in die gro⸗ 
Ge Verſchwoͤrung gegen den Cardinal, die im Jahr 
a das mediceiiche Haus auf ınımer flürzen follte. 

| Die 


3) .Der Artikel Luigi — in Mazzuchelli’s Woͤr⸗ 
terbuche if fehr. ausführlich und auch beim Studium 
der politiſchen Geſchichte dieſes Zeitalters brauchbar. u 
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Die Verſchwoͤrung wurde entdeckt. Alamanni rettete 
ſich durch die Flucht. Fuͤnf Jahre hielt er ſich un⸗ 
ſtaͤtt bald in verſchiedenen Gegenden von Italien, bald 
in Frankreich auf. In Breſcia wurde er einmal ars- 
retirt; aber er entfam wieder. Indeſſen wurde der 
Cardinal Julian von Medici unter dem Namen Eles 
mens VII. zum Pabft erwaͤhlt. Aber in Florenz war 
das Glück den’ Mediceern defto weniger guͤnſtig. Vor 
"den fiegenden. Truppen des Kaifers Earl V., zu deffen 
Gegnern der neue Pabjt gehörte, floh der Anhang 
diefes Pabftes aus Florenz. Alamanni Lehrte nun 
auf kurze Zeit in feine Baterftade zuric,. ‚m. Herzen 
ein Gegner des Kaifers, weil er fich bey feinem Aus 
fenehalte in Frankreich an den König Franz gefchloffen 
hatte, gewann er doc das Zutrauen der Parteien in 


Florenz fo weit, daß man ihm Öefandfchaftsgefchäfte - 


"anvertraute.- Dieß dauerte aber auch nicht völlig drei 
Jahr. Der Kaifer felbft fah Fein anderes Mittel, 
den ewigen Zactionsintriguen der Florentiner ein Ende 
zu machen, als die Miedereinfegung eines Mediceers _ 
mit unverfteckter Souveränität. ° Mehrere der hefs 
tigften Feinde des mediceifhen Haufes wurden hinges 
richtet; andre wurden eritirt. Alamanni, der nach 
der Provence verwiefen wurde, fchloß fich feit diefer 
Zeit ganz an den König Franz I. von Franfreich. 
In Paris, Fontaineblau und den Gegenden umher, 
vollendete er fein Lehrgediht vom Landbau. Der 
König Franz machte ihm die Freude, ihn als feinen 
Geſandten mehrere Mal nach Italien, felbft an- den. 
Kaifer Earl V. zu ſchicken. Damals war es, als 
Alamanni den Beweis von eiftesgegenwart gab, 
der von feinem feiner Biograppen mie Stillſchweigen 
übergangen wird. Mitten in einer. Anrede, die er 
an den. Kaifer biele und in der er einige Mal, ver 
— leicht 


2. Vom Ende d. funfz. b. ſechʒ. Jahrhunderts. 101 


leicht gar zu pathetiſch, des kaiſerlichen Adlers er⸗ 
waͤhnte, unterbrach ihn der Kaifer laͤchelnd durch 
Wiederhohlung einer Stelle aus einem Gericht, in 
dem Nlamanni den faiferlichen Adler den “Raubvogel” 
genannte hatte, “der, um mehr zu verfchlingen, zwei 
Schnäbel träge”). Alamanni antwortere, ohne die 
Faſſung zu verlieren, “anders fpreche man in Verſen 
zu einer Zeit, und anders zu einer andern Zeit in 
Proſe; und der rafche Einfall eines jungen Mannes, 
der die Berbannung aus feiner Vaterſtadt nicht for 
gleich habe verfchmerzen koͤnnen, fei nicht mit der ruhi⸗ 
gen Ueber zeugung eines Mannes von reiferem Alter 
zu verwechjeln.” ‚Mach dem Tode des Königs Franz 
ftand Alamanni auch bei deſſem Nachfolger Heinrich I. 
in Anſehen. Er ftarb 1556 im ein und fechzigften 
Fahre feines Alters. Zu Paris in der Franzifcaners 
Pirche wurde er begraben, 


Mamanni's Schieffale erinnern an Dante; aber 
die Poefie beider ift nicht nur in ihrem Weſen durch: 
aus verfchieben; Alamanni trennte die feinige auch faſt 
ganz von feinen politifchen Verhaͤltniſſen; und er 
Fonnte es um fo leichter, da feine Denkart in Peiner 
Beziehung fihwärmerifch war. Kleine Ausfälle ger 
gen ‚die Gegner feiner Partei, zum Beiſpiel gegen 
den Kaifer Carl, kann man ihm nicht als politifchen 
Fanatiſmus moſchnen; und die ſchoͤnen Sachen, die 
er in ſeinem Lehrgedichte vom Landbau ſeinem Goͤnner, 
dem Koͤnig Franz, ſagt, gehoͤren in eine Claſſe mit 
jeder andern poetiſchen Hoͤflichkeit, durch die ſich Dichs 

ter ihren Maͤcenaten empfehlen zu —————— 
| — 
z) L’aquila grifagna, 

Che, per piü divorar, due becchi porta. 
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Alle Arbeiten Alamanni’s tragen das epräge eines - 
männlichen Verſtandes ımd eines eben fo reinen. als 
ſoliden Geſchmacks. Uber das poetifche Talent dieſes 
Dichrers war ſehr befchränft. Er verſtand, gue zu - 
bejchreiben; er war Herr feiner Sprache; feine Dies 
tion ıft claſſiſch; feine Verfe find harmoniſch; aber 
es fehlte ihm an Phantafie und Erfindungsgeiſt. 
Des Bedärfniffes, das er nicht befriedigen konnte, 
fid) ſelbſt, wie es fcheint, gar nicht bewußt, behalf 
er ih, wo er mit Beſchreibungen und Lehren nicht 
ausreichte, mit Nahahmung und Umarbeitung frems 
der Werke, und wandte dabei eine Geduld auf, die 
um jo merfwürdiger/ift, da er ihrer alg Geſchaͤftsmann 
doch auch bedurfte, 


Das Werk, das Alamanni's Namen eine claß 
ſiſche Antoritäe erworben bar, ift fein Jehrgediht - 
vom Landbau (della Coltivazione) *), Man darf 
nur die erflen zehn Zeiten leſen, um fogleich von der 
mufterhaften Eleganz der Sprache und der Verfificas 
tion angezogen zu werden. Alamanni hatte in der 
Behandlung. feiner reimlofen Verſe den Alten den 
Ruhepunkt in der Mitte eines Verſes, oder die foges 
nannte CAfur abgelernt, die man in Triffin’s und Rus 
cellai’s Verſiſteation noch ſehr vermißt. Mach feinem 
Virgil bildete er fich eine energifche Sprache, die auch 
trivialen DVorfchriften einen Machdrucf und der Poe⸗ 
fie uͤberhaupt den männlichen Ton giebt, den italies- 

| niſche 


a) In der Ausgabe in Quart (Padova, 1718), wo das 
Gedicht Rucellai's ⸗von den Bienen angehängt iſt, hat 
man dieſem angehaͤngten Gedichte erlaͤuternde Anmer— 
kungen von Ruberto Titi, dem Gedichte Alaman⸗ 
ni's ſelbſt aber auch nicht eine Zeile zur Erläuterung der 
oͤkonomiſchen oder hiftorifchen Anfpielungen beigefügt, 
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niſche Gedichte nur ſelten haben )). Lehren und Bes 
ſchreibungen miſchte er ſe gluͤcklich zuſammen, daß 
faſt auf jeden oͤkonomiſchen Gegenſtand feines Gedichts 
ein poetiſches Licht fälle). So weit hatte er die Idee 
der didaktiſchen Poeſie vortrefflich gefaßt. Uber als 
ein poetiſches Ganzes blieb ſein Lehrgedicht weit hinter 
Virgils Landbau eben deßwegen zuruͤck, weil es 
als ein proſaiſches Ganzes richtiger” ausgemeſſen 
iſt; und nach hinreiſſend hervorſtechenden Stellen, 
deren es in Virgils Gedichte fo viele giebt, und 
die man die Pulsadern nennen möchte, aus bes 
'nen auch den übrigen Theilen des Ganzen ein poes 
tifches Leben iufteöme, ſieht man ſich in Alamanni's 

Br. 


b) Das Gedicht fängt an: 

‚ Che deggia, quando il Sol rallunga il giorno, 
Oprar il buon cultor nei campi fuoı; 
Quel che deggia l’eftate, e quel che pofcia 
‚Al pomifero autunno; al freddo verno; 
Come ride il giardiu d’ogni flagione; 

Quai fieno i miglior di, quai i pin rei; 
O magnenimo Re, cantare intendo, 
Se fiä voler del Ciel. Voi, dotte fuore, 
Lontan laſciando d’Elicone il fonte, 
Non v’increfca a venir qui, dove infiore 
Lari e Durenza le campagne intorno. 


©) 3.2. in der Ermunterung an ben Landmann, feine 

Feldarbeit fruͤh anzufangen: 

Or qui furga il vilan, ne tempo afpetti 
Di veder giä fpuntar i frondi, e i fiori 
Del fuo fommo valor cortefi effetti ; 
Ma con fpeme e ardir riprenda in mano 
Li agutı ferri fuoi, truovi la vite, 

‘ Che dal ımaterno amor fofpinta forfe 
Tanti figli a nudrir nel feno avrebbe, 
‘Chi no?l vietaffe allor, ch’ in brevi giorni 
Scarca d’ogni vigor s’andrebbe a morte. 


Lib, J. V. 298 ſq. 
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| Werke faft ganz vergebens um), Virgil's Georgica 


- „ erfcheinen in ihren vier Büchern ‚. profaifch beurtheilt, 


freilich nur als vier Fragmente. : Aber eben dadurch 
bewies Virgil fein richtiges Sefüpt für das Werfen 
der didaktifchen Poefie, daß er nichts. weniger als feis 
nen Gegenſtand tbeoretifch zu erfchöpfen gefonnen war. 
Micht in der Defonomie foftemarifch zu unterrichten, 
fondern die poetifchen Seiten der Landwirthſchaft in 
vier großen Gemälden darzuftellen und dadurch als 
Dichter und Lehrer Das Intereſſe feiner Nation für diefe 
Gegenſtaͤnde zu beleben, 'das war der Plan feines Lehr⸗ 
gedichts. Alamanni, der wohl fühlte, daß er Virgil's 
Manier niche verbeffern founte, wollte fein Mufter 
in der Compoſition ungläcklicherweife durch Or d⸗ 
nung und VBollfiändigfeit übertreffen. , Er 
gehe die ſaͤmmtlichen Gefchäfte des Landmanns chros 
nologifch nad) den Jahrszeiten Durch. Dieß gab vier 
Bücher. Nun blieb noch der Öartenbau übrig, defs 
fen Theorie fi) mit der Befchreibung. der “übrigen 
Theile der Landwirthſchaft nicht wohl verweben ließ. 
Ein fünftes Buch, deffen Thema der Gartenbau ift, 
folgt alfo als ein erfter Anhang; undan diefen erften Uns 

hang ſchließt fi ich in einem [Rei ze noch ein. ' 


ale | 


) Die wenigen dieſer ſchoͤneren Stellen ſind aberdieß nur 
Nachahmungen der Alten , z. B. folgende Apoſtrophe an 
die Venus, nach einer befannten Stelle beim Lukrez: 

' Alıma Ciprigna Dea, lucente ftella 

De' mortai, dei Dei vita.e diletto; 
Tu fai l’aer feren; tu queti il mare; 
Tu dai frutti al teren; tu liete e gi 
Fai le fiere e gli augei; che dal tuo raggio, 
Tutto quel, ch’ € fra noi, radoppia.il parta, 
Al tuo fanto apparir la nebbia e’l vento 
‘ Pavton veloci, etc, 


Lib. I, v. 268. ſq. 
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zweiter, der eine Sammlung von Witterungsregeln 
ent haͤlt. Dieſe durchaus unpoetifche Anordnung haͤt—⸗ 
te noch immer durch Digreſſtonen und Epiſoden ein 
wenig verftecke werden fönnen; aber auch darauf mochs 
te fih Mamanni nicht einlaffen, vielleicht oder wahrs 
fheinlih mir Fleiß nicht, weil er profaifche Eins 
heit. der Kompofition mit poetifcher verwechjelte. 
Bei aller Eleganz der Sprache und der Bilder ift 
fein langes Lehrgedicht — denn einige Bücher haben 
über, und einige nahe an taufend Verſe — für Je⸗ 
den, Der etwas mehr verlangt, ermüdend. Unpa—⸗ 
triotiſch ift es auch; nicht weil es dem König Franz 
von Fraufreich zugeeignet ift und deſſen Lob, zumeis 
len auch in erwas fteifen Phrafen ©), verfündigt; 
auch nicht, weil es zunächfi die franzöfifche tands 
wirtſchaft zum Gefichtspunfte hat; fondern weil es 
ausdrücklich die Italiener auffordert, ihr. fehöneres 
DBaterland zu verläffen und fid) in Franfreich anzus 
bauen-. ° Stelle man es neben Rucellai’s Gedicht 
yon den. Bienen, fo uͤbertrifft es diefes an Correctheit 
der Baale, befonders in der Vermeidung des fals 
ſchen 
.e) 3. B. 
Il gloriofo Re Francesco ,. elerıo 
Per far ricco fra .noi d’onor il mondo, 


£) Fuggafi lunge omei del feggio antico 
L’Icalico villanz trapafle l’Alpi; 
Truove il Gallico fen; ficuro pofi 
Sotto Pali, Signor, del voftro impero. 
E fe qui non avrâ, come ebbe alıröve, 
Cofi tepido il fol, fi chiaro il-cielo ; 
Se non vedra qui verdi colli Toofchi 
Ove ha il nido piü bel Palla e Pomona etc, 
Dann werden die Vorzuͤge Frankreichs" gepriefen. Die 
ganze Stelle ſteht in artigem Contraſt mit Virgils pa⸗ 
Be Lobe Sjtaliend, wovon fi ie eine Drapadınung iſt. 
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fchen Pathos und fin der Einheit des Tons; aber Ru⸗ 
ceilai's Werk hat doch bei allen feinen Fehlern und 
feiner Beſchraͤnktheit mehr Charakter und Leben. 


* Eben fo viel Geſchmack in der Behandlung der 
Sprache und des Versbaues, umd noch mehr Geduld, 
aber auch noch „mehr. Gleichgältigfeir gegen den Geift _ 
der wahren Poefie, bewies Alamanni dutch feine beis 
den Epopden, wenn man anders, die verfificirten 
Erzählungen Giron der Edle: (Girone il Corte- 
fe) und die Avarchide (V’Avarchide) fo nennen 
will, weil jede nicht ‚weniger als vier und zwanzig 
Bücher in eleganten Stangen begreift. Der Giron 
ift nichts weiter als eine metriſche Ueberſetzung eines 
franzoͤſiſchen Nirterromans (Giron le Courtois), bee 
damals in Frankreich häufig gefefen und vorzüglich von 
dem Könige Franz gefchäße wurde ©), Auf-befondes 
res Verlangen diejes . Königs uͤbernahm Alamanni 
das muͤhſame Gefchäft, den franzöfifchen Roman 
in ‚italienifhe Stauzen zu übertragen und ihn bei 
der Gelegenheit von den romaneſken Auswuͤchſen zu 
reinigen, mit denen ein gebilderer Geſchmack fich nicht 
vertragen konnte. Die Erfindung und Anordnung 
ließ er faft ganz unverändert. Sie zu beurtheilen, ift 
allſo hier niche der Ort. Die Darftellung ift leicht 

und gefällig, aber monoton und ae alle Ba 
tat. 


g) Die netiafte — dieſes Giron ſcheint die zu Ber—⸗ 

gamo, 1757, in zwei Bändchen gedruckte zu ſeyn. 
Die Zueignung an den König Heinrich II. von Frankreich 
— denn ber König Franz erlebte die. Vollendung des 
Werks nicht — enthält einen Bericht von. den Nittern 
der Zafelrunde,, aus dem man fiehbt, wie wenig damals 
noch Rittermaͤhtchen von hiſtoriſcher Wahrheit geſchie⸗ 
den waren. 
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tar”). Doc hät diefe Arbeit Alamanni's in ihrer 
Are noch mehr poetifches Verdienft als die Ararchi⸗ 
de, die nichts anders iſt als eine der wunderlichften 
Umarbeitungen der Ilias, die je einem Dichter in den 
Einn fommen Ponnte‘). - Statt die Ilias zu übers 
fegen, hielt Mlamianni, um ihre Schöupeiten in’s 
große Publicum zu bringen, für rathſam, fie in ein 
Mittergedicht zu verwandeln. Dazu fand er nichts 
weiter nörhig, als, die epifche Handlung, ganz fo, 
wie fie zur Homerifchen Dichtung gehört, aus der 
trojanifchen Ebene: nad) Franfreich in die Gegend von 
Bourges zu verlegen, das ehmals Avarcum ges 
heiffen haben ſoll. Mach diefem unbedeutenden. Ayars 
eum nannte er feine modernifirte Jlias Avarchide. 
In der Avarchide treten nun, verkleidet wie auf eis 

ne ner. 


b) Die erfte Stanze iſt eine Nahahmung des undchten 
Anfangs der Aeneis. Alamanni fühlte die Unſchicklich⸗ 
feit des Ille ego qui quondam etc. nicht, das in der Fols 
ge noch manche philologifche Difputation veranlafite, 
Als PVirgilianer nad; feinem Sinne fing er feine Quaſi⸗ 
Epopde an; | 

Jo che giovin cantai d’ard&nti amori 

I dubbiofi piacer, le certe peue, 

Poi deftsi per le felve fra i paflori 

Zampogna inculte e femplicette avene; 

Indi l’arte e l’oprar ai buon cultori . 
Moftrai ch’al campo c a greggi Ai convienez 

Or di miei giorui alle flagion mature 

Narrerd di Giron Valte avventure, 


i) Die kleine Handausgabe, Bergamo, 1761, in zwei 
Bänden, ift das Seitenſtuͤck zu der vorhin angeführten 
Ausgabe des Siron. Der Herausgeber jagt als Kritis 
fer in der Vorrede: Quefto poema e ftato fatto a imita- 
zione dell’ Iliade d’Omero, e tanto la raflommiglia, 
che P Italia pud a ragione gloriarfi, d’avere in quello il 
ſuo Omero. So genügfam ift die Kritik der meilten itas 

lieniſchen Litteratoren. 
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ner Mafkerade, die bomerifchen Helden unter andern 
Namen im Rirtercoftum auf. Achill heiße Lancelot. 
Aus feiner Anhaͤnglichkeit an die ſchoͤne Sclavin Bris 
feis wird eine regelmäßige Liebfchaft mit einer Prins 
zeſſin Elaudiarie gemacht. Der König Artus ift Agas 
memnon. So hat faft jede Perfon der Ilias in der 
Avarchide ihre Rittermaſke; und fo weit es nur irgend 
die neue Decoration erlaubte, folge die epifche Erzaͤh⸗ 
lung in vier und zwanzig Büchern Schritt vor Schritt 
den vier und zwanzig Büchern der Slias.“ Sogar 
der fogenannte Schiffes Catalog oder das Vers 
zeichniß der Heerführer und ihrer Mannfchaft im zweis 
ten Buche der Ilias ift nach geböriger Veränderung 
des Zufähigen im zweiten Buche der Avarchide ziems 
"lich wiederhohlt. Hätte Mlamanni das Wefen der - 
 bomerifchen Manier verfianden, wuͤrde er ohne 
Zweifel auch dieſe nachgeahmt haben. Aber er bes 
gnügte fi mit einer charafterlofen Eleganz. Mur 
wo er etwas Auffallendes in Gedanfen und Wenduns 
gen bey feinem Homer fand, glaubte er fich fo nahe 
‚ als möglich an das Original fchlieffen und deßwegen 

die homerifchen ee nur überfegen zu müffen ©). 


Unter 


k) 3.3. im zweiten Buche bei der Ankündigung des 
. Verzeichniffes der Heerführer und ihres Gefolges: 
Or voi, figlie chiariffime di Giove, 
— Mufe, cui niente & ſeuro, 
Contate ame, perch'io gli canti attrove, 
I duci ei Re, che feguitaro Arturo; | 
Ch’a narrar l’altro fluol, che feco muove, . 
Voce aver converria di ferro duro, 
Con mille lingue e mille bocche poi; 
' Ond’io dirò quei foli, e gli altri voi. 
Mur die legte Zeile iſt ein fehlechtes Compliment für 
ge BR Homer weiß nichts von einem aͤhnlichen Ge⸗ 
anken. 


— 
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Unter den übrigen poetiſchen Arbeiten des fleiffis 
gen Alamanni find die befannteften mehrerg hundert 
SG onette, in denen befönders Frankreich und der 
König Franz geprjefen wird‘, nebft Canzonen aͤhn— 
licher Art, ats einig Nahahmungen der Pindaris“ 
fhen Oden, Nachabmungen der Idyllen Theos 
frits, Elegien, Satyren, Stanzen, Bußs 
pialmeu.f.w.)).. Dazu komme nod) das Luftfpiel 
Flora, das nie Beifall finden wollte, und ein Traus 
erfpiel Antigone, das aber nur eine metrifche Ues 
. berfegung der Antigone des Sophokles it"). Auch 
ernſthafte Epigramme und verfificirte Apophs 
tbegme in der Manier ‘des Aufonius, findet man uns 
ter Mamanni’s Schriften). 


— —— — ey , 4 


| Sana 


21 — un > BB, & 
x ‚ f fi 1) Wr ) Pu 


H Die meiften diefer Gedichte kamen noch bei Alamanz 
nt’s Leben in einer Sammlung heraus unter dem Titel: 
Opere sofcane di Luigi Alamauni, Lion,: 1532 und 1553, 
in zwei Bänden. — Die Stanzen findet man auch in 
der Sammlung des Dolce (Venez. 1549. fq), und die 
Satyren, die, wie die Übrigen der angezeigten Werke 
Alamanni’s, außer der Eorrectheit der Diction wenig 
befonderes haben, fiehen in. Sonſovino's Libri cin, 
que di Satire, Venez. 1573. RER 4 

m) Beide Dramen ſtehen im zweiten Bande der Opéte 

tofcane. Beſonders gedruckt tft die Antigone zu Flo⸗ 

ren; 1756, aber auf dem Titel fein Wort davon gefagt, 
daß diefes Trauerfpiel Alamanni’sg im Grunde nur eine 

Ueberfegung aus dem Griechiſchen ift. 


n) Als ein Anhang ftehen fie in der bekannten Aus gabe 
der beiden Lehrgedichte Rucellai's und Alamanni's (Pado- 
va, 1718.) — 


14 » 
* 
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Sanayjar 


Durch das Verdienſt, eine neuere Dichtunges 
art veredelt zu haben, bat ſich vor vielen italien ſchen 
Dichtern und Berfificatoren aus dem Zeitalter Ari fig 
auch -Sanazzar einen as, erworben, den bie a: 
welt anerfennt ei a 


Yacopo Sanazza ro oder Sauuajsre, 
wurde geboren zu Neapel im I 1458. Cr war alfo 
ſchon ein Mann von geſetzten Jahren, als Aridſ be⸗ 
ruͤhmt zu werden anfing, Als Juͤngling von ange⸗ 
ſehner Familie hatte er eine ‚liberale Erziehung erhals 
ten; aber Vermögen hatte auch ihm fein, Bater nicht 
binterlaffen können; und nur der Gunſt der Zürften, 
denen ihn feine Talente empfablen, verdankte er ſeit 
ſeinem maͤnnlichen Alter ein anſtaͤndiges Auskommen. 
Das Studium der alten Litteratur hatte ihn von feis 
nee Jugend an vorzüglich befchäftige; und eben fo 
früh Hatte fich in feiner flilen Seele die Neigung zur 
romantifchen Schäferpoefie entwickelt. , Un feinem Ars 
Padien, dem Gedichte, durch das er feinen Namen 
in der. italienifchen Litteratur vorzuͤglich verewigt bat) 
arbeitete er ſchon auf dem kande, wohin fich- feine Mut⸗ 
ger wegen ihrer befchränften Gluͤcksumſtaͤnde zuruͤckge⸗ 
zogen hatte, ehe fie, um die Erziehung ihres Sohnes 
zu vollenden, wieder nach Neapel zog. Zu der Denk⸗ 
art des jungen Sanazzar. ‚gehörte beinahe nerhmwendig 
eine petracchifche Liebe, - Er mar. auch faum- mit. feis 
ner Mutter wieder in der Hauptſtadt angefonmen, 

als 


0) Sanazzar’s Leben, recht aut — von ſeinem — 

noſſen Criſpo da Gallipoli, findet man auch in 

der Ausgabe: feiner italieniſchen BAHR ——— 
1741., im zweiten Theile. 
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als. er die Laura, die fein Herz ſuchte, in einer ges 
wiſſen Carmofine Bonifacia fand. : Genauere 
Machrichten von: der Gefchichte diefer Liebe haben 
Sanarzars Biograppen nicht aufgezeichnet. : Sie 
batteisaber einen enefcheidenden Einfluß auf die Ents 
wickelung feines  Dichtertalents. , Seine Carmoſina 
begeifterte ibn zu den ſchoͤnſten Stelfen fowohl im feis 
nem Arkadien als in feinen übrigen italienifchen und . 
lateiniſchen Gedichten. ° Nach ihrem. Tode gab er die 
Poeſie in feiner Mutterfprache bald ganz auf. Seine 
lateiniſchen Gedichte, ‚die au Natur und Eleganz zu 
deu ſchoͤuſten Machahmungen der Antike gehören, 
machten ihn defio beruͤhmter. Was er fonft noth für 
ibn ſelbſt Merkwuͤrdiges erlebte; ſteht in Feiner Ver⸗ 
bindung mie der Geſchichte der italieniſchen Poeſie. 
Die. Könige Ferdinand J., Alfons II. und Friedrich 
von -Meapel eheten und belobnten ihn, wenn gleich 
nicht mit der Auszeichnung und, nicht in dem Maße, 
mie: feine Freunde es wünfchtenz:r uch, in das Un⸗ 
gluͤck, das bei den damaligen Verwirrungen Italiens 
einige: Zeit dieſes ſfuͤrſtliche Haus traf, wurde Sanazs 
zar verwickelt: »»,Seine reizende Billa Mergoglis 
no, die ihm König: Friedrich. geſchenkt hatte azꝛud die 
er. als ſein wirkliches Arkadien liebte, wurde von dem. 
kaiſerlichen Truppen unter: dem Prinzen von Oranien 
verwuͤſtet. So; tief ihn dieß ſchmerzte, aͤnderte es 
Doch, fo wenig als irgend ein anderer Unfall, ſeine 
treue. Anhänglichkeit . an das. Haus; feiner Gönner; 
Unter poetiſchen und litterariſchen Beſchaͤftigungen, 
zu deuen zuletzt noch häufige Andachtsuͤbungen hinzu— 
kamen, erreichte er ein Alter von vier und ſiebenzig 
Sapren, Cr flarb zu nl: im 1533, «al in 
nn Sabine mit — 


3 * 1 - 


a 


er Sanaz 
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I Sanagzzars Arkadien P) iſt eine jugendlich 
liebliche Dichtung ‚/theils verfificiet, theils in roman⸗ 

tiſcher Profe. Diefer Form nach wäre es alfo eine 
Mahapmung von Boccaz'ens Admer ). . Auch die 
Art der Compoſition iſt ungefähr Diefelbe in beiden Ges 


dichten 5 eine Außerft-einfache, an fich wenig bedeus 


tende Handlung, mehr beſtimmt, eine Reihe romans 


tiſch Fchäferlicher Scenen und. Gefänge zu verbinden, 


als fie epifch herbeizuführen.“ Ohne Zweifel har auch 
Sanazzar den Admet, der damals häufiger, als 


jetzt, geleſen wurde, vor Mugen gehabt. Uber es 


waͤre um ſo unbilliger, ihn als einen Nachahmer ab⸗ 
zuſertigen, da durch ihn dieſe Art von Schaͤfergedich⸗ 
ten erſt wurde, was fie ihrer Natur nach ungefaͤhr 


werden kann. Boccay ens Geſchmack war, als er 


ſeinen Admet ſchrieb, mit aller ſeiner philologiſchen 
Gelehrſamkeit noch ziemlich roh. Sanazzar haste 
ſehr ‚früh gerade fo: viel von der Weiſe des claſſiſchen 


Alterthums angenommen, daß er die Poeſie infeiner 


Mutterfprache nad) antiken Muftern veredeln konnte, 


ohne fie gewalthaͤtig umzuformen. und-daducchzurents 


nerven, „Mit feiner zärteren Sinnesart enipfand :ee 
auch des Weſen der fchäferlichen Schwärmerei- reiner, 
als Boccaz, der, wo er lebhaftes Gefühlmaplen 
wollte „ ſogleich leidenſchaftlich zu phantaſiren anfing; 
Ueberdem wollte er in feinem Schäfergedichte fein Her 
niederlegen. Unter den Hirtinnen feines Arkadien fah 
er in Gedanken feine Carmoſina. Daher zeichnet ſich 
feine Schaͤferpoeſie auch durch Wahrheit und Waͤrme 
a | en . u befons 

p) Es hat feiner andern Titel als biefen: Arcadia, poes 


ma di Jacopo Sanazzaro,®. -:: 


M Vergl. diefe Geſch. der Poefie und Beredſ. 
ne 1 Band, ©, 191. | 


— 


2. Vom Ende d. funfz, B: ſechz. Jahrhunderts, 113 


beſonders vor den gemeinen Eklogen aus, deren das 
mals in Stalien faſt Jeder einige mirmachte, wer; - 
fo gut er konnte, Sonette und Canzonen verfaßte, 
Sanazzar’s Arkadien hat zwölf Abrheilungen. Jede 
ift eine Bleine Erzählung in romantijcher Profe, die 
mit einem Idyll in Verſen ſchließt). Ein Hirt fins 
der einen andern im Machdenfen verſunken. Die 
veranlagı einen Wechfelgefang zwifchen beiden.: Meh⸗ 
tere Hirten kommen unter Umſtaͤnden, die ein Feft vers 
muthen laffen, dazu. - Das Feſt wird gefeiert. Laͤnde 
liche Unterbaltungen und Spiele folgen darauf, Hier 
nimme die Compofition eine kuͤhne Wendung, die 
freilich die Taufchung-flört, aber, uach dem Ginne 
des Dichters felbft, wefentlich zum Ganzen gehört: 
Sangqzzar mifcht ſich ſelbſt als Hirt unter diefe Hirten 
und erzähle ihnen auf ihre Frage: wie er nach 
Arkadien fomme?. die Gefchichte feines Herzens, 
ohne weder feinen wahren Namen Sanazzar, noch 
feine Vaterſtadt Neapel zu verleugnen, und überhaupt, 
ohne die Geſchichte in ein andres Zeitalter zu verfegen; 
Indeſſen laͤßt er fich doch von den Hirten lieber Sins 
cerus nennen, wie er in einer Akademie hieß, des 
ven Mitglied er war‘). Ein andrer Hirt — 
| Ä J as 


s) Im Italieniſchen find diefe Abtheilungen Äberfchrieben: . 


Profa prima; egloga prima; proſa ſeconda; egloga fe- 
contla etc.; alfo ungefähr fo wie in einigen alten Fa⸗ 
bliaur, in denen Bers und Profe wechjeln, bei jedem 
Wechſel angemerkt ift: Ici om parle, oder Ici onchante, 
s) Jo non mi fento giammai da alcun di voi nominare 
Sanazzaro, quantunque cognome a’ miei predeceflori 
onorevole ftato fia, che ricordandomi da Lei eflere 
ftato per addietro chiamato Sincero, non mi fia cagio- 


ne di foipirare, h — 
| Profa VII. 
Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn Rede, I: _ P 
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das Vertrauen des Sincerus mit einer äßmlichen Ges 
ſchichte. Dann werden ländliche. Wettkaͤmpſe verans 
fiairet. Beim Einbruche der Nacht verſinkt Sanaz⸗ 
zar der Hirt in Arkadien in einen ſuͤßen Schlummer, 
ſieht wunderbare Dinge im Traume, und findet ſich 
beim Erwachen in Neapel wieder als Ganazjar ber 
Dichter. So entwickelt fich diefe arfadifche Dichtung 
als eine Viſion, ungefähr wie Dante's göttliche Co⸗ 
mödie;.und nicht leicht möchte wohl eine folche Com⸗ 
pofition noch Vertheidiger finden. Aber die Aus⸗ 
führung ift ganz der Idee der romantifchen Schäs 
ferpoefie gemäß. Gedanken, ‚Bilder und Sprache 
find natuͤrlich, einfach, gefällig, und rein von gorhis 
ſchem Prunf. Die Sprache ift für das Gefühl der 
Italiener nur deßwegen ein wenig zu gelehrt, weil 
Ganazzar mehrere Wörter, die aus dem $ateinifchen 
nicht in das Tofcanifch : SStaltenifche übergegangen was 
ren, eigenmächtig tofcanifirte ©). Beſonders tragen 
Ganazzar’s Befchreibungen auch in Pleinen Zügen das 
Gepräge der eignen Anſchauung °). Der Ausdruck 
MEZ . Des 


d Man hat deßwegen auch ſeinen Gedichten ein kleines 
Idiotikon beigefuͤgt, in dem dieſe neuen Woͤrter erklaͤrt 
werden. 


- ©) 3. B. ſchon im Anfange des Gedichts die Beſchreibung 
der arkadiſchen Landſchaft: Giace nella ſommità di Par- 
tenio, mon umile monte della paftorale Arcadia, un 
dilettevole piano, di ampiezza nou molto ſpazioſo; 
perchè il fito del luogo nol confente; ma di minuta e 
ver:liflima erbetta fi ripieno, che, fe le lafeive peco- 
relle con gli avidi morfi non vi pafceflero, vi fi po- 
trebbe d’ogni tempo ritrovare verdura. Ove, fe io 
non ininganno, con fÖtrfe duodeci o quindici alberi di, 
tanta ftrana ed eccefliva bellezza, che, chiunque li ve- 
deffe, giudicarebbe, che la wacftra Natura vi fi fofle 
con fommo diletto ftudiata in formargli; etc, 


2. Vom Ended. funfj.b.fech;. Jahrhunderts. Is 


des lebhafteren Gefühis ift bei ihm innig und fälle nie 
in’s Uebrrrriebene *). Unter den verfificirten Stellen 
haben einige dadurch verloren, daß Sanazjar fie Durch 
die daftylifchen Reime brieben wollte, die im Stas 
lienifchen immer einen komiſchen Nachklang haben Y); 
Mehrere der Gefänge, die die Hirten in diefem Arkas 
dien fingen, gehören zu den fchönjten italienifchen 
Eanzonen *). | 1 

Sa⸗ 


x) 3: B. wo er von feiner Liebe den Hirten erzählt: Non 
odo mai fuono di fampagna aleuna, nè voce di qua- 
lunque paftore, che gli occhi miei non verfino amare 
lacrıme ; tornandomi alla memoria i lieti tempi, nei 
quali io, le mie rime e ı verfi allara fatti eantaudo, 
mı udia da Lei fommamente commendare ; e per non 
andare ogni mia pena puntualmente ander niu⸗ 
na cofa ın’aggrada; nulla feſta, ni giuoro mi può, 
non dico adempire di letizia, ma fceimare delle miferie; 
etc, Profa ferima. 

y) 3. B- in der erften Efloge: 

Ergaflo mio, perche folingo e tacito 
Penfar ti veggio? Oime! Che mal fi lafciauo 
Le pecorelle andar al lor ben placito, etc; | 

Eintge itafienifche Pitteratoren merken als etwas Beſons 
deres an, daß Sangqzzar der erfte gewefen fei, der fich 
folder verfi sdruccioli zu Eflogen bedient habe. Die 
Notiz ift falſch. Schon Luca Pulci mandte diefe 
Versart, und zwar fchicklicher, zu einer komiſchen 
Ekloge an. ©. diefe Geſchichte Bandl ©. 295. 
und 296. 

2) 3.3. die elegifhe Canjone am Grabe eines jungen 
Schaͤfers, oder die fünfte Ekloge, befonders bie beiden 
erfien Strophen: 

Alına beara e bella, | 

Che da legami fcioltd ar 

Nuda falifti ne’ fuperni chioftriz 

Ove con Ha tua ftella | 

Ti godi infieme accolta, - . 
24 E 
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Sanazzar's Sonette und Canzonen unters 
ſcheiden ſich im Grunde nur dem Namen nach von den 
ſogenannten Eklogen oder verſificirten Stellen ſeines 
Arkadien. Es iſt dieſelbe Poeſie der romantiſchen 
Liebe. Die Sonette beſonders naͤhern fich durch ns 
nigkeit, Anmuth und Simplicitaͤt den petrarchiſchen, 

wenn glei auch in ihnen die Geliebte des Dichters, 
nach damaliger Dichterfitte, zur Abwechſelung ohne 
Bedenken ein Bafiliff genannt wird *) 


Doch 


E lieta ivi, fchernendo in penfier noftri, 

Quafi un bel Sol ti moftri 

Fra i piu chiari fpirti, 

E co’ ũ veftigi fanti 

Calchi le fielle erranti, 

E tra pure fontane e facri mirti 

Pafcı celefti greggi, | 

Ei tuoı cari paftori indi coreggi, 
Altri monti, albri piani, 

Altri boschetti e rivi | 

Vedi nel cielo, e pitı novelli fiori; 

AltriFauni eSilvani 

Per luoghi dolci efivi 

Seguir le Niofe in più felici allori. 

Tal fra foavi odori, 

Dolce contando all’ ombra, 

Tra 'Dafni e Mılibeo 

Sıede il noſtro Androgeo, 

E di rare dolcezze i cieli ingombra, 

Temprando glı elementi 

Col fuon di nuovi inufitati accenti. 


a) Zur Probe maq dag folgende Sonett dienen: 

Cara, fida, amorofa. alma quiete, 

Onde i miei duri affannı afpettan pace, 

E quelto mio fperar dubbio, fallace, 

Racquiita voglie defiofe e liete; 
Per te, ben fai, che’a quefta chiufa rete 

Tanto ’l languir e’l fofpirar mi piace, 

Ch’ 
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Doch manche poetifche Kleinigkeit von Sanaz⸗ 
zar finder man in den Sammlungen feiner italtemie 
fchen Gedichte. ne 





Berni. 

Eine andre Gattung der italienifchen National⸗ 
poefie erhielt in den erften Decennten des ſechzehnten 
Jahrhunderts ihre Ausbildung, ganz im Sinne der 
Pration, durch den von einer Partei fait vergörterten 
und von. einer andern unbillig verkleinerten Berni, 
Was man auch gegen den zügellofen Muthwillen dies 
fes wißigen, und witzelnden Sonderlings mir Recht 
erinnern mag; ein Talent, wie Das feinige, ift zu fels 
ten, und das Verdienft, das er fich um die burleske 
Poeſie, wenn es einmal an einer ſolchen nicht fehlen 
foll, erworben hat, iſt zu groß, als daß nicht auch 
er unter, den Dichtern feiner Zeit namentlich hervor⸗ 
gehoben zu werden verdiente, ee i 


* 


Fran⸗ 


cch ognor divento del mio mal piu audace, 
E piũ d’obblio mi colmo in mezzo Lete. 
Laffo, fia mai, che dopo tanti pene 
L’anima ftanca ripofar fi poſſa 
In te, dove a tutt’ ore a pianger viene? 
O, fe pur la mia vita in tutto € ſcoſſa 
Della fperanza di cotanto bene, | 
Ch’un freddo merno alinen chinda queft’ offa ? 
Wenn das Spiel, das hier die Phantafie mit allgemeis 
nen Begriffen treibt, vor einer firengen Kritik nicht bes 
ftehen kann, fo ift doch ein folcher poetifher Myfticif? 
mus mit romantifhen Schwärmereien noch am erſten 
vertraͤglich. 


606092 


* 
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:  Franeefco Berni, oder Bernia, oder 
Berna, — die erfie dieſer Drei Endigungen feines 
Mamens ift die gewöhnliche — wurde gegen dag Ende- 
Des funfzehnten Jahrhunderts im Caſtell Lamporecchio, 
iin heutigen Tofcana, geboren. Das Yahr feiner 
Geburt ift unbefannt. Seine Gefchichte nimmt ſich 
‚am beften fo aus, mie er fie in feiner Umarbeitung des 
verliebten. Roland felbft erzähle )). Mach dies 
fer. durkeffen Autobiographie war er von adlicher, 
aber armer Familie), Als er neunzepn Jahr ale 
war, fam er nah Rom, voll von Hoffnung und Vers, 
trauen zu feinem Verwandten, dem Tardinal Divizio 
von Bibbiena, der ihm aber “weder Böfes, noch 
Gutes char” 9). Nach deffen Tode, als “fein Brod⸗ 
ſack noch immer feer blieb”, trat er endlich als Sectes 
taͤr in die Dienfte eines Beiſitzers der Kanzlei “des 
Starthalters Gottes“ e). Von nun an hatte er > : 
| | “aber 


b) Im fiebenten Gefange des dritten Buchs. Er nenne‘ 
fi da nicht mit Namen; aber niemand kann bezweifeln, 
daß er feinen andern, als fich felbft, meint. eine 
Nitter finden ihn in dem Najaderreiche der Vers 
geffenheit als einen “certo buon compagno Fioren- 
zino.” Man vergleiche Mazzudelli im Artikel 
Berni:; . 
e) Coftui, ch’io dico, a Lamporeechio nacque, ' 
Ch’t famofo caftel, Per quel Mafetto | 
Poi fü tondotto in Fiorenza, ove giacque 
Fin a diecianuove anni poveretto,. 
A Roma andd dipoi, come a Dio piacquey 
Pien di molta fperanza e di concetto 
D’un certo fuo parente Cardinale, 
Che non gli fece mai, ndben, n€ male, 


d) ©. die vorige Anmerkung. 
e) Morto lui, fette conun fuo nipote, | 
Dal qual trattato fü, come del zio; | 
. Onde 
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aber er aß es mit Verdruß und Mißmuth, , weil “er 
feinem Herrn nie: etwas recht machen, und doc. nie 
von ibm loskommen Ponnte.” Je ſchlechter er, arbeis 
tete, deſto mehr befam er zu thun. ““Fmmer. hatte 
er vor fih und hinter fih, auf dem Herzen und uns 
term Arm, ein Bündel Briefe, und fchrieb, das 
ihm das Hirn austräufelee” ). Seine Einkünfte was 
ren gering, und wenn er fie ziehen wollte, “hielten fie 
entweder. der Sturm, oder das Wafler, oder das 
Teuer, oder der Teufel zurück” 8), Indeſſen grämte 
er fih niche zu Tode’). - Mie feinen Scherjen und 
Spaͤßen und feinen “magern Gedichten”, die er ſelbſt 
recitirte, war er überall: wohl gelitten '). Aber ſein 
TEN — — | — unbiegs 
Onde le bolge trovandofi Tote: | . ; 
Di mutar ribo gli venne .defios 
E E Sendo allor le lance molto note 
D’un che ferviva.al Vicario di Dio, 
In certo ufficio, che chiaman Datario 
Si pofe a ftar con lui per Secretario, 


f).Credeval ’] pover uom di faper fare . : 
Quello fervizio, e non ne lapea ftraccios 
Il padron non pote mai contentare, 
E pur non ufci mai di quello impaccio, 
Quanto peggio facea, piü avea da fare. _ 
Aveva fempre in feno, o fotto il braccio, 
Dietro. e dinanzi di lettere un faftello, 
E fcriveva; e ftillavafi il cervello, 


g) Certi beneficioli aveva loco 
Nel pacfel, che gli eran brighe e pene. 
Or la tempefla, or a. ed or il foco, 
Or il Diavol l’entrate gli ritiene. 

h) Con tutto cio. viveva allegramento, ..... 
Ne maj troppo peufofo o trifto flava, 

i) Era affai ben voluto dalla gente. j 
Di quei fignor di corte ognun l’amaya, 
Ch’ exa faceto, ecapitoli a mente 


3 
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unbiegſamer Freiheitsſinn ſtraͤubte ſich unaufhoͤrlich 
gegen die Abhaͤngigkeit, von der er ſich doch nicht 
losarbeiten konnte*). Deßmwegen, und weil er von 
Jagden, Mufit und Feten und Bällen” und derglets 
hen Freuden fein Freund war, und nur “fchöne Pfers 
de liebte, die er zu befchauen ſich begnuͤgte, weil er 
feine kaufen konnte“ !) kannte er Fein ſuͤßeres Gefühl, 
als, “nackt, fo lang er-war; in einem ſchoͤnen Ber 
fe zu liegen und nichts zu thun m). An Feinden mochs 
te es ihm, weil fein frivoler Uebermuth keines Mens 
fchen ſchonte, auch wohl nicht fehlen. Was aber 
Einige, dieſen Uebermurh abgerechnet, von feinent- 
Charakter Vachtheiliges gefage haben, iſt nicht: bes 
wieſen. Sein Todfeind war der berüchtigte Peter der 
Aretiner, gegen den freilich auch er fich die zügellofes 
ſten Invectiven erlaubte"). Eben, fo unverbürgt, 
wie 
D'orinali e d’anguille recitava., 
‚E certe altre ſue magre poefie, 
Ch’ eran teitute ftrane bizzarrie, 
k) Neſſun di fervirü giammai fi dolfe 
N? piu me fü nemieo di eoftui, 
E pure a confumarlo :il Diavol tolfe; 
Sempre?l’tenne Fortuna in forza altrui, 
]) Caccie, mufiche, fefte, fuoni.e balli, 
Giudehi, nefluna forte di piacere 
Troppo il movea; piaceangli i cavalli 
Aflai; na fi pafceva del vedere, 
Che modo non avca da comperalli, 
m) Il fuo fommo bene era in giacere 
Nudo , lungo, diſteſo; e'l fuo diletto 
Era non far mai nulla, e ftarfi in letto, 


a) In einem Sonette redet.er ihn ah: 
Lingua fracida, marcıa, e fenza fale; 
Ch’al fin fi troverä per na pugnale — 
Il papa € papa, e tu fei un’ furfante, 
Nudrito del pan d’altri, e del dir male, 
Un pie hai nel berdello, e l’altro allo fpedale, 
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wie andre Geruͤchte, die auf feine Rechnung im Pubfis 
eum umsbergingen und fich unter den Litteratoren erhals 
ten haben, ift die Gefchichte feines Todes, fo wie fie 
gewöhnlich erzähle wird. Entweder der Cardinal Hip 
polyt von Medici, oder Altrander von Medici, die 
beide Berni’s Gönner waren, gegen einander aber eis 
nen toͤdtlichen Haß faßten, ſoll ihn aufgefordert has 
ben, : den andern von ihnen zu vergiften. Berni, ſagt 
mam, babe fich zu’ diefer Dienftleiftung nicht verftehen 
wollen. Dafür habe einer feiner Gönner ihn felbft 
durch Gift aus dein Wege geraͤumt e). Er ſtarb 
waheſqheintich im Jaht 1536 P), 


. Wäre Berni’ 8 fomifche Poeſie ie nichts weiter, afs 
eine: Fottſetzung der burleſken Scherze und Spöttereien 
im Styl des: Burcbiello 9), fo verdiente fie Feine Aus⸗ 
zeichnung: Uber durch die Vereinigung der Keckheit 
und des Uebermuths des Burchiello mit arioftifcher 
Leichtigkeit und Aimueh „gab Berni der burleſken 
Poeſie der Sraliener, die nun nach ihm die bernesfe 
(poelfia Bernefca) hieß, eine ganz neue Geſtalt. Durch 
ibn aͤſthetiſch, wenn gleich nicht eben moralifch, vers 
edelt, wurde fie .claffifch in der italieniſchen Litteratur ; 
und bis aufdie neueften Zeiten ehrt man Berni’s Gedich 
te in ihrer Are als Muſter ). Er ſprudelte fie auch 

nicht 


0) Mat vergleiche Tirabofchi Storia, Vol, VII. part. m. 
p.o3. mit Mazzudelli im Artikel Berni. 
pP) Nah Mazzuchelli Je. 


q) S. diefe Geſch. ber Ferse und Beredf. 
+ LB ©:229.f: 


r) Enthufiaftifcher Verehrer Berni's unter feinen Zeitges 
nofien war beſonders Graz zini, genannt il Lafca, 
von deſſen Sammlung bernesker Gedichte bald weiter die 

H5 Re⸗ 
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nicht fo hin, mie Burchiello. Das Studium der 
Alten, . die er auch in Inteinifchen Verſen nicht‘ uns 
gluͤcklich nachahmte, hatte feinen Geſchmack geläutert 
und zur Gorrectheit gewöhnt. Seine Handfchrifter; 
‚die man auf den italienischen Bibliochefen aufbewahrt, 
beweifen, daß er oft ausftrih, und Gedanken und 
Worte feilte ); aber auch nicht der kleinſte Strich der. 
Seile verräch den Eritifchen Fleiß des Meifters: in feis 
ner Kunſt. Selbſt wo er nur witzelt, haben feine 
Späße fo viel Natur und Lomifche Wahrheit, daß 
auch die firengere Kritif den Enthuſiasmus feiner 
Verehrer wenigſtens entſchuldigen kann. Da aber 
dieſer frivole Geiſt mit dem Ruhme zufrieden war, 
daß unter ſeinen Haͤnden Alles zur Thorheit wurde; 
da ſeine Satyre faſt immer nur perſoͤnlich iſt; da er uns 
ſelbſt da, wo wir wenigſtens eine Are von Satyre er⸗ 
warten, oft mit bloßen Poſſen ergoͤtzt; und da ihm, 
wenn er nur ergoͤtzen konnte, kein Gefuͤhl für Auftäns 
digkeit und gute Sitte in Schranken hielt; ſo mag 
eine kurze Anzeige ſeiner poetiſchen Schriften hier 
genug ſeyn. N 


Berni's beruͤhmteſte Arbeit iſt ſeine Um ſchmel—⸗ 
sung des verliebten Roland des Grafen Bos 


"zuft er aus: Matu, o Berni dabbene, o Berni gentile, 
0 Berni divino, non c’inzampogni, non c’infinocchi, 
non ci vendi lacciole per lanterne, ma con parole, 
non ftitiche o foreftiere, ma ufate e naturali, con ver- 
fi non gonfiati o fcuri, ma fentenziofi-e chiari, con 
rime non ftiracchiate e afpre, ma dolci e pure, ci fai 


, moftrare la perfezione etc. 


ar 1) S. Mazzuchelli, lc. 
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jardo ). Die Italiener haben diefe berneske Rolans 


Diade unter ihre claſſiſchen Gedichte aufgenommen ,-. 


während Bojardo’s eignes Werk aus der neueren Lits 
teratur fo gut wie verfchwunden ift "). Das Glück, 


Das Berni's Roland machte, ft ein neuer Beweis der, 


enefchiedenen Richtung , die der italienifche Narionals 
geſchmack damals in der. poerifchen Anficht des Rit⸗ 
terthums genommen hatte”). Man niochte und Fonns 
‚ te fich nicht entjchlieffen, romantifche Abenteuer wies 


der von einer ganz ernjihaften Seite anzufeben; aber 


man verlangte doch auch das Romantifch: Komis 
ſche nicht eben burlesk. Berni’s Umarbeitung des 
verliebten Roland iſt auch Feine Traveftirung dieſes 
Gedichts. Sie ift mit allen Poffen, an denen es ihr 
nicht mangelt, ‘unter den poetiſchen Werken Berni's 
das ernfthaftefte, wenn gleih Compoſition und Mas 
nier im Ganzen auf, einen fomifchen Eindruck hinwirs 
fen. Berni faßte die Idee der romantifchen Epopöe 
gerade fo,’ wie Artoft; aber was Arioft mie männlis 
chem Verſtande aus der Fülle feiner Ppantafte hervors 
bob, fuchte Berni, der als erfindender Kopf weit 
hinter Arioſt zuruͤckblieb, durch Witz, Murhwillen 


und. fohöne Verſe vergebens, zu erfeßen. Die elegante _ 


geichtigfeie der arioftifchen Stangen zu übertreffen, war 
unmöglich ; und nur der feinere Witz Arioft’s uͤberſaͤttigte 
nicht. Berni's Roland ift am Ende nur fo weit müs 
ſterhaft, als er arioftifch ift; und was ihn Lomifcher 
1). Sie wurde zum erften Male gedruckt zu Venedig, 
im 5. 1541. — Kine ganz artige Handausgabe ift die 
neuere, Veuez, 1760. 2Voll. in #lein Octav. 
u) Vergl. diefe Geſchichte der Poefie und Be: 


redſamkeit. Erſter Band. G. 313. und die Vor—⸗ 


rede. — | 
8) Vergl. ebendafelbft ©. 29T. 


— s 
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macht , wird durch unaufbörfiche Witzelei ermuͤdend. 
Die Freiheiten, die fih Berni mit der Umbildung 
der Erfindung Bojardo’s nahm,’ ausführlich zu anas 
Infiren, ift hier nicht der Die. Er brachte uͤberdieß 
auch fein Ganzes zu Stande; denn feine Umarbeis 
tung ſchließt mie dem neunten Geſange des dritten 
Buchs. Shen in der erften Stange, mit der Bers 
ni's Molandiade anfängt, vermiße man, bei aller 
jovialifchen Leichtigkeit, den genialifchen Schwung der 
Phantafie Artof’s »). Seinen Befchreibungen fehlt 
es faft nie an Fomifchr poetifcher —— aber ſie 
verrathen zu deutlich die Bemuͤhung, mit jedem Ges 
genſtande zu ſpielen Anch in id — Ein⸗ 

— 


y) Berni’s Hofandiade fängt ang 
 Leggiadri amanti e donne inamorate, 
Vaghe d’udir piacevol cofe e nuove, 
Beniguamente,. vi prego, afcoltarg - 
BLa bella iftoria, ehe ’l mio cauto muove; 
E udirete lopre alte e lodate, 
Le gloriofe, ‚egregie. inclite pruove, 
Che fece il’Coirte Orlando per amore, 
Regnando .in Fraiia Carlo Imperadore; ' :; 


2) 3:9. die Befchreißbung eines Gefechts, mo’ Rotomont 
und Mlarfife die Hauptperfonen find: ..- : 
L’efereito di Namo era calato,. _ 
Com ig, vi difli, giu dal monte al "ballo: 
Dall’ altra parte Rodomonte armato 
Va contra lor follecitando ’I:paffo: 
FE come mieteria l’erba d’un prato 
Un gagliardo villan per pregio , o fpaflo, 
. Tal de!:noftri- faceva quel maladetto,, | 
Tutti in fuga gli mette, ed & foletto. 
Mena, ferifee, e grida l’arrogante, 
‚La gente con la voce fola amımazza, 
"Hanne infinita di dietro, e d’avante, 
Ma larga fi fa ben tofto la piazza: 
Ecco giunta alla zuffa Bradamante u 
Quel. 


x 
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Einleitungsſtanzen beim Anfange der Geſaͤnge iſt bald 
der Ernſt zu trocken, bald der komiſche Anſtrich zu 


grell ). 
| Noch 


Quella donzella, ch'e di buona razza, 

Par che venga dal cıelo una faetta, 

Con tant’ impeto muove, a con tal fretta, 

A traverfo i colpi dal lato manco, 

Dallo ſeudo paſſò di là fei dita, 

E mandollo ſoſſopra, o poco manco, 

Ma però non glı fece altra ferita; 

Che troppo era quiel Diavol deſtro, e franco, 
Ed una torza avea troppo infinita, 
In’battaglia portava fempre addoflo 
Dı ferpe un cuojo, un mezzo palmo groflo. 
E fü con tutto queflo per cadere, 

Ch’eia anche quella Donna indiavolata, 

E folea de’ par fuoi Porre a giacere, 

Si che di lui s’& or maravigliata: 

La gente, che d’intorno era a vedere. 

Una gran voce « quel colpo ha levata, 

NE giä per quefto fi vuole accoftare, 

Ma fol la donna ajuta col gridare. 


'Libr. II. Canso VII. 


der Anfang des achtzehnten Gefanges des erſten 
uchs: 
Qui farebbe Ariſtotile un problema, 
Che vuol dir, che le donne, che fon ftate 
Famofe al mondo, e s’han propofto il tema, 
D’effere o virtuofe, o fcellerate, 
Tutte fon ftate d’eccellenza eftrema 
In quelle cofe, alle qual fi fon date etc. 
So geht es ziemlich trocen noch zwei Stanzen fort, - 
bis in der vierten die Manier des Ariftoteles parodirt 
wird, um die Natur des weiblichen Charakters zu er; 
läutern: | 
E la Donna animal da fe imperfetto, 
E d’imperfezione & l'iftromento , | 
O, per dir megllo, è materia e fubietto 
Dell’ abondanzia, ovver del mancamento, etc; 
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Doch deffer aber, als aus der umgearbeiteren 
MRolandiade, lerne man Berni's Geift mit allen feis 
“nen Talenten und Fehlern aus feinen Sonetten und 
Eapiteln kennen P). ‚Sachen muß bei diefer kecken 
- Mifchung von teeffender Satyre und fröhlicher Pofs 
fenreifferei, wer, bei aller Mifbilligung einzefner 
Zuge, für komiſche Ergößung von der Fräftigeren 
Are überhaupt nur irgend. Sim bat. Moch mehe 
würde man lachen müffen, wenn nicht die meiften dies 
fer burlesfen Gedichte von Local: und Perfonal: Ans 
fpielungen überfüllt wären, die ohne hiftorifche Com⸗ 
mentare nicht mehr verftändlich find °). Bei diefer 
Unverftändlichfeit aber geht für ung die Satyre meift 
verloren, und nur der, gewöhnlich ſeandaloͤſe Muth⸗ 
wille ift nirgends zu verfennen. Auf die fomifche 
Portraͤtmahlerei verftand ſich Berni vorzüglich; aber 
wir wiſſen von den meiften Charakteren, die er, befons 
ders in feinen Sonetten, posträtirt hat, viel zu wes 
nig, um uns über den innern Werth dieſer Gemaͤhl⸗ 
de ein beftimmtes Urtheil erlauben zu dürfen. Nur 


wo er biftorifch befannte mn , 3 B. den bedächs 
tigen 


b) lieber die Sammlungen und Ausgaben bdiefer und ans. 
drer Gedichte Berni’s giebt Mazzucelli die befte 
Nahweifung. Die von Berni's Bemwunderer Grazs 
ztni, genannt il Lafca, veranftaltete Sanımlung der 
Opere burlesche, unter denen die Berni’fchen den erften 
Platz einnehmen, ijt feit dem 16ten J. H. oft gedruckt. 
Eine der correcteften und vollftändigften Ausgaben iſt uns 
‚ter dem fingirten Druckort Ufecht al Reno — vielleicht 
hatte der Herausgeber etwas von Utrecht gehört — 
1726 in drei Dctavbänden veranftalter; ein feltfamer 
Haufe von Koth und Blumen unter einander, 
c) Und wer möchte folhe Kommentare durchlefen? Man 
findet aber auch flate ihrer nur au Motizen, die wer 
nig aufklären. 
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tigen und unentfchloffenen Pabft Adrian VT. zeichnet, 
fpricht uns jeder Zug lebendig an ©). Seltener ließ 
er fich auf die Zeichnung allgemeiner Charafterumriffe, 
3. B. eines Hoͤflings °) u.f.w. ein; und auch da muß 

FR fein 


d) Un Papato compofto di rifpetti, 
Di confiderazioni, e di dıfcorfi, 
Di piũù, di poi, dima, di si, di forfi 
Di pur, di aflsı parole fenza efletti, 
D: penfier, dı configli dı conretti, 
Di conghietture magre, per apporfi 
D’intrattenerti, pur che non fi sborfi, 
Con audienze, rifpofte, e bei detti, 
Di pie dı piombo, e di neutralitä, 
Di pazienza, di dimoftrazione, 
Di fede, di fperanza, e carita, 
D’innocenzia, di buona intenzione: 
Ch'è quafi come dir, femplicitä, 
Per non le dare altra interpretazione,, 
Sia con fopportazione, 
Lo dirö pur, vedrete che pian piano 
Farà canonizar Papa Adriano. 


e) Eigentlich foll andy wohl diefes ein Porträt feyn. Aber 
es hat viel Originale. 


Ser Cecco non puö ftare fenza la Corte, 
Ne la Corte puö ſtar fenza Ser Cecco; 
E Ser Cecco ha bifogno della Corte, 

E la Corte ha bifogno di Ser Cecco, 

Chi vuol faper, che cofa fia Ser Cecco, 
Penfi, e contempli che cofa & la Corte: 
Quefto Ser Cecco fomiglia la Corte, 

E quefta Corte fomiglia Ser Cecco, 
E tanto tempo viverä la Corte, 
Quanto fard la vita di Ser Cecco, 
Perch’& tutt” uno, Ser Cecco, e la Corte, 

Quand’un riscontra per la via Ser Cecco, 
Penfi di riscontrare anche la Corte, . 
Perch’ ambe due fon la Corie, Se er Cecco, 

Dio ci guardi Ser Cecco, 


Che 
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ſein heller Blick dem Menſchenbeobachter wie dem 
Kunſtrichter gefallen. An niedrigen, ekelhaften, und 
froſtigen Spaͤßen iſt indeſſen in dieſen Sonetten auch 
kein Mangel; aber auch nicht an drolligten Einfaͤl— 
len), Die Capitel (capitoli in terza rima) haben 
ganz denfelben Ton. Die meiften find komiſche 
Lobreden z. B. aufdie Peft, auf die Difteln, auf 
den Ariſtoteles u.d. gl. Auch einige unfaubere Stans 
zen von Berni hat man aufbewahrt. 





Fortſetzung der Gefchichte der italienifchen 
Poefie vom Zeitalter Arioft’s bis auf 
| Torquato Zaffo. 
Unter den übrigen italienifchen Dichtern aus dem 
Zeitalter Ariofts und von da bis auf Torquato Taſſo 


i war 
Che fe muor per disgratia della Corte, ' 
E’rovinato fer Cecco, ela Corte, 
Ma dappoi la fua morte, 
Havraflı almen quefta confolazione, | 
Che nel fuo luogo rimarr& Trifone, 
ec) 3. B. in der Befchreibung der Schönheit feiner Ges 
liebten: | 
Chiome d’argento fine, irte, e attorte 
Senz’ arte, intorno a un bel vifo d’oro: 
‚ Fronte crefpa, che mirando io mi fcoloro, 
Dove fpunta i fuoi firali amore, e morte; 
Occhi di perle vaghi, luci torte, ‚ 
Da ogni obietto dıfuguale a loro: 
Ciglia di neve, e quelle, ond’io m’accoro, 
Dita, e man, dolcemente groffe, e corte, 
Labbra di latte, bocca ampia celefte, 
Denti d’ebano, rari e pellegrhii, 
Inaudita ineffabile armonia ; 
Coftumi alteri, e gravi, a voi, divini 
Servi d’amor, palefe fo, che quefte, 
Son ke bellezze della Douna mia. 
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war feiner, der in irgend einer Hinſicht in der Ges 
ſchichte der Poefie Epoche machte. Mehrere von ihr 
nen erhoben ſich aber durch Geift und Correctheit 
noch hoch über den Schwarm von Berfificatoren , von 
denen damals ganz Stalien voll war. Andere, die 
nicht viel mehr als Verfificaroren waren, zeichneten _ 
ſich wenigftens durch die rhythmiſche Eleganz ihrer 
Verſe aus. Ihre lange Reihe bequemer zu Wobrfeheit, 
kann man fie füglich nach den Dichtungsarten zujams 
menſtellen, Die dem einen und dem andern von ihnen 
am meiften gelungen find, 
* * 
* | 
Die beliebteſte Poefie in Stalien war und blieb 
die lyriſche Sonetten und Canzenen:Poefie 
Mit dem Ende des funfjehnten Jahrhunderts fängt 
die unüberfehbare Menge der Perrarchiften, vie 
unter dem Spottnamen der Cinquecentiſten be 
kannt find, eigentlich erft an. Die Sonetten und 
Canzonenfänger des funfzepnten Jahrhunderts bis auf 
Lorenz von Medici heißen uneigentlich Perrarchiften z 
denn ſie wollten mehr feyn, als Petrarch, und fanfen 
in die ercentrifche Rohheit des Mittelalters zurück ). 
Aber nachdem Lorenz von Medici den petrarchifchen - 
Styl- erneuert hatte, und Männer von litterarifcher 
Bildung feinem Beifpiele folgte, Fam das phanch⸗ 
ſtiſche Pathos der Serafine und Tebaldeo’s wieder 
aus der Mode Don romanesfen Lebertreibungen 
fonnte und wollte man fich nicht ganz lösfagen; denn 
A | | die 
f) Vergl. diefe Gefch. ber Poefie und Beredſ. 
I. Band, 8.317. fe 
Souterwek's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. IL B. J 
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Die ſchienen die Seele der Poefie der Liebe zu ſeyn; 
aber man verſchmaͤhte immer mehr den abgeſchmackten 
Prunk pedantiſch ſchwuͤlſtiger und faſt ſinnloſer Phra⸗ 
ſen. Petrarch war das Muſter, dem man nur glei— 
chen wollte. Nach ihm bildete man ſich denn auch 
eine fo reine und natürliche Sprache, daß viele Sos 
nette und Canzonen diefes Zeitalters, die fonft längft 
vergeffen feyn würden, wegen ihres philologiſchen 

Werths fich noch immer in Anſehen erhalten. 
Einer der merfwirdigften unter den Wiederher⸗ 
ſtellern des petrarchifchen Styls in der Iyrifchen Poefie 
des fechzehnten Jahrhunderts ift Pietro Bembo 
der Cardinal. Beruͤhmter noch, und mit Recht, ift 
dieſer geiftreiche und gelehrte Prälat durch feine profais 
ſchen Schriften, deren im folgenden Kapitel weiter 
gedacht werden wird. Beine Gedichte fallen auch 
größten Theils in die erfte Periode feines Rubms. Um 
ſo mehr würde man in ihnen die männliche Feſtigkeit 
des Ausdrucks bewundern müffen, wenn fie nicht mehr 
MWerfe des Studiums, als der Begeifterung waͤren. 
Bembo wurde von feiner früheften Jugend am zum 
Weltmanne und zum Gelehrten erzogen. Er war ein 
venezianiſcher Patrizie. Von Venedig, mwo er im 
%. 1470 geboren war, nahm ihn fchon in feinem 
neunten Sabre fein Vater auf eine Gefandfchaftsreife 
mit, Latein und Öriechifch lernte der gelebrige Rnabe 
mit befonderem Fleiße. Zugleich machte er Bekannt⸗ 
ſchaft mie den Sonettenfänger Tebaldeo. Vermuth⸗ 
lich las er nun um fo öfter in feinem Petrarch, der ihm 
mehr als Tebaldeo wurde. Seine Sitten follen in 
feinen Juͤnglingsjahren nicht fo correct, wie feine Bers 
fe, geweſen ſeyn 8). Je hoͤher er aber auf der Stus 
fens 
e) Man findet hierüber und überhaupt Über das a. 
— She er 
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fenleiter der geiſtlichen Würden flieg, deſto muſterhaf⸗ 
ter lebte er. auch als Praͤlat. Die Gefchichte feiner 
Berörderung von einer Ehrenftelle zur andern gehört 
nicht hieher. Daß er aber in jedem Betracht ein 
Mann von liberaler Denfart war; daß er ohne Fleins 
geiftifche Liebhaberei ein Freund aller wiffenfchaftlichen 
Aufflärung war; daß er außer einem Medaillen ; Cabis 
nett auch einen botanifchen Öarten anlegte; und daß jes 
der Mann von Geift und Kenneniffen in feinem Haufe 
willkommen war, darf auch in der Gefchichte der Rede⸗ 
kunſt nicht unbemerft bleiben. Er jtarb im J. 1547, ein 
glüeflicher reis, im a und fiebenzigfien Jahre 
‚feines Alters. 


Bembo’s Sonetten — - had) der erftien Samm⸗ 
lung find ihrer Hundert und acht und vierzig; andere 
hat man nachher gefammele") — fehlt die petrarchis 
ſche Zartheit und Grazie in Form und Ausdruck, Eis 
ne Art von Herzensfchwärmerei febeint ihnen zwar zum 
Grunde zu liegen; aber die meiften der Gedanken, 
durch die ſich diefe Schwärmerei äußert, haben etwas 
Studirtes, das zumeilen noch dazu trıvial aus⸗ 
fälle. Es wirft nicht, wenn er fagt, daß “er, der 
in feinen vorigen Jahren gedacht habe, frei zu leben 
und ſich fo mit Eis zu bewaffuen, daß kein Feuer ihn 
erwärmen könne, jegt in vollen Flammen brennt, und 
gefangen und gefeſſelt it”). Wir bleiben kalt, wenn 

ee 


des Cardinals Bembo die nöthigen Notizen und Mache 
weifungen bei Mazzuchelli und Tiraboſchi (Sto: 
riaetc. Tomi. VII. part. Il; p. 272 fq.) 
h) Man finder fie alle beifammen in. der großen Folios 
Ausgabe der Opere del Cardinale Pietro Beinbo, Ver 
nez. 1729. 
i) Jo, che di viver fciolto avea penfato 2 
| J4 Queſt 
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er dem Amor verſichert, daß er auf deſſen “wiederhohl⸗ 
tes Verlangen die Geliebte befinge, aber vergebens, 
weil es ihm an Fluͤgelkraft fehle und fehlen werde, 
mit feiner irdifchen Laſt fich zu einem fo himmliſchen 
Gegenftande zu erheben” *). Uber vor phantaftifcher 
Verkehrtheit wußte fich Bembo nicht weniger als vor 
einer unrichtigen und unedlen Sprache zu hüthen. Und 
in mehreren unter feinen vielen Sonetten erfennt man 
an der Würde und Wahrheit des Gefühls nicht wer 
niger als an der reinen Diction den Zögling Pes 
trarch's). Der Canzonen, GSeftinen u.d. gl. 
find unter feinen Gedichten nach Verhaͤltniß der Zahl 
der Sonette nicht viele. Dafür ift ihm aber auch eine 
elegifche Canzone auf den Tod feines Bruders, — 

Ra em⸗ 


Queſt' anni avanti, e si di ghiaccio armarme, 
Che fiamma non potefle omai fcaldarme, 
Avvampo tutto, e fon prefo .e legato. 


k) Ch’io feriva di Coftei, ben m’hai tu detto 
Pin volte, Amor; ma cio, laflo, che vale? 
Non ho, ne fpero aver da falir ale, “ 
Terreno incareo a si celefte obbietto, 


)) 3.8. in dem Sonett an die Hoffnung : 
Speme, che gli occhi noftri veli, e fafci, 
Sfreni, e sferzi le voglie, e l’ardimento, 
Cote d’Amor; diaure, e di tormento 
Miniftra, che quetar mai non ne lafci; 
Perch& nel fondo del mio cor rinafei, 
S’io ten’ho fvelta? e poi ch’io mi ripento 
D’aver a te creduto, e’] mio mal fento, 
Perch& di tue impromeffe ancor mi pafci? - 
‚ Vattene a i lieti, e fortunati amanti, 
E lor lufinga ; a lor porgi conforto, 
S$’han qualche dolci noje, e dolci pianti. 
Meco, e ben hä di ciö Madonna il torto, - 
Le lagrime fon tali, e i dolor tanti, 
Ch’al piü mifero, e trifto invidia porto, 
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Bembo, fo gelungen, daß fie zu den fchönften in der 
italienifchen Litteratur gehört *). | 


Diefelbe Corgeetheit der Form. und dabei einen 
weichern und ungezwungenern Ausdruck haben die Sonets 
te und Canzonen des Grafen Balthaſar Eaftigs 
lione ”). Er war geboren zu Mantua im J. 1478, 
lebte als Ritter und Hofmann, und machte noch dazu 
Reifen in Franfreih, Spanien und England. Die 
Stunden, mo er bald italienifche, bald lateiniſche 
Verſe mit gleicher Leichtigkeit machte, mußte er zufams 
menfparen. Der Kaiſer Carl V. nannte ihn, als er 

die 


m) Hier ift die erſto Strophe: | 

Alma cortefe, che dal mondo errante 
Partendo nella tua piu verde etade 

- Hai me. lafciato eternamente in doglias 
Dalle fempre beate alme contrade, 
Ov’or dimori cara a quello amante 
Che piu temer non puoi che ti fi toglia, 
Riguarda in terra, e mira u’ la tua fpoglia 
Chiude un bel faflo,.e me, che’l marmo afciutta 
Vedrai bagnar te richiamando, afcolta; - 
Perö che fparfa e tolta 
L’alta pura dolcezza, e rotto in tutto 
Fü il piu fido foftegno al viver mio, 
Frate, quel di che te n’andafti a volo, 
Da indi in qua ne lieto ne fecuro 
Non ebbi un giorno mai, ne d’aver curo; 
Anzi mi pento efler riınafo folo; 

Che fon venuto fenza te in obblio 
Di me medesmo, e per te folo er’io 
Paro a me ſteſſo: or teco ogni mia gioja 
E’fpenta, e non fo gia perche io non moja, 

n) Seine Gedichte find mit denen feines Vetters Täfar 
Sonzaga, beide mit biographifchen und Eritifchen Noti⸗ 
zen, neu herausgegeben in einem Octavbaͤndchen zu 
Rom, 1760. N 

3 


ginalzuͤge finder man in ihnen nicht), Mit feinem Vers 
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Die Nachricht von feinem Tode hörte, einen der beften 
Mitter der Welt °). Torquato Taſſo har fein Andens 
fen durch ein befonderes Sonett geehrt ?). Seiner 
eigen Sonette und Canzonen find nur wenige. Deis 


ter 
0) Digo os, que es muerto uno de los mejores caballe- 
ros del mundo, fagte Earl V. gerührt zu denen, die 
ihm den Tod des Grafen Caftiglione meldeten. 


pP) Das Sonett ift fo ſchoͤn, daß ich ihm hier ein Plaͤtz⸗ 
hen nicht verfagen kann, fo ſehr auch das folgende von 
Caſtiglione felöft dagegen abfticht, 
Lacrime, voce, e vita a’bianchi marmi, 
Cafliglion, dar potefli; e vivo efempio 
A Ducı noftri; onde in te fol contempio, 
Com’ uom vinca la morte, e la difarmi. 
A te dier pregio egual la penna, e l’armi, 
‚Tal che Roma fottrarfi alfiero fceınpio 


. Per te fperava: e dagli arringhi al tempio 


Sacratti al fina Dio la fpada, ei carmi. 
Aureo monile, o mitra a tanti pregi 
Eran poca mercede, o lP’auro, od oftri, 
O lunga vita; che miferia e lunga.- 
»  Mifura, che da Battro a 'Tile aggiunga , 
Aveſti afcefo allı ftellanti chioftri , 
Ove agguagli di gloria Anguſti, e Regi. 


q) Er liebte die Sonette in einer einzigen Periode, 3.8, 
Se al veder nel mie volto or fiamma ardente, 
Or giti dagli occhi miei correr un fiume; 
E come or ghiaccio, or foco mi gonfume, 
Mentre ch’io fono a voi, donna, prefente: 
Se al mirar fifo con le lucı intente 
Sempre de’ bei voftr’ occhi il dolce lume; 

Se al mio di fofpirar lungo coftume; - 
Se al parlar rotto, e vaneggiar fovente; 
de al tornar fpeflo, ond’io fpeflo mi muovo, 
Perch’ altri non conofea il penfier mio; 
Se al dolor, che da voi partendo i’ provo; 
de agli occhi, ove fi fa quel ch'io defio, 2 
| oĩ 
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tee Ceſare Gonzaga verfertigte er auch eine arti⸗ 
ge Gelegenheits-Ekloge in Stanzen ). Er ſtarb zu 
Toledo im J. 1529. 


Aber keiner unter den Dichtern, deren Sonette 
und Canzonen in den erſten Decennien des ſechzehnten 
Jahrhunderts in Italien am meiſten galten, glich an 
lyriſchem Genie dem im Auslande zu wenig bekannt 
gewordenen Francefco Maria Molza ). Kein 
Dichter diefes Zeitraums bat auch feine Poefie, ohne 
auf die profaifhe Warnung der Vernunft zu achten, 
zu feinem Glück und Unglück fo in fein Leben verwebt. 
Er war geboren zu Modena im J. 1489. Als Abs 
Fommling einer angefehnen Familie wurde auch er libes. 
ral erzogen. Da feine litterarifchen Talente fich fruͤh 
entwickelten, fhickte ihn fein Vater nah Ron, wo 
die gelehrten Kenneniffe der damaligen Zeit fich cöncens 
grirten. Der junge Molza brachte es in der Kenntniß 
der alten Sprachen zum Bewundern weit, Die las 
teiniſche wußte er fich bald fo anzueignen, daß er im 
tadellofen Berfen den Styl des Dvid und des Tibull 
nachahmen konnte. Micht zufrieden, mit der lateinis 
ſchen Litteratur Die griechifche zu verbinden, Ternte er 


fogar 


Voi non vedete il lato, ov’io mi trovo; 
Qual mercede da voi fperar poss’ io ? 
x) Sie fieht, nebft einer Canzone des Caͤſar Gonzaga 
- in der (Anmerf.n)) erwähnten Ausgabe der Gedichte des 
Daldaffare Caftiglione. 
s) Sein Leben, freilich ein wenig pretiös und weitſchwei— 
fig, erzähle von dem Abbate Seraffi, fleht vor der 
neuen und einzig vollftändigen Sammlung feiner Ge⸗ 
dichte: Poefie volgari e latine di Francefco Maria Mol. 
za. Bergamo, 1747. 3 Voll. in Octav. 


J 4 
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fogar Ehräifch. Aber nur als Dichter mochte er 
feine pbiloiogifchen und übrigen Kenneniffe benutzen; 
und was er als Dichter phantafirte, wollte er auch 
erleben. . Als praftifchee Perrarchift verwickelte er fich 
in fo viele Liebjchaften, daß fein Vater für nöchig 
fand, ihn von Rom zuruͤckkommen zu laffen, um ihm 
eine Frau zu geben R  Diefes Mittel, den erorifchen - 
Sinn des jungen Mannes zu beſſern, half ober nur 
auf einige Zeit. . Machdem er im Eheftande zu Modes 
na Vater von vier Kindern geworden war, trieb ih 
fein Hang zu der feöhlicheren Art zu leben, die er im 
Mom kennen geleent hatte, dahin zurück, Was feine 
Gattinn dazu fügte, wiffen wir nicht. Rom war 
und blieb von nun an der Dre, von dem-er fich nie 
anders, als auf Enrje Zeit, wieder trennte, Der 
Mame, den ihm feine Gedichte machten, brachte ihn 
bald in Verbindung mit den vorzüglichften Köpfen 
unter feinen Zeirgenoffen in Italien. Beſonders ſchloß 
er ſich an die Cardinaͤle Hippolyt von Medici und 
Aleſſandro Farneſe. Mit dem Cardinal Bembo war 
er ſehr vertraut. Die Akademien wetteiferten um die 
Ehre, ihn zu ihren Mitgliedern zu zählen. Mur 
fein Vater Fonute ihm für alen Ruhm feine regellofe 
tebensart nicht verzeihen. Gr enterbte den ungehorfas 
men Sohn. Diefer bedurfte um fo mehr Geld, da 
er in der großen Welt lebe, mir feiner Neigung zu 
aha Frauen oft wechfelte, und unter ihnen mancher 
Dame vom erften Range in ber That wie in feinen Vers. 
fen ergeben war. Die Litteratoren nennen unter ihnen 
eine Eamita Gonzaga und eine * Sauftine Mancina; 
| zum 


t) Giraldi, der damals mit ihm in Nom lebte, ſagt 
An den Dialogen De poëtis ſui temporis von Molza: 
Licet nimio plus muherum amoribus infanire videatur, . 
ipter rarifima tamen ingenia conuumerandus, 

\ 


2. Vom Ended funfz.b. ſechz. Jahrhunderts. 137 


zum Beſchluſſe denn aber auch eine Juͤdinn. Ein 
Mal hätte Molza im Wirbel einer Intrigue diefer 
Art auch beinahe fein Leben eingebüßt. Er wurde von 
einem Mebenbubfer jo gefährlich verwunder, daß man 
ibn ſchon als todt beweinte. Uber er erhohlte fich 
wieder und Plagte nur bitterlich über Geldmangel bis 
zu feinem Todesjahre 1544. Er flarb in feiner Bas 
terftade Modena. Das Gerüche nannte feine Aus ' 
fhweifungen die Urfache feines Todes. 


Molza's Sonette und Canzonen hängen mit dem 
Roman feines Lebens fo unverfennbar zufammen , daß 
fie als ein Ganzes mit dieſem doppelt intereſſiren wuͤr—⸗ 
den, wenn jedem Gedichte eine hiftorifche Erläutes 
rung beigefügt werden koͤnnte. Aber auch jedes für 
fich trägt in fo beftimmten Zügen den Charafter feines 
Verfaſſers, daß man in ihren Fehlern wie in ihren » 
Schönheiten den Daun erfennt, der nicht muͤde wurs 
de, in Ertafen der Liebe zu ſchwelgen. Haͤtte er nicht 
durch fortwährendes Studium der Alten feinen Ges 


ſchmack geblidet, würde er fchwerlich mehr als ein 


zweiter Setafin geworden ſeyn *). Aber Molza vers 
gap im leidenfchaftlihen Schwunge feiner Phantafie 
als Dichter, wie vermuthlich auch als Weltmann, 
nie, nad) petrarchifcher Eleganz und Grazie zu ſtreben; 
und er würde fich beiden mit noch mehr Glück genäs 
bert haben, wenn elegifche Träume ihm fo viel gegols 
ten hätten, als ein-Inrifcher Rauſch, und wenn fein 
Gefühl eben fo tief und innig gewefen wäre, als es 
feurig und energifch war. Es . ibm — an 

inn 


u) S. dieſe Geſchichte, I. Band. ©. 321. 
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Sinn für das Liebliche und Sanfte*); aber was nicht 
auch ſtark und kuͤhn gedacht und ausgedruͤckt war, lag 
ſeinem Herzen nicht nahe genug. Dadurch beſonders 
unterſcheidet ſich ſeine Poeſie beim erſten Eindruck von 
der petratchiſchen, daß fie weit mehr vom. Ton der 
Dve bat und beinahe eher einem orientalifchen, als 
einem italienifchen Dichter anzugehören fcheint. Mols 
za's Orientalifmen geben bis zum Abenteuerlichen weit. 
Dach feiner poetifchen Darftellung feiner Gelieb— 
ten, “giebt es hienieden feinen Ruhm, deffen Keim 
niche von ihr ausgeht, und Feine menfchtihe Schöns 
heit, deren Wurzel nicht fie it”). Wenn fie 
im Winter erfcheint, “die er auf Erden anbetet”, dann 
fol ſich “Apoll mit feinen goldnen Locken wieder aus 
den Wellen erheben, und einen fo feligen Tag zurücks 
führen, daß rund umber Blumen Feimen, und der 
Tebrug feine Ufer mit Smaragden mahle, und auss 

| | erwaͤhl⸗ 


x) Zum Beweiſe kann ſogleich das Sonett dienen, mit 
dem die Sammlung ſeiner Gedichte anfaͤngt: — 
:Dolci, ben nati, amoroſetti fiori, di 

In cui le grazie primavera han fempre; . 
Ed ove alberga, chi'] mio duol contempre; 
E colmi voi di non ufati Onori: 
Qtial’ Ibla, e qua] Arabia i rari odori 
Vi diede? e’] mel di si foavi teınpre? 
Ch’udir, fe non in guifa, che fi ftempre, 
1 cor nor puote, o dimoftrarlo fuori, 
Forbite perle, a voi d’ogni mio danno 
Grazie rendo infinite, e veggio efpreflo, 
Che voftra & in tutto d’ogni onor la palma, 
Potess’io far vendetta de l’affanno, | 
Che gran tempo mi firugge, e a voi piü.preffo, 
O’} cor lafciarvi, o riaverne l'alma. 
y) Gloria non $ qua giü, fe pria da voi 
Ne viene il feme, ne frà noi qui fono 
Bellezze, fe non han da voi radice, 
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erwählte Engel herabſteigen, und mit arabifchen Zwei⸗ 
ge fich die geliebten Bäume befleiden” u.f.w.*). Aber 
nicht weniger, als folcher ercentrifchen Schmwünge der 
Phantaſie, giebt es in Molza’s Gedichten, in einzels 
nen Stellen ?) und in ganzen Sonetten, mildere und 
doch männliche Gedanken und Bilder »)). Die Wahr—⸗ 
beit feiner Begeifterung erfennt man felbft in feinen 
Fehlern; und das warnte und Präftige Colorit feiner. 
Poeſie empfichle fich befonders in der Vergleichung mit 

| F der 


z) Scopri le chiome d’oro, e fuor dell’ onde 
Rimena, Apollo, un fi foave giorno, 
Ch’ ogni luogo di fior diventi adorno, 
Cui l’ufata ricchezza il verno afconde; 

.. 2 Tebro di fmeraldi a fe le fponde 
Dipinga, e qui fra’ noi faccian foggiorno 
Gli angeli eletti, ed oggi d’ogni. intorno 
Vefton le piante care arabe fronde, etc, 


a) 3.8. wenn er von feinem Hinhorchen nach der Stims 
me der Geliebten ſagt: 

Ne cofi ramo leggiadretto inchina 
A lo fpirar di vaghi e freschi venti, 
Com’ io piegai pur dianzi ai bei concenti, — 
E fenti di me far dolce rapina. 

b) 3.8. in dem Gonette: 

Si come fior, che per foverchio umore 
Carco di pioggia, ed a fe fieflo grave 
Inchina, e col giä tanto odor foave 
A forza perde il ſuo natio colore; 

Ne piü donzella, o giovane, ch’ amore 
Sotto ’I fuo giogo dolcemente aggrave, 
E’ che nodriſca, come dianzi, o lave, 
Poiche, si poco tien del primo onore: 

Ma fe benigno raggio ancor del fole 
Vien, che le fcaldi con foave foco, 
Subito avviva, e ne diventa adorno; 

Coſi voftre bellezze al mondo fole, 
Donna, vid’io fparire a poco a poco, 

E poi piü vaghe fare a voi ritorne, 
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der ſtudirten Empfindſamkeit der meiſten uͤbrigen Pe⸗ 
trarchiſten. Seine Phantaſie war auch an der eins 
zigen Art von Blüten, die fie trieb, ergiebig genug. 
Seiner Sonette find über vierthalb hundert ); der 
Canzonen nur wenige. Ein vorzügliches Gedicht von 
ibm in Stangen ift die Nymphe der Tiber (la 
Ninfa Tiberine). Gtyl und Juhalt find ungefaͤbr 
dieſelben wie in den Sonetten. 


Einer der Igrifchen Dichter, die um diefelbe Zeit 
die Form der Sonette glücklicher einem andern Thema, 
als der Liebe, anpaßten, war Giovanni Guis 
diecioni von Lucca °). Er bekleidete geiftliche Würs 
den. Niemand fang damals, als Spanier, Deutfche und 
Franzoſen Stalien verheerten, Patriotiſmus in fo elegans 
/ ven Sonetten, alser. Aber die correete Schoͤnheit dies 

fer Sonette ift, zum Theil eben wegen ihres Inhalts, 
mehr oratorifeh, als poetifch %). Seine Canzonen 
falten 


c) Der Herausgeber der neuen Ausgabe der Gedichte 
Molza's (©. oben Anmerf. s), entdecte, nachdem er 
189 Sonette für den erften Band gefammlet hatte, nache 
her noch faſt eben ſo viel in Handſchriften. 


d) Unter den verſchiedenen Ausgaben der Aime di Mon- 
fign. Guidiccione wird die zu Bergamo 1753 gedruck⸗ 
te ale die correctefte gefchäßt. 


e) 3. B. in einem Sonette auf die Schickſale Italiens: 
Degna nutrice delle chiare geuti, 
Ch’ ai di men fofchi trionfar del mondo: 
Albergo gia de’ Dei fido e giocondo, 
Or di lagrime s#rifte e di lJamenti: 
Come poflo udir io le tue dolenti 
Voci, e mirar fenza dolor profondo 
I fommo imperio tuo caduto al fondo, 
Tante tue pompe e tanti pregi fpenti? 
Tal «of ancella maeftä riferbi, 


2. Vom Ended. funfz.d.fechz. Jahrhunderts. 141 


fallen hier und da vom Drotarifchen auch wohl in’s 
Gemeine ). 


Antonio Broccardo, ein Benezianer, fuchs 
te befonders feinen fandsmann Bembo durch Wärme 
des Gefühls und eine weniger pretiöfe Manier zu uͤber⸗ 
treffen 8). Er wurde das Opfer feiner Frieifchen Kuͤhn⸗ 
beit. Bembo’s Verehrer konnten ihm nicht verzeihen, 
daß er öffentlich die Verſe eines Mannes tadelte, der, 
nach ihrem Beduͤnken, im jeder Hinficht unübertrefflich 
war. Peter der Areriner fchlug fich zu ihrer Partei. 

Sros 


E fi dentro al mio cor fona il tuo nome, 
Che i tuoi fparfi veftigi inchino e adoro. 
Che fu a vederti in tauti onor fuperbi 
Seder reina e incoronata d’oro 

Le gloriofe e venerabil chiome ? 


f) 3. 9. wenn er in einer Trauer « Canzone.auf den Tod 
feines Bruders fagt: | 
Frate mio caro, fenza te non voglio — 
Pili viver, ne’ volendo ancor, potrei, 
Che poiche te celafti agli occhi miei, 
Uoın non fi dolfe mai quant’ io mi doglio, etc, 


8) 3. B. J— 
Il buon noechier, che col legno in disparte 
Aspetta al mover fuo tranquillo il vento, 
Vedendo a cielo e mar l’orgoglio fpento, 

Quinci fenza timor lieto fi parte. 

Seconda € l’aura e l’acqua d’ogni parte; 
Ond’ eſſer ſpera, ove defia, contento: 
Ahi fallaci onde! or eeco in un momento 
Rott” arbor vela’nave antenne e farte. 

E’| miferello fovr’ un duro fcoglio 
Dolerfi afflitto di fua trifta forte, 

E più che d’altro di trovarli vivo. 

Tal io, fecur giä navigando , privo 
Refto d’ogni mio ben chiamando morte; 
Che di naufragio tal ttoppo mi doglio, 


1 
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Broccardo wurde mit Hohn uͤberſchuͤttet und ſtarb vor 
Verdruß ®). | 


- Eine religiöfe und philofophifche Richtung nahm 
der poetifche Geift eines andern venezianifchen Sonets 
tendichters, des Bernardo Capello‘') Er war 
ein Freund und noch mehr ein Zögling des Bembo. Seis 
ne pbilofopbifch:poetifche Denkfart kam ihm auch praftifch 
zu Statten; denn er wurde tvegen feiner politifchen, Mias 
rximen von der venezianifchen Regierung auf eine dalma⸗ 
tiſche Inſel verwieſen und irrte nachher von einer Ges 
gend zur andern in Stalien hin und her, zwar geachs - 
tet, aber ohne feine Vaterſtadt wieder zu fehen. 


Doch ein Freund und Zögling Bembo's, Dos 
menico Veniero, auch ein Venezianer, zeichnete 
ſich durch den heroifhen Schwung feiner Sonette aus, 
Er wurde deßwegen um fo mehr bewundert, weil er 
die ganze zweite Hälfte feines Lebens, von feinem zwei 

| | J | und 


h) Weitere Auskunft giebt Mazzuchelli im Artikel. 
Antonio Broccardo. os Ä 


i) 3. B. | ' 

Ove pon tua fperanza, a che pur chiedi, 
Alma, foccorfo al fordo e pien d’inganni 
Mondo, che'n poca gioja molti affanni 
Cela, e t'abbafla ove poggiar piu credi? — 

Pofcia che le ſue fraudi, e’| tuo mal vedi, 
Perche d’obbedir lui ti ricondanni 2 
Se’l ciel d’alzarli a fe ti diede vanni, , 

Ond’ € che ogni or piu fermi in terra i piedi? 
Giã non fei tu di lei caduco fente, 

Ma di celefte origine ed eterua, 

Difcefa a negger fi quefi'uman velo, 

Ch’ al tuo da lui partir l’alma e fuperna 
Bontate a ſe ti chiami, e pofcia infieıne 
Tece al gran di lo ricongiunga in cielo; 
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und dreiffigften bis zum drei und. fechzigften Lebensjahr 
“re, mit Pörperlichen Schmerzen zu kaͤmpfen hatte und 
nie wieder vom Kranfenlager aufftand. Die, beften 
Köpfe in Venedig bilderen eine Are von Akademie um 
den berühniten Kranken. Wenn er als Märtyrer der 
tiebe von fich ſingt, daß feiner teiden mehr feien, 
“als dee Sterne am Himmel, der Vögel in der Luft, 
der Fische im Waſſer, des Wildes in den Wäldern, 
der Kräuter auf den, Wieſen, der Ziveige an den Baͤu⸗ 
men, der Tage im Jahre, der Stunden im Tage, 
und der Augenblicke in der Stunde”, und daß er doch 
Diefe Leiden gern ertrage, wegen der Freuden, Die fie 
ihm einbringen *), ift freilich der Heroiſmus feiner 
Phantaſie nicht eben bemwundernswürdig. Unaffectir⸗ 
ter, aber mehr oratorifch als poetiſch, ift der männs 
liche Ausdruck der Erhebung feines Geiftes über das 
traurige Schickfal feines Körpers '). 


| Petro⸗ 


k) Das Sonett fäugt an: 

‚ Non ha tante , quant’ io, pene e tormenti 
Stelle il Ciel, Yaria augelli, pefci l’onde, 
Fere i bofchi, erbe i prati, e,i.rami fronde, 
Giorni gli anni, orei di, Lore momenti, 

Und der Beſchluß if: RE 
Ne pero grave al mio cor mi fembra , e duro 
Quefto, e fe fofle onor maggiore fcempio. 
Tant’ & quel ben, che col mio mal procuro, 


) 3. B. 

Quanto piũ quefta carne afflitta e ftanca 
Va perdendo ad ognor della ſua forza, 
Tanto piùũ 'I fuo vigor crefce e rinforza 
L’anima, e più fi moſtra ardita e franca. 

Se l’ufato foccorfo a lei non masıca, 
Poco mi noce il mal, che folo sforza .. 
Quefta mia frale e vil terrena fcorza ; 
Ma la parte miglior non vince @ ftanca, | 

Pur 
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Petronio Barbati von Foligno fuchte durch 
fchäferliche Urtigfeit den ſchwermuͤthigen Ton der vos 
mantiſchen Siebe etwas heiterer zu ſtimmen ”). 


Nach Sauazzar bildere fih Angelo di Eos 
ftanzo von Neapel. Er wurde auch als Gefchichts 
ſchreiber feines Baterlandes berühmt. Der Wahrheit 
und Wärme feiner Poefie verdankt er einen der erften 
Pläge unter den Sonettendichtern, wenn gleich feine 
Feinheit zuweilen in’s Grüblerifche ausarter °). In 

| * | einer 


Pur che quefta non fia tocca o percofla, 

Del grave morbo mio punto non curo, 

Se la carne flagella i nervi e l'oſſa. 
So che nullo accidente € cosi duro, 

Che foftenerlo e fuperar nol pofla 
Un cor coftante un animo ficuro, 

m) 3.3. 

Perche, Filli, mi chiami, e poi l’afcondi 
Dietro a quell’olmo, ed or dietro a l’oliva; 
Indi mi moftri ’l petto, ei bei erin biondi; 
E fuggi, e ridi, onde mia fpeme & viva? 

Riedi, e mi porgi poi da l’alta riva 
Vaghe ghirlande di fioretti, e frondi; 

E fuggi, e del fuggir, giä quafi fchiva 
Ti veggio, e al mio pregar mai non rifpondi? 

Cosi mi fcherni, e cosi tiemmi, ahi laflo, 
Col chiamar, col fuggir, col far ritorno, 
Or pungi, or fani, or mi ripungi ancora? 

Deh Filli non fuggir,, deh ferma il paflo ; 
Mira che vola il tempo, e breve & l’ora 
Da farfi in quefta eta verde foggiorno, 


0) 3.8. in dem Abfchieds s Sonette: 
Parto, e non giä da voi, perö che unita 

Con voi l’alma riman, ma da me fleflo; 
NE voi reftate, ch’io non pur da preflo 

Vi porto, ma nel sap. Yink.(selpits, se 






Ma perche col pen 





u 
u 
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einer Art von Oden verfuchte et, die neueren Sylben⸗ 
maße den antiken näher zu rücken °), | 


Wahrheit, die von mehr als Studium und Pal 


ter Nachahmung zeugt, haben auch die Gonette des 
Anton Jacopo CorfoP). 


Über 


Non fate, coine a voi rimangd appreflo,. 
Quel fembiante di voi, ch’io porto impreffo 5; 
E’ fral rimedio a sı mortal ferita. 
Anzi € cagion di mio maggior affanno , 
Poffedendo di voi fol quella parte, 
Ch’ ogn’or fi frefco a la; memoria il.danno, 
Cosi itando voi lieta in — parte, 
Di me i due mezzi egualmente ftaranno, 
Mal quel che refta, e mal quel che fi parte, 


0) 3-2. das fapphifche Sylbenwmaß auf die Art, inj2 

man es aud nachher in andern Sprachen verfucht hat: 
Tante bellezze il cielo ha in te cofparte, 
Che non & al mondo mente fi maligna, 
Che non conofca, che dei chiamarte 

Nuova Ciprignd, | 


F 


»3%. | 
Fiume gentil, che le tue fpiagge amate 
Con dolce mormorio rigando vai, 3747 
Più bella compagnia, piü lieta mai; Inn 


Vedetti intorno a te tue fponde ornate? 

Ninfe, che’l frefco fuo fondo abitate, 

In cui vibrar del Sol fcorgete i rai, 
Udifte ancor, che put n’avete affai 
Udite, altre d’Amor voci piü grate? 

Nö, che non vider mai, ne udır l'amene 
Rive de’ noftri alberghi altre piü rare 
Note, € piti accefe d'amoroſo zelo. 

Cosi, con voci d’ogtii grazia piene, 
L’Ero fenti l’altr’ier Donne cantare, 
Ch’empir di gioja, e di dolcezza il Cielo, 


Bonterwer’s Seſch. d. ſchoͤn Redek. I. B. K 
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Aber es wäre, wo nicht ein undanfbares , doch 
für eine allgemeine Geſchichte der neueren Redekunſt zu 
umſtaͤndliches Geſchaͤft, mit Pritifcher Genauigkeit die 
unterfcheidenden Züge der Poefie jedes nicht ganz uns 
bedeutenden unter den italienifchen Sonettenfängern 
diefes Zeitraums aufzufuchen. Und wer Neigung und 
Geduld genug hat, diefen Theil der Litteratur, wenigs 
ftens von der hiftorifhen Seite, vollftändig Fennen zu 
fernen, für den find Namen, Motizen und Verſe im 
Ueberfluffe vorhanden). Nicht zu den fchlechteften, 
aber auch nicht zu den vorzüglichfien Sonetten dies 
fer Periode gehören diejenigen, deren Verfaſſer durch 
litterariſche Arbeiten andrer Art fich ein größeres Vers 
bienft erworben haben, namentlich die von Caftelves 
tro, Annibale Caro, Giovanni della Ca— 
fa und Bernardo Taffo. Genauere Nachrichs 
ten von dieſen talentvollen Männern gehören wohl 
fbicklicher dahin, wo ihrer merfwürdigeren Werke 
ausführlicher gedacht werden muß. 


Da man piftorifch annehmen kann, daß faft jes 
ber Italiener des ſechzehnten Jahrhunderts, der einis 
germaßen. litterarifche “Bildung haben wollte, unter 
andern auch Sonette zu machen verfuchte, fo darf man 
auf feinen geringen Vorrath von Werfen diefer Art 
ſchließen, die ungedruckt geblieben find und vielleicht 
eher, als viele, Die Aus einer gedruckten Sammlung 

| in 


g) Quadrio, Erefcimbeni und felbft der verftäns 
dige Tiraboſchi Halten fih in ihren bekannten Werfen 
bei manchem Sonettenfänger länger auf als ſelbſt bei Arioft. 
Das ift italienifcher Nationalfinn. Auch ſucht ein itas 
lienifcher Litterator den andern dadurch zu übertreffen 
daf er neue Meldung von dem längft vergeflenen Vers 
faffer eines faß oder ganz unbedeutenden Sonetts giebt. 
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in die andre wanderten, des Aufbewahrens werth was 
ren. Mehrere der damaligen Afademieen ſammelten 
die Sonette ihrer Mitglieder. . Andre Sammler fuchs 
ten ihre Vaterſtadt dadurch zu ehren, daß fie die So⸗ 
nette ihrer Mitbürger zufammentrugen. 


Eine befondere Erwaͤhnung verdienen bei diefer 
Gelegenheit die italienifchen Damen, die als Diche, 
terinnen im der erfien Hälfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
bunderts großen Theils auch nur durch Sonette bes 
rühme wurden, Ihre Zahl ift fo groß, daß um 
das Jahr ıs59 Lodovico Domenichi fehon die 
vermifchten Gedichte von funfzig edlen und tus 
gendhaften Frauen herausgeben fonnte'). Faſt 
alle waren vom erjten Stande. Keine aber war, als 
Frau und als-Dichterinn, mehr die Bewunderung ihs 
rer Zeitgenoffien, als Vittoria Colonna, die 
Gemahlin des vortrefflihen Ritters Fernando 
D’Uvalos, Marchefe von Pefcara. Faſt iſt kein 
Dichter diefes Zeitraums, der nicht auf irgend eine 
Art mit warmer Ehrerbierung des Marchefe von Pefcar 
ra, oder feiner Gemahlinn gedächte; und nie hat ein 
edles Paar eine folche einftimmige Huldigung mehr 
verdient. Schon in der Wiege wurde Bitroria dem 
Garten beſtimmt, der damals noch ein Kind war wie 
fi. Was die voreilige Willführ der. Eltern und Vers 
wandten Uebles härte ftiften können, wurde zufällig 
fuͤr die unmündigen Verlobten der Anfang ihres kuͤnf⸗ 
tigen Gluͤcks. Beide wurden für einander erzogen; 
und die Erziehung vollendete nur die Hebereinflimmung 

ihrer 


r) Rime diverfe di aleune (etiva funfzig) nobiliffime e 
virtuofifiime Donue. Venez, 1559. | 


82 
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ihrer Herzen und ihrer Denkart. Beide ſtrebten nach 
liberaler Bildung des Geiſtes; und ſo wie er ritter⸗ 
liche, ſo ſuchte ſie haͤusliche Tugenden mit der Liebe 
zur Poeſie zu vereinigen, die beiden gemein war. In 
ihrem achtzehnten Jahre wurde Vittoria Colonna mit 
ihrem Verlobten vermaͤhlt. Von dieſer Zeit bis an 
ſeinen Tod war ſie, eine geiſtreiche und ſchoͤne Frau, 
den italieniſchen Damen das Muſter ehelicher Treue. 
Der Marcheſe zeichnete ſich durch Tapferkeit und mi— 
litaͤriſche Talente unter den kaiſerlichen Fahnen aus. 
Aber in der großen Schlacht bei Pavia im J. ı527 
wurde er gefährlich verwunder. Bald darauf, noch 
nicht dreiffig Jahr alt, ſtarb er an feinen Wunden. 
Kein Glück der Welt konnte feine Gattin tröften. 
Mit fhmwärmerifcher Verehrung hing fie an feinem 
Andenken. Er war “die Sonne ihrer Gedanken.” 
Ibn befang fie in Sonetten, deren mehrere durch 
männliche Feftigfeit des Ausdrucks nicht weniger als 
durh Wahrheit und Adel des Gefühls die vamals - 
modifchen tiebesliraneien, deren Verfaſſer Männer 
waren, weit übertreffen‘). Sie überlebte ihren Mann 
| lans 


s) 2. B. 
| Si fece il inio bel fole a noi ritorno 
i regie fpoglie carco e rieche prede: 
Ahi con quanto dolor l’occhio rivede 
Quei lochi, ov’ei mi fea giä chiaro il giorno ? 
Di mille glorie allor cinto d’intorno 
E d’onor vero alla piui alterä fede, 
Facean dell’ opre udite intera fede _ 
L’ardito volto, il parlar faggio adorno, 
Vinto da’ preghi miei poi mi moftrava 
Le belle cicatrici, e’] tempo e’] modo 
Delle vittorie fue tante e si chiare, 
'Quanta pena or mi dä, gioia mi dava, 
E in quefto e in quel —— piangendo godo 
Tra poche dolci, e aflai lagrime amare. 
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fange, aber faft abgefchieden von der Welt. Durch 
Briefwechſel blieb fie noch immer in einiger Verbindung 
mit Dichtern und Gelehrten; meift aber war fie mit Ans 
dachtsuͤbungen befchäftige. Ihre religidfen Empfinduns 
gen waren der Inhalt ihrer legten Bedichte. Sie ftarb 
im Klofter zu Rom im J. 1547). 


DBeronica Gambara, geb. zu Breſcia im 
J. 1485, glänzte als Dichterin wie Vittoria Colons 
na, wenn gleich ihre Lebensgeichichte weniger JIntereſſe 
bat). Auch fie war aus einer der vornebmiten Fas 
milien. Gibert, Herr oder Dynaſt von Correggıo, 
wählte fie zu feiner Gattinn. Sie lebte in den eriten 
Zirkeln der Großen und wurde von Dichtern tınd Ger 
lehrten als Goͤnnerin verehrte. Auch Karfer Carl V. 
bewies ihr eine auszeichnende Achtung. , Sie ftarb 
im Jahr 1550. Ihre Verſe haben meift einen relis 
gißs .philofophirenden Ton, feinen Zug von Webertreis 
bung, und einen ſehr gefälligen Rhyythmus *). 


Ä | Zwei 


t) Die Gedichte der Vittoria Colonna find mit einer neuen 
Lebensbefchreibung diefer merkwuͤrdigen Frau herausges 
geben von Giambattiſta Rota, Bergamo, 1760. 


u) Eine vollftändige Ausgabe ihrer Gedichte und Briefe, 
zugleich mit ihrer -Lebensbefchreibung , ift die von Zams 
boni, Breſcia, 1759 

x) 3.0. 

Nella fecreta e piu profonda parte 
Del cor, lä dove in fchiera armati ftanno 
I penfieri ei defiri, e guerra fanno 
$i rea, che la ragion fpeflo fi parte. | 
L’uomo interuo ragiona, ed ufa ogni arte 
Per rivocarla e farle noto il danno; 
Ma dietro all’ altro efterno i fenfi vanno, 
$euz’ al Spirto di ler punto far parte, . | 
| 83 Bi 
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Zwei Sappho's diefes Zeitalters, nicht dem Ges 
nie, aber doc dem "Beftreben nach, waren Tullia 
Arragona und Öafpara Stampa. Jene ftand 
mit ihrer Liebe zu den Idyllenſaͤnger und Kritiker Giros 
lamo Muzio nicht eben im Rufe der beften Sitten. Die 
Tugend der Gafpara Stampa ift von dem Gerüchte, fo 
weit es fich erhalten hat, weniger angefeindee. Aber 
fo viel Wahrheit in Profe auch den Sonetten, in des 
nen fie über die Trennung von ihrem Collaltino de Con⸗ 
ti Elagt, zum Grunde fiegen mag; viel Poefie zeige 
fich nicht: in diefen Sonetten ?). | 


Ueber andre weniger berühmte Berfafferinnen 
son Sonerten und aͤhnlichen Gedichten, 3. B. über 
die Lionora Falletta, Claudia della Ros 
vere, Lucia Bertana, uf. mw. geben die italies 
nifchen Litteratoren hinlängliche Auskunft. Die ges 
lehrte Tarquinia Molza, eine Enkelin des Frans 
ceſto Maria Molja, von der ſich unter mehreren Tas 
geinifchen Verfen und einer italienifchen Ueberſetzung 
einiger Dialoge des Plato auch ein Paar Sonette 
erhalten haben, lebte etwas fpäter *). 


Bei der unbefchreiblichen Betriebſamkeit, mit. 
der damals in Italien Alles, was nur reimen Fonnte, 
= nach 
Di carne fono , € pero infermi e gravi 
Capir non ponno i belli alti concetti, 
Che manda il fpirto a chi di ſpirto vive, 
Guida dunque Signor, pria che ®’aggravi 
D’error piü Palma, alle facrate rive 
I miei fenza il tuo aiuto iniqui affetti. 
) Man findet einige davon aud in den Sammlungen, 
z. ®. den Rime onefle de’ migliori Poeti Italiani. Ber- 
gamo, 1750: | 
2) Die Schriften der Tarquinia Molza find der oben (Ans 
merk. ec. ©. 140.) angeführten Ausgabe der Gedichte des 
Tranefie Maria Molza angehängt, | 
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nach feinen beſten Kraͤften die Poeſte der Liebe in Sos 
netter cultivirte und modificirte, mußte denen, Die 
zur Abwechſelung auch etwas Neues in diefer Reims 
form fagen wollten, jede Beranlaffung dazu willfons 
men feyn. Halt alle Gelegenpeitsgedichte wurs 
den nun auch Sonette. In Sonetten. gabe man 
Räthſel auf, die in Sonerten beantwortet wurden. 
Antworten auch auf Sonette, die feine Fragen 
enthielten, kamen immer mehr in die Mode, befons 
ders unter den fententiöferen und unter den wißelnden 
Dichtern und Reimern. Der fogenannten Propo- 
fe und Rispofle liegen ſich allein anſehnliche Bäns 
de voll ſammeln. And da man am Ende Alles, was 
fih nur irgend .in vierzehn Reimzeilen ſagen laſſen 
sollte, ohne Rückfiht auf Verſchiedenheit weder des 
Stoffs, noch der Ordnung der Gedanfen, noch des 
poetifhen Tons, in Sonette faßte, jo ging der aͤſſt⸗ 
betifche Charakter des Sonerts, nach den Mu—⸗ 
fieen, die Petrarch gegeben harte, fo gut wie vers 
loren, und das Sonett wurde wieder, mas es vor 
Detrarch gewefen war, eine für alle möglichen Eins 
fälle brauchbare Reimform. Man unterſchied deßs 
wegen auch bald von den Sonetten in der Manier 
Petrarch's (Sonetti Petrarchefchi) außer den fatgrifchen 
und burleſken, die immer einen andern Ton gehabt 
hatten, die Schäferfonette (Sonetti bofcherecci); 
Die dit hyrambiſchen, die aber am wenigſten ges 
. wollten ); polyphemiſche Sonette (So- 

netti 


a) Eins z.B. von Claudio Tolommei, fängt an: 
Non mi far, o Vulcan, di queſto argento 
Ssolpiti i in vaga — von ni ed arme; — 
am- 
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netti Polifemici), fo betitelt nach dem Cyklopen Pos 
lyphem, deſſen halb burleſke Liebeskiagen nach dem 
Theokrit eine Menge Nachahmungen veranlaß— 
ten; Schifferſonette (Sonetti maritimi), in 
denen ſich alle Gedanken und Bilder um Gegenſtaͤnde 
der Furcht und Hoffnung eines Seefahrers drehten; 
und endlich auch geiſtliche Sonette (Sonetti fpi- 
riwali). Unter den Schifferſonetten find einige ſehr 
vorzügliche von dem berüchtigten Niccoloͤ Frans 
co, deſſen Leben und ehrlofes Ende zur Gejchichte der 
ſatyriſchen Poeſie diefes Zeitalters gehört ?). Die bes 
ften geiftlichen Sonerte finddie von Gabriello Fiam— 
ma, einem Bifchof von Chioggia, den das Beifpiel 
der Vittoria Colonna zu dieſer Art von Poefie ermun⸗ 


tert hatte ). 
Eine 
Fammene una gran tazza, ave bagnarmi 
Poffa i denti, la lingua, i labbri e’] mento; etc, 


b) Die Scifferfonette des Franco haben etwas von atts 
tifem Styl, das zu diefer Are yon Erfindungen niche 
übel paßt, 3.8. im folgenden; 

Perche agli fcogli di si ria tempefta 
Pit non fenta fiaccar l'inteſta abete ; 
E fia de venti amai per l’onde quete 
Spenta la rabbia, che a’ miei denn! € preſta: 

Queſt' agna bianca, 6 voiZefiri, e quefta 
Nera, o Fortuna, a voftr' onor vedete 
Cader del ferro mio, qua dove avete 
Stanca in lungo gridar l’anima meſta. 

Cotai voti ad empir il fuo viaggio 
Cloanto accompagnava per conforto 
Dello fmarrito omai flanco coraggio, 

Quando per l’onde sbigottito e fmorto 

_ Vide da Junge un uovo illuftre raggio, 
Lucido fegno di vedere il port, 

92.8. | 
Quand’io penfo al fuggir ratto deli’ ore, 
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Eine claffifche Auswahl aus der Menge von 
Sonetten, die fehon damals faum zu überfehen was 
ren, hätte erwas beitragen Fönnen, ben Gefchmack der . 
Marion in dem, was Inrifche und elegifhe Schönheit 
iſt, zu firiren und der meiſt wefenlofen Reimerei ein 
Ende zu machen, die fich wie ein feichter Strom von 
Diefer Zeit bis in das folgende Jahrhundert hinziebt. 
Aber wer bärte damals eine ſolche Sammlung vers 
anftalten koͤnnen 9)? Eine verdienftliche Beinühung 
war es indeſſen, daß man die älteren Gedichte dies... 
fer Are zu fammeln anfing, deren manches bei allem 
Mangel an philologifcher Politur mehr poetischen Keru 
enthält, als die berühmteren Sonette einiger gelehrs 

ten 


E veggio mentre parlo il volto e’] pelo, 
Sparfo di morte l’un, laltro di gelo 
Cangiar l’ufato fuo vago colore: 
Mi fermo, e pien d’orror prego il mio core, 
Che di fe ſteſſo abbia pietate e zelo, 
E non voglia fmarrir la via del cielo 
' Fra le vane fperanze e'l vano timore. 
Vedi, gli dico, che a’ tuoi danni afpira 
La morte, che fen viene a gran giornate, 
E che fugge il piacer, qual nebbia al vento: 
Drizza a quel fegno de’ penfier la mira, 
Ove mal grado dell’ ingorda etate, 
Potrai fempre con Dio viver contento, 

d) Eine wirklih claffifhe Auswahl italienifher So⸗ 
nette möchte wohl, aud) nach der bekannten Sammlung 
von Antonini (Rime de’ più illuftri poeti Italiani, 
Parigi, 1732, 2 Voll. in 8.), noch ein nüßliches Unter⸗ 
nehmen feyn. Antonini hat manches gar zu nichtige 
Dingen eines Platzes gewürdigt, und manches treffe 
liche Stuͤck nicht aufgenommen, dag man 5. B. im erften 
Bande der Rime onefle — ad ulo delle fcuole, (Berga- 
mo, 1750) findet. ine andre italienifche Sammlung 
von Sonetten und Canzonen unter dem Titel Rime [cel- 
te dopo il Pesraria, Bergamo, 1757, ift noch duͤrftiger. 


t K F 
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ten und profaifch beredten Männer des fechzehnten- 
Jahrhunderts, z. B. des Bernardo Taſſo und Bars 
hi’). | 
Perrarchifche — ſcheinen unter den Pe⸗ 
trarchiſten aus der erſten Haͤlfte des ſechzehuten Jahr⸗ 
hunderts und ihren Verehrern bei weitem nicht fo bes 
liebt ‚. wie die Sonette, gemefen zu ſeyn. Man fins 
der ihrer, im Verhältniffe zu diefen, nur wenige, Die 
Stelle der Canzonen nahmen die Stangen ein, 
eine Art halb Inrifcher, halb befchreibender Gedichte, 
in denen die Phantafie vor feiner Grenze ftill zu ftehen 
brauchte, und die deßwegen für das italienifche Nas 
tionalbedürfniß der lieblichen Geſchwaͤtzigkeit 
recht eigentlich erfunden zu ſeyn ſchien. Lorenz von 
Medici und Girolamo Benivieni hatten in ihren Stans 
zen Diefen Ton angegeben ). In ihre Fußtapfen tras 
ten Dembo, Alamauni, Bernardo Taffo, 
Lodovico Martelli, Molza, Tanfillo, Ers 
cole Bentivoglio, Bendramini, Tolommei, 
Angelo di Coftanzo, Terminio und Andre, 
Die alle, wegen ihrer Sonette, zu den Perrarchiften 
gesähft werden. Phantafieen der Liebe füllen die meis 
ften diefee Stangen; aber man fhränfte fi) darauf 
nicht ein; man machte aus den Stangen, wie aus den 
Sonetten, alles Mögliche. in didaktifch:Iyrifches 
Gedicht diefee Are ift das Lob der Frauen (in 
lode delleDonne) von Lodovico Martelli von Flos 
renz. = war der berühmtefte unter feinen Brüdern 
| | und 


eo) Der Rime di diverfi autori antichi T'ofcani, die zu 
Florenz 1527 gejammelt herauskamen, ift fehon oben in 
diefer Geſchichte Band J. S. 56 in der Anmerkung 
gedacht worden. | 


f) Vergl. Band. S. 297 und 341. 
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und Vettern, deren Damen und Verſe ſich auch ers 
halten haben. Sein Frauenlob ift ungefähr eben fo 
unterthaͤnig und ausführlid, als abgeſchmackt 8). 
Wahre, wenn gleich nicht. mufterhafte Poefie ift in den 
Stanzen von Molza und Angelo di Coftanzo. Auf 
noch einen höheren Rang biirfen die von Tanfillo Aus 
fpruch machen. Luigi Tanſillo, aus dem Meapolis 
tanifchen , machte fich zuerft ducch ein Argerliches Ge⸗ 
dicht, der Winzer (il Vendeminiatore) befannt, 
Dafür wurde fein Name auf Befehl des Pabftes Paul 
I, in den Catalog verbotener Bücher eingerragen. Seine 
Sünden abzubüßen, fchrieb er eine geiftliche Epopde in 
Stangen, die Thränen des heil. Petrus (Lacri- 
me di San Pietro), in denen er aber feine Reue nicht auss 
weinen konnte, weil er farb, ehe das Gedicht vollens 
der war. Was zwifchen diefen Extremen feiner Phan⸗ 

tafie 


gs) Man muß einmal auch fo Etwas zur Probe auslefen, 
um von jeder Art von Stanzen,. die Ludovico Dolce 
- in feine Sammlung aufgenommen bat, einen beftimms 
ten Begriff zu geben. Das lange Frauenlob von Mars 
teilt fängt an: 
Leggiadre Donne, in eui s’annida Amore, 
A cui s’inchina ogn’ anima gentile,, 
Donne, feme tra noi d’alto valore 
Efilio, e morte d’ogni cola vile, 
Donne che fete al fecol noftro honore, 
Et ne i begliochi havete eterno Aprile: 
Deh pregate devote il noftro Sole, 
Eh’ afcolti oggi con voi le mie parole, 
IlSol voftro & Madonna, e donna a voi, 
Quanto ’I Sol toglie il giorno a Paltre ftelle, 
Perche merce dei fanti raggi fuoi 
Parete al mondo aflai piu chiare, e belle. 
'Piace al gran Re de I Ciel, che qui tra nod 
Di coftei piu che d’altra fi favelle: 
Ne quefto a sdegno haver Donne devete, 
Che d’un pegno di Dio men belle fete, 
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tafie liegt, macht ihm die meifte Ehre. War gleich fein 
Erfindungsgeift beſchraͤnkt, fo hat doch feine Manier 
eine fo uͤppig liebliche Leichtigkeit , und feine Befchreis 
Bungen befonders find fo voll poetifcher Meize, daß 


felbft feine Redfeligkeit nicht ermüder ?). Alle diefe 
| Stan⸗ 


h) In einem Gedicht an den Vicekoͤnig von Neapel, 
Don Pedro de Toledo, führt er die Nymphe eis 
nes fchönen Gartens redend ein, um den Vicekoͤnig zur 
Ruͤckkehr nach diefem Garten zu ermuntern. Man kaͤnn 
nichts Einladenderes lefen. In den erften der fünf Stangen, 
die hier zur Probe dienen mögen , ift von den Statüen 
die Rede, die ein Baſſin in diefem Garten verſchoͤnern. 

Sıedonfi quei tre Dii , Je fpalle volti | 
Alle donne, che flanno intorno al trunco;, 
E per mirar bramofi i lor bei volti 
Pieganli in dietro, e innarcan come giunco; 
Ciafeun, acciöch’ egli a ragion fi volti, 
Su’l collo una urna tien col braecio adunco,. 
E altro addrizza, acciö che un fcudo tegna, 
Ove del mio Pompeo fplende l'infegna. 
Nelle tre urne, o’han quei tre ſu' i colli 
Entran l’acque, che verfan le tre Dive 
Dalle tre corna, e par che mai fatolli 
Non iian d’accor quell’ acque chiare, e vive, 
Speffa adivien, che alcun di lor simmolli, 
Qualor l’acqua, che fcherza l’urna fchive: 
Et hor ſu'l petto, hor su capei fi lafcia; 
I quai ciafcun d’una ghirlanda fafcia, 
E fparfo il ricco marmore di mille 
Sottili minutiffime fcolture, 
Che foran malagevoli imprimille 
In molle cera, non che in pietre dure, 
Moftrö Giovan da Nola, che fcolpille, 
Grande arte nelle picciole figure ; 
. Giovan da Nola, al cui fcarpello invidia 
Avrian vivendo Praflitele, e Fidia, 
Tra i marmi aflifo il mio Taußllo, ei mirti, 
Su’i feggi, ove feduti eran la fera s 
Pi belle Donne, e di leggiadri fpirti 
| Che 


2. Vom Ende d. funfz b. fech;. Jahrhunderts. 157 


Stangen und andere fanden fehon damals einen Samm⸗ 
ler an dem fleiffigen Lodovico Dolce‘). 


Außer den Sonetten, Canzonen und Gtanzen 
konnte noch Eeine Art von lyriſcher Poefie in Italien 
auffommen. Selbſt die leichten Liedchen, die man 
Barzelette, Frottole u. ſ. w. nannte &), verfchwanden 
wieder in der feineren Welt. Un etwas der antiken 
Ode Aehnliches wurde gar nicht gedadıt. | 


u 
4 3 


Naͤchſt der Sonettenpoefie wurde in der erften 
Hälfte des fechzehneen Jahrhunderts in Italien Feine 
von fo viel unberufenen Verfificaroren verarbeitet, als 
die epifche. Arioft’s rafender Roland zog mie ein 
Comet einen Schweif von romantifch ſeyn jollenden 
Epopden nach fih. Einige Freunde der romantifchen 
Poeſie, denen der Styl Arioft’s zu, trocken war, 


ſuch⸗ 


Che vi furo à diporto una gran ſehiera; 
Lung’ora verfo il Ciel tenne gli occhi irti; 
Quafi accufando la fua ftella fiera; - 
Indi con tuon conforme & duro ftratio, 
Cantö le pene fue per lungo fpatio, 
Cautö si dolcemente le fue pene 
Che un’ afpide à fentir defto fi fora; 
E mentre gli arbor miei, l’onde, e l’arene 
Prega, che vedan come amando ei mora; 
Le fronde, che di lagrime eran piene, 
Per la rugiada che cadeva allhora, 
Cominciando & fchiararfi l’aer cicco, 
Parea, che di pierd piangefler feco, 


j) Stanze di diverfi illuftri poeti, "raccolte daM. Lo- 
dovico Dolce, Venez, 1569. 3 Voll, 


k) Vergl. L Band. S. 325. 
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fuchten, wie Berni, etwas Luftigeres zu erfinden. _ 
Den romantifchen Geſchmack nad) antifen Muftern 
und nad) der Poetif des Ariftoreles zu verbeffern, 
liegen fi Andre angelegen feyn. Noch Andre, des 
hen auch diefe Art von ernfthafterem Epos zu weltlich 
war, brachten biblifche Geſchichten und Heiligenlegens 
den in Stangen. Die Specialgefchichte diefer epifchen 
Arbeiten beweifet zugleich, wie Purzfichtig damals die 
italienifche Kritik war, und wie viel glücklicher der 
aͤſthetiſche Tact der Marion die Sache des Genies uns 
terftüßte. 


Die epifchen Werke Triffin’s, Alamans 
ni's und Berni's find in diefer Gefchichte ſchon 
angezeige worden. Un die beiden erften ſchließt fich 
als Mufter einer correcten Diction zunächfi der Amas 
dis (D’Amadigi) des Bernardo Taffe. Auch 
dieſer gebildete und ehätige Mann mußte oben ſchon 
unter den Gonettenfängern im Vorbeigehen genannt 
werden. Einige Notizen von feinem Leben mögen bier 
einen Plag finden, wenn gleich fein Dichterrupm übers 
haupt etwas zweidentig, und nur das Verdienft, das 
er fih um die profäifche Litteratur feiner Nation ers 
worden bat, entfchieden if. Ä 


Bernardo Taffo, von adlicher Familie, ges 
boren im Jahr 1493 zu Bergamo, war im gans 
zen kaufe feines veiferen Alters mit gleicher Thaͤ⸗ 
tigkeit Schriftfteller und Staarsmann. Als Secres 
tür des päbftlichen Generals Guido Rangona war 
er gegenwärtig in der blutigen Schlacht. bei Pas 
via. Bald nachher wurde er zu geheimen Negotias 
tionen in Dienften des Pabftes nad) Frankreich ges 
ſchickt. Mach dem Ende des Krieges fand er eine 

= vors 
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vorzüglich günftige Aufnahme am Hofe zu Ferrara. 
Moch ein Mal ertrug.er, ohne Soldat zu feyn, mie 
militaͤriſcher Standhoftigkeit die Befchwerden des Krie⸗ 
ges. Er machte, als Secretär des Fürften Sanfe 
verino von Salerno, den berüßinten Feldzug des Kais 
ſer Earls V. gegen den Dey Barbaroffa von Tunis 
mit. In Salerno ließ er fich darauf häuslich nieder. 
Mit feinem Fürften traf ihn die Ungnade des Kaifers. 
Er fuchte und fand nun bald hier, bald da, ein ehr 
renwolles Unterfommen. Als Gouverneur von Oftigs 
lia im Mantuanifchen ftarb er im J. 1569 '). Faſt 
unbegreiflich ift es, wie er bei dieſem unrubigen. tes 
ben mit fo vielen fchriftftellerifchen Arbeiten, befons - 


ders mit feinem Amadis zu Ende kommen Eonnte, - 


Denn diefer Amadis ift das längfte aller epifchen Wer⸗ 
fe in der italienifchen Eitteratur. Es beſteht aus nicht 
weniger als hundert Geſaͤngen, die zufammen über 
fieben taufend Stangen betragen; und alle diefe Stans 
zen find niche nur nicht ohne Fleiß gearbeitet; fie has 
ben fogar die Form, in der fie durch den Druck bes 
Fannt geworden find, großen Theils erft durch eine 
muͤhſame Umarbeitung erbalten, zu der fich ihr Vers 
faſſer auf ausdruͤckliches Verlangen feines Fürften bes 
quemen mußte”), Schon war er. weit in dem Unters: 
nehmen vorgerückt, aufgefordert von Fürften und Hers 
ren, den Ritterroman Amadis von Gallien, an 
| dem 


1) Mehr pfuchologifches Intereſſe, als diefe biographis 
- fchen Notizen, die man bei Ttraboſchi und andern 
Litteratoren findet, haben die Darticularien in den B rie⸗ 

fen des Bernardo Taſſo. 

m) Der Abbate Serafft hat vor feiner Ausgabe des 
Amadis des Bernardo Taſſo (L’ Amadigi di Bernardo 
Toffo; Bergamo, 1755, Voll. in 8.) die Gefchichte 
— — ausfuͤhrlich ae Ä 
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dem man ſich damals in Frankreich und Spanien nicht 
muͤde las, zu einem Heldengedichte umzuformen. 
Aber dieſes Heldengedicht ſollte zugleich ein regelmaͤßi⸗ 
ges Werk nach den Vorſchriften des Ariſtoteles wer⸗ 
‚den. Zehn Geſaͤnge vollendete er nach feinem Bes 
dünfen in der einzig mufterhaften Manier der Alten, 
Einen Gefang nad) dem andern las er am Hofe feines 
Fürften zu Salerno vor. Aber mie Schmerz mußte er 
feben, wie fid) mit jedem Gefange die Zahl feiner Zus 
börer verminderte, bis endlich alle ausblieben, Selbſt 
feine Freunde rierhen ihm nun, den romantifchen 
Styl, die Freude feines Zeitalters, nicht länger 
zu verfhmähen. Der Fürft chat zufegt einen 
Machtſpruch. Und Bernardo Taffo fing auf fürfts 
lichen Befehl fein Werk mehr nach dem Sinne des 
italienischen Publicums noch ein Mal an, und rußte 
nicht eher, bis die runde Zahl von hundert Geſaͤngen 
voll war. Um doch wenigfiens jeßt des’ Werths feis 
ner Arbeit gewiß zu ſeyn, nahm er nun noch die Zus 
rechtweifungen fo vielee Rathgeber an, daß er noch 
Vieles wegftrih, binzufegte und umformte, bis er 


. ‚endlich fertig wurde. Der Lohn feines Fleißes war 


der Beifall einer Partei, die von der epifchen Poefie 
ungefähr diefelben Begriffe hatte, als er. - Das Pus 


blieum ſchwieg, bezeigte aber wenig Luſt, den viel ems 


pfohlnen Amadis mit dem rafenden Roland, der 


ſich feldft empfahl, im eine Linie zu ftellen). Und. 


ohne 


n) Ueber Arioſt's Roland ftellte damals diefen Amadis 
. Im ganzen Eritifchen Ernfte der Sammler und alles Mögs 
liche in Verſen und Proſe verfuchende Lodovico 
Dolce. Sin der Vorrede zur alten Ausgabe des Amas 
dis von 1560 rühme er die hohe Schönheit diefes Ges 
dichts in allen hergebrachten Porafen der damaligen — 
tik, 
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ohne Bernardo Taſſo's litterariſches Verdienft auf 
Koſten des guten Geſchmacks willfürlich zu fteigern, 
ift es auch nicht wohl möglich, feinen Amadis für 
mehr als einen verfifieirten Ritterroman zu haften; 
mögen der Erfindungen, die er feinem fpanifchen oder 
franzöfifchen Vorbilde hinzufügte, und der Verändes 
rungen, die er mit der Fabel des Ganzen vornabm, 
auch noch fo viele feyn. Mur hier und da aus einis 
gen Befchreibungen fpricht in diefer langen Erzählung 
etwas vom Geiſte der wahren Poefie den unbefanges 
‚nen Leſer am Go correct und gefeile auch Sprache. 
und Vers find, fo zum Einfchläfern monoton, gedehnt 

und falt profaifch ift die Darftellung. Nicht leiche 
wird in unfern Tagen, etwa einen oder audern italies 
nifchen Litterator oder Mährchenliebhaber ausgenom— 
men, jemand Geduld genug haben, um der corree—⸗ 
ten Sprache willen den Ritter Amadis und feine Prins 
zeflin Oriaua von beider Geburt bis in’s Ehebert auf 
dem laugen Wege feiner Abenteuer und ihrer ercentris 
fhen Jungfraͤulichkeit hundert Gefänge hindurch zu . 
begleiten. Was Einige in der Manier Bernardo’s 
für erhaben erkläre haben, ift ein erfünfteltee Enchus 
fiasmus, der kane freie Seele mit fortreiffen kann, 
Es eröffnee ſchon Feine poerifche Ausficht, wenn fich 
ein KHeldengediche mie dem Wunfche des Dichters ans 
fängt, die Thaten und Leiden eines Mitters und einer 
Dame in “einem fo fonoren Styl zu Defingen, daßes 
Der 


tie, und ſchließt feine Lobrede mit den Worten: In fine 
tutto quello, che da perferzi giudizj (3. B. dem feinis 
gen) fi puö forfe nel Ariofto defiderare , con molta 
facilitä ha egli (fc, Taflo) adempinro in quefla opera, 
Und eben fo fprah Speroni der Kritiker, Philofoph 
und Rhetor. 


Sonterwer’s Geſch. d. Schön. Redek. 11.8. L 


162 EB: Gefchichte d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit. 


der Ebro, ber Hndafpes, und Battro und Tis 
le (fol Bactra und Thule feyn) höre” 9). 
Mach diefem Anfange und der Zueignung an Philipp 
1l., damals Erbprinzen von Spanien, werden wir 
wie in einem Geſchichtbuche mie dem Föniglichen Haufe 
tifuarfs von England, des Vaters der ſchoͤnen Driana, 
befannt gemacht Pl. Mun erft landet diefer Lifuart, 
bei feiner Rückkehr aus Dänemark, in Schottland. 
Mit diefer Landung fängt die Erzählung einer Reihe 
von Abenteuern an, die alle fo wunderbar find, daß 
man bald auf gar fein Wunder mehr achtet. Die 
Befchreibungen und VBergleichungen, an denen in dies 
fer Erzählung allerdings Fein Mangel iſt, hat man 
” befonders gelobt. Es fehle ihnen auch nicht an Wahrs 
| N beit; 


0) Nicht einmal ein matter Wiederhall von Arioſt's: Ze 
donne, i cavalier ete. ift die erfte Stanze in dieſem 
Amadis: | 

L’eccelfe imprefe, e gli amorofi affauni 

Del Prencipe Amadıgi, e d’Oriana, 

Il cui valor dopo tanti e tant' anni 

Aınmira e’nchina ancor l’Auftro e la Tana, 

E d’altri Cavalier, ch’ illuftri inganni 
Fecero al tempo, e la fua rabbıa vana, 
Cantar vorrei con si fonoro ftile, 

Che l’udiffe Ebro, Idaipe, e Battro, e Tile, 


p) Das ängftlihe Streben nach poetifher Würde des 
Ausdrucks in Ermangelung poeiifcher Gedanten fpringt 
hier ſchon in's Auge: 
Nel fecol prifco, in quella bella etate, 
Ch’era d’ognı vırtute ıl mondo adorno, 
E i Cavalıer d’eccelfa, alta bontate 
Caftigando i malvagı ivano intorno, 
Reggeva di Brittannia l’onorate 
Rıve un Re fageio, d’alte laudi adorno, 
Il qual per ter-po, e fenz’ alcuno ered« 
Lafciando il mondo al Ciel xivolfe il piede. 
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heit; nur am poetifchen Reizen Y. Und felbft da, 
wo Bernardo's Mufe den flärkften Anlauf nimmt, 
3. B. in der Igrifchen Efftafe, in der er die Schönheit 
der Prinzeffin Driana befchreiben will, vernehmen wie 
doch nicht viel mehr als wohlbefannte Gedanken und 
Phraſen ). | 

| Ber 


ee möchten wohl zu den beften unter vielen ges 
ren: 
E come ardito e giovane torello, 
Ch’abbia più volte vinto il fuo rivale, 
-E coronato fia Jdal .paftorello, 
Se pofcia un toro piu grande l’aflale, 
E gii toglie la palma in guifa, ch’ello 
Ne perda la giovenca, da mortale 
* Dolor conquifo, VPerbe abbandonando, 
Se ne va per le felve alto mugghiando; 
Tal lo fpecchio perduto, e la corona, 
E l’amato fuo ſeudo- auzi ’l fuo core, 
Siccome il fuo deftin fiero le fprona, 
Lafcia il campo Alidoro al vincitore; 
E’l ponte meito e dogliofo abbandona 
Piagato, inerme, e con tänto dolore, 
Che piange e grida forte, alto folpira, 
Chiama la morte, e con feca s’adira, 


Cam. VlIl. 


r) La cui rara belta faria foggetto 

Di pi purgati e piü famofi inchioflri ; 
Perche di farla tal prefe diletto 

‚ L’alro Fattor degli ſtellanti chioflri: 
Ne 'l gran Pittor di Grecia avrebbe eletto, 
Perdonatemi voi de tempi noftri 
Donne belle e leggiadre, unqu' altra idea 
Per pinger l’amorofa Citerea. 

Fioriro al nafcer tuo Vergine bella 
I Britanniel campi, e i colli altieri: 
E 'Imar di perle e quefla parte e quella 
Sparfe degli arenofi ſuoi fentieri: 
Apparve in Cielo ——— ftella, 

4 
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Bernardo Taffo war durch die Verfificirung der 
hundert Öefänge feines Amadis fo wenig ermüdet, daß 
er noch ein Ähnliches Werk unter dem Titel Floris 
dant (il Floridante), einen Nachtrag zum Amadis, 
ausarbeitete. Die acht erften Gefänge follen faft uns 
verändert aus dem alten Ritterroman Amadis in 
italienifche Verſe übertragen, die übrigen eilf aber 
von Bernardo’s eigner Erfindung feyn ). 


Die befannteften unter den epifchen Verſuchen, 
deren Verfaſſer mit Arioft in feiner eignen Manier 
wetteifern wollten, find: Der Tod Noger’s (La 
morte di Ruggiero) von Oiambatifta Pefcatos 
re; der hochmüthige Aftolf (Afolfo boriofo) 
von Marco. Guazzo; eine Fortfeßung des 
rafenden Roland, nebft Roger’s Tode (Con- 
tinuazione del Orlando furiofo, colla morte di Rug- 
giero) von Sigismondo Paolucei; die vers 
liebte Angelifa (Angelica inamorata) vom Gras 
fen Bicenzo Brufantini von Ferrara; eine uns 
vollendete Marfife (i tre primi canti di Marfila) 
von Peter dem Arerinerz die erften Thaten 
Roland’s (Le prime imprefe del Conte Orlando) 
von Lodovico Dolce, und noch ein Paar ähnliche 
Arbeiten von demfelben Verfaſſer. Die Fortfegung 
diejer Lifte von Reimmerfen, die arioftifche Ritterepo⸗ 

| poen 


E fuggir i pianeri empi e feveri: 
E ’| mondo pıen di gioia e d’allegrezza 
Arrife all’ alma tua rara bellezza, 


s) Torguato Taffo gab den Floridant feines Vaters 
nach defjen Tode heraus, und urtheilte darüber fo, wie 
es einem Sohne ziemt. Die Kritik muß dergleichen Urs 
theile ehren, und Übrigens ihren Weg gehen. 
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poͤen ſeyn ſollten, liefern die italieniſchen Litteratoren). 
Di: allgemeine Geſchichte der Poefie kennt weiter 
tein Beifpiel von einem folchen Gedränge um den 
Kranz der epifchen Poefie, und noch dazu meift nach 
Erfindungen, die alle an Einem Faden fortlaufen. 


- Früher noch als Arioft’s Roland war der Phis 
logyn (il Filogine) von Andrea Bojardi ers 
fehienen. Man hat diefen Bajardi wegen der Aehn⸗ 
“lichkeit der Namen öfter mit dem Grafen Bajardo vers ’ 
wechielt. Sein Philoggn oder Damenfreund fol 
großen Theils feine eigne Gefchichte enrhalten. 


MythbologiſcheEpopoͤen follten ſeyn der Herfus 
les (l’Ercole)von Giambattiſta Einzio-Öirals 
Di, und eine Umarbeitung der Iliade ſowohl als der Nes 
neide (l’Achille e ’Enea) von &odovico Dolce. 


Unter den geiftlichen Epopden, an denen auch 
fein Mangel war, zeichnen fih die Thränen des 
heil. Perrus von Luigi Tanfillo*), durch fo 
viele Vorzüge aus,, daß man die verkehrte Richtung, 
die diefer unverkennbar dichterifche Geift bald nach der 
einen, bald nach der entgegengefegten Seite nahm, 
zu den ungünftigen Schicffalen zählen darf, die die 
fonft fo, glückliche Poefie diefes Zeitalters in Italien 
trafen. Diefelbe Art von Poefie, bie in --_. 

tans 


t) Auadrio, Creſcimbeni und Tirabofht bar 
ben im Ueberfluffe zufammengetragen, was die Liebhas 
ber über diefen Punkt befriedigen kann. 

u) Le lacrime di San Piero, di Luigi Tanfıllo etc. Ve- 
nez. 1738. in 4to if eine neue und elegante Ausgabe 
diefes Gedichte. Angehaͤngt find die uͤbrigen nicht ans 
ftögigen Gedichte von Tanſillo. 

—1—— 
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Stanzen, deren in diefer Gefchichte ſchon gedacht ifk, 
uͤppig überftrömt, erfenne man in feiner Bußs und 
Trauerepopde, feldft in ihren Feffeln, wieder ). Wär 
re fein Geift freier gewefen, fo wuͤrde er feiner Bes 
fchreibung der feiden des von feinem Gewiſſen gefols 
gerten Apoftels vielleicht auch nmiehe epifches Inter— 
effe gegeben haben. Aber er erzähle uns nur, mie 
Petrus, nachdem er feinen Lehrer verleugnet hatte, 
an fich ſelbſt verzweifelnd von einem Orte zum andern 
irrt und nirgends Ruhe findet. Man kann indeſſen 
Diefes Gedicht als den erften nicht unglücklichen Pros 
log zu einer Meffiade anſehen; denn die Gefchichs 
« ge der Leiden des Stifters des Chriftenehums macht 
- bier mit den Klagen des Petrus ein Ganzes. 


In diefe Periode fällt auch die Umarbeitung 
des echten Roland des Grafen Bojardo von Lodopis 
Ä co 


x) Welch eine Wahrheit und Wärme, und dabei welcher 
Rhythmus ift nicht in folgenden beiden Stanzen! 
Tennero il noftro Re dentro il palagio 
Del principe crudel de’ facerdoti 
La notte tutta, e ben par al malvagio 
Popol, che pigra oltr’ all’ ufato ruoti; 
Non che h vegghiar rinerefcagli, e’l difagio, 
Ma accioche tofto nel fuo fangue nuoti; 
E forfe il Sol guidò lento il fuo earro, 
Per non veder la crudeltä, ch’io narro, 
Dormon gli flanchi e miferi mortali 
Dove gli pon lor buona forte, o ria, 
J.e fatiche,.i penfier, le noje, ei mali. 
Ciafeun rilafcia, e per qualch’ ora obblia, 
Ripofa il mondo tutto, e gli animali 
In terra, in aria, in mar, dove che fia; 
E chi fe il mondo ha per riftoro e fonno 
Quanti martiri immagiuar fi ponno, 


Canto XIV, 
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co Domenichi, und die Fortſetzung deffelben von 
Miccolo degli Agoftini, einem DBenezianer. 
Non beiden find auch mancherlei andre Verſe da; von 
Agoſtini unter andern ein biftorifches Gedicht Die 
glücklichen Kriegsthaten Ci fuccefli bellici ), 
das nie Liebhaber gefunden zu haben ſcheint. Man 
Darf auch nur die erſten Stangen feiner Fortſetzung des 
Bojar do'ſchen Rolands lefen, um fich zu verfichern, daß 
er fein Dichter war !). Indeſſen verfificirte er in Bo⸗ 
. jardo’s Fußtapfen einen anfebulichen Vorrath von 
Mährchen und Stanzen zufammen. Domenichi würde 
mit feiner nichts weniger als fchülerhaften Ausfeilung 
des Werks eines finnreichen Meifters ohne Zweifel mehr 
Glück gemacht haben, wenn er nicht mit Arioſt zus 
ſammengetroffen wäre. "Sehr unrichtig wird fein Ro⸗ 
land von mehreren Litteratoren für durchaus ernfthaft, 
aljo nach der Sinnesart feines Zeitalters für unros 

mans 


y) Die verfificirte Profe in diefen beiden Anfangs » Stans 
zen lauter: 
A tal opera feguir fui troppo tardo, 
Penfando al caſo dolorofo e reo, 
Del mio Conte Matteo Maria Boiardo, 

. Che fu nei tempi noftri un nuovo Orfeo: 
1’ fo che & par di lui vile, e codardo, 
Sarebbe ogni famofo Scmideo, 

E fe mi voglio à tal imprefa porre, 

Non fo che dir s’egli non mi foccorre. 
Perche audace io non fono, e ardito tanto, 
Che fifar voglia al fol miei debil lumi, 

O vincer Febo qual Marfia col canto, 

E mover felve, e fermar i fiumi, 

Salir Peccelfo Olimpo non mi vanto, 
Eſſendo nato fra fpelunche, e dumi, 

In uno feuro bofco afpro, e felvaggio 
Dove non entra pur d’Appollo un raggio. 


ga 
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mantiſch erflär. Domenichi’s Manier ift in den 
Grundzuͤgen ganz und gar diefelbe, die durch die 
Brüder Pulci in die. Mode gebracht und von Arioft 
veredelt wurde ?). Uber eben darum, weil Arioft 
diefe Manier fo genialifch und geſchmackvoll veredele 
batte, daß es unmöglich war, ibn durch etwas Aehn⸗ 
liches zu uͤbertreffen, zog das italieniſche Publicum 


Bermni's luſtigeren Roland, der doch in feiner Art 


‚ etwas Neues war, dem freilich feierlicheren des Dos 
menichi vor, ä 


Bon den Fomifchen Epopden der italienifchen 
Litteratur aus der erften Hälfte des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts wird bei der Fortſetzung der Geſchichte der 
ſatyriſchen und burlesken Poeſie dieſer Periode weis 
ter die Rede ſeyn. | | 


⸗ * 
* * 


— WWenn 
2) Man leſe 5.8, 

Or full’ un piede, or full’ altro ſi muta 
Menando il capo, e non ritrova loca 
Rinaldo, ch’ ancor ch'ei ebbe veduta, 
Divenne in faccia roſſo come un foco; 

E Malagigi, che l’ha conofeiuto, 

‚Dicea: Pian, pian! Fo ri faro tal gioco, 
Ribalda incantatrice, che giammai 
D’efler qui ftata non ti vanterai, 

Lib. I, cant. I, 
Oder gar: | 

Orlanda lui feri primieramente 
In quella, che gli ufcı fuor delle braccia, 
Diceva il Saracin tra dente e dente: 

A queflo modo la mofca fi caccia ; 
A quefto moda al nafo fi fü vento; 
Ma ben ti pagaro, s’io non mi pento. 


Lib. Il. cant. VIII. 
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Wenn die Menge der Mitbewerber um den Preis 
der Kunft das Genie in ihre Mitte ziehen könnte, 
müßte damals in Italien auch die dramatifche 
Poeſie etwas ganz anders geworden feyn, als fie wurs 
de. Meue Schaufpiele drängten einander, mie neue 
Sonette und Epopöden. Die Fürften, bejonders die 
Herzöge von Ferrara, tbaten, was in ihrer Macht 
war, Dichter und Schaufpieler zum edelften Wett⸗ 
eifer zu wecken, Aber das dramatifche Genie, das in 
dieſer günftigen Zeit den rechten Ton hätte angeben 
müffen, blieb aus. Kaum wollten ih Schaufpieler 
finden, die neuen Stücke aufzuführen, ob man gleich 
damals in Feiner lebenden Sprache beffere hatte, als 
im Stalienifhen. Das prächtige Theater zu Ferrara 
war und blieb mehr ein Liebhabers, als ein Matios 
nals Theater. 


Es ift ſchwer, eine getreue, und doch für eine 
allgemeine Gefchichte der neneren Poefie nicht viel zu 
fpecielle Weberficht der vorzüglicheren unter den ges 
Dructen Scaufpielen dieſes Zeitalter zu geben. 
Eine Fülle von Wiß und guter Laune ift in den £uftfpies 
len zerſtreut; aber nicht eins von allen diefen Werken ift 
ein Meifterwerk. Der Eritifche Gefchichtfchreiber, der 
jedem gern den rechten Platz anmeifen möchte, ſteht 
vor der Menge betroffen fil. Wohin er aufmerkfas 
mer blickt, finder er doch nur bald mehr, bald mes 
niger, zum Theil mufterhafte, zum Theil aber 
auch nur nicht ganz mislungene Scenen. Und wer 
fann ihm billigerweife die Geduldprobe anfinnen , fich 
feldft mit allem dem ermüdenden Mittelgut auch nur 
genauer befanne zu machen? Doch zum Gluͤck ift ja 
an bibliographifchen Nachweifungen für jeden, der 

gs Dies 
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diefen Theil der italienifchen Litteratur erſchoͤpfen will, 
Fein in Mangel 9 


Luſtſpiele erſchienen nicht nur weit mehr, als 
Trauerſpiele; das komiſche Theater übertraf auch bald 
Das tragifche in jeder Hinſicht. Aber es Fam fein Lufts 
fpieldichter, deffen Talente fih gerade für diefes Fach 
vorzüglich und. nad dem Bedürfniß feines Zeitalters 
ganz entwickelt hätten; und ein herrfchender Geſchmack 
für das Edel⸗komiſche konnte überhaupt da nicht ents 
ſtehen, mo das große Publicum durch Peine von den 
vielen gelebrten Comoͤdien (comedie erudite), wie 
es fie nannte, nach feinem Sinne befriedigt wurde °). 


Unges 


a) Dem faft unbegrejflihen Sammelfleiffe der ttalienis _ 
fhen Lirteratoren verdanfen die Liebhaber des Vielen 
in der Litteratur unter andern das von Lione Alacci 
um die Mitte des fiebzehnten J. H. angelegte und nachs 
her immer erweiterte DBerzeichniß aller italieniſchen 
Schaufptele und Dramen unter dem unfchicklichen Titel: 
Dramaturgia di Lione Allaci. Nah Taufenden 
muß man die in diefem Verzeichniß aufgehäuften Theaters. 
ftücke zählen. Riccoboni in feinen Reflexions fur 
les theatres de V'Europe rechnet ungefähr 5000 heraus, 
die vom J. 1500 bis 1736 gedruct find. Sin der Dis 
bliothef des Apoftolo Zeno „ die die Dominikaner zu 
Venedig geerbt haben, fol ſich ein Vorrath von 4000 
finden. — Sehr gute Nachweiſungen uͤber die italie— 
niſchen Luſtſpiele aus dem ſechzehnten Jahrhundert fins 
det man bei Tiraboſchi, Storia etc, Toni, VII. 
part. Ill. ©. 190 ıc. 


b) Die meiften diefer Luftfpiele find feit der erften Hälfte 
des fechzehnten J. H. nicht wieder gedruckt. Alle dies 
jenigen aber, die die Akademie della Crufca ihres -philos 
Iogifchen Beifalld gewürdigt ‚hat, ftehen in der artigen 
Gammlung: Teatro comico Fiorentino, Firenz, 


1765. 6 Bände. 
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Ungefaͤhr um dieſelbe Zeit, als Arioſt, deſſen 
Luſtſpiele oben unter feinen uͤbrigen Schriften anges 
zeige find, eine damals unerhörte Regelmaͤßigkeit und 
Eleganz in der Manier des Terenz auf das Pomijche 
Theater brachte, zog auch die Calandra des Ber 
nardo Dovizio oder Divizio von Bibiena, 
den der Pabft Leo X. bis zur Cardinalswuͤrde beförders 
te, als etwas Meues von ähnlicher Are die Aufnerks 
famfeit des Volks und der Gelehrten auf ſich. Das 
Stück verdiente auch, fir fein Zeitalter, allgemein zu 
intereffiren und zu gefallen. Dovizio war mit Arioſt 
faft zugleich auf den Gedanken gefommen, ein Lufts 
fpiel in Profe zu wagen, "um durch diefe einzige 
Abweichung von der Form der Luſtſpiele der Alten 
den Geſchmack feiner Zeitgenoffen defto leichter für den 
modernifieten Styl des Plautus und Terenz in der. 

auptfache zu gewinnen; und fein Verſuch mislang 
wenigftens nicht ganz. Die leichte und raſche Spras 
che des fomifchen Dialogs glückte ihm faft noch beſſer, 
als feinem Micbewerber Arioft in deffen erften Lufts 
fpielen. Uebrigens hat diefe Calandra wenig Dramas 
tifhen Werth. Die Intrigue dreht fi um Verklei⸗ 
dungen und Verwechſelungen eines Bruders und einer 
Schwefter, die wegen der Aehnlichkeit ihrer Gefichtes 
bildungen nicht zu unterjcheiden find; also noch einmal 
Die Menächmen des Plautus in einer andern Form. 
Diefes Thema fihien damals alle Eomifchen Reize in 
fih zu fafien. Die Charaktere, in der Calandra 
find triviale Umriſſe, die aber leicht einem und andern 
Individuum angepaßt werden koͤnnen; ein blind vers 
liebter junger Here; fein pedantifcher Hofmeifter; ein 
ausfchweifendes Weib; daneben eine Courtifane Chier 
noch ganz ehrlich meretrice genannt); dann ein Paar 
Knechte, die den Faden der Jutrigue führen; und als 
der 
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der Narr, der von Allen betrogen wird, der Herr 
Calander, nach dem auch das Stück betitelt ift, ein 
fo ftumpfer Pinfel von Ehemann, daß nicht viel Klugs 
heit dazu gehörte, mit feiner unbefchreiblichen Dunimns 
heit zu fpielen °). Das find die Hauptrollen. So platte 
Späße, wie bier den Bedienten in den Mund gelegt 
werden, finden fich in einem $uftfpiele Arioft’s 9); 
auch nicht folche derben Unfauberfeiten ; und diefe ließ 
der ſinnreiche Maun, der Cardinal werden wollte, 
noch dazu fogar eine Dame feines Stüds ohne Bes 
denfen ausfprechen. | 
J—— Zugleich 


e) Im Prolog wird ſchon die Stockdummheit diefes Ca⸗ 
lander voraus verkuͤndigt. Calandro € detta «la com- 
media) da Calandro, il quale voi troverete fi feiocco, 
che forfe difficil vi fia di credere, che Natura uomo fi 
fciocco creafle giammai. 

d) Man lefe folgende Scene, in welcher Seffenio , ein 
Bedienter, mit dem einfältigen Calander über das 
Kuͤſſen witzelt: 

Cal. Se io l’ho mai tutta, la mangierd. 

Fes. Mangiare? ah ah Calandro, pietä di lei, le fie- 
re l’altre fiere mangiano, non gli huomini le don- 
ne, eglie ben vero che la donna fi beve, non fi 
mangia. 

Cal, Comefi beve? Fes. Sibeve, si. 

Cai. Oinche modo? . Fes, No lo fai? 

Cal. Non certo. 

Fes. O gran peecato,_che un tanto uomo non fap- 
pi bere le donne. Tal. Deh infegnami, 

Fes. Dirotti, quando la baci, non la fucci tu? 


Cal. Si. Fes. E quando fi beve, uon fi fuccia? 
Cal. Si. 


Fes. Ben, allhora, che bacciaudo fucci una donna, 
tu te la bevi. 

Gal. Parmi che fia cofi, madefine: ma pure io non 
mi ho mai bevurö Fulvia mia, e pure bacciata 
_Yho mille volte, 

Aso. I. 
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Zugleich mit der Calandra und den £uftfpielen 
Arioft’s ſcheint man aber auf den fürftlichen Theatern 
noch immer Öuckfaftens Stücke im gorhifchen Style 
der Virginia des Accolti *) und ähnlicher dramatifchen 
Reimwerke nicht ungern gefehen zu haben; unter ans 
dern auch noch voll allegorifcher und mythologi⸗ 
fber Perfonen, der Fortuna, dem Amor, Merkur 
u. ſ. w., einige noch dazu fchäferlih im Styl der ros 
mantifch s gorbifchen Eflogen eines Tobaldeo und ans 
drer Sonertenjänger N). | 


Aber in die Bahn, die Arioft und der Cardinal 
von Bibiena gebrochen hatten, trat ein Mann, der 
als tuftfpieldichter beiden härte voreilen und der Mos 
liere der Italiener werden fönnen, wenn er nicht den 
ernfthafteren Ruhm vorgezogen hätte, der erfte Politiker 
und Gefchichtfchreiber feines WBarerlandes zu ſeyn. 
Miccolo Maciavelli mar diefer, zu Allem, 
was durch eine der feltenften Vereinigungen von Ver—⸗ 
ftand, Wig und Gefhmac erreicht werden fann, 
fäbige Geift. Einige Nachrichten von feinem Leben 
gebören fchicklicher zur Gefchichte feiner politiſchen und 
biftorifchen Werke. Davon im folgenden Eapitel. 
Lufifpiele find von ihm nur zwei befanne, die Clytia 
(Clizia) und das Alrauntraͤnkchen (La Mandra- 
gola) 8); beide in Profe; das erfte eine Nachahmung 

der 
e) Berg. J. B. ©.335. 
f) In einem vor mir liegenden Bande alter Luftfpiele 
aus der erften Hälfte des fechzehnten J. H. finder ſich 
3. B. eine Commedia della Fortuna ; eine Commedia 
‘de’ moti di Fortuna; eine Commedia dell’ ingratitudine, 
alle in diefem Styl, und verfificire, meift in terze rime. 
g) In dem Teatro comico Fiorentino (S. Anmerf. b) 
fehten beide, weil die Accademia della Crufca er . 

n 
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der Caſia des Plautus; das zweite ganz original, 
und ſo in jedem Sinne original, daß es einzig in ſei⸗ 
ner Art heißen kann. Auch aus der Clytia ſpricht der 
Geiſt des wahren Luſtſpiels in dem reinften und leichs 
teften Dialog. Aber fo durchaus komiſch in Erfins 
dung und Ausführung, wie die Mandragola ober das 
Arauntränfchen, und dabei fo vol feiner Menjchens 
kenntniß und ſchneidender Satyre, ift fein anderes 
guftfpiel in der itafienifchen Litteracur bis auf die Epos 
che des Grafen Gozzi. Wäre nicht die Intrigue 
diefes Stücks fo unedel, daß es ſich deßwegen — denn 
unartige Reden fommen darinn nur wenige, und diefe 
meift in Tateinifcher Sprache, vor — auf einem rechts 
lichen Theater nicht mehr zeigen darf, und wäre die 
Kataftrophe eben fo uͤberraſchend, mie fie Pomifch ift, ſo 
gäbe es überhaupt kein mufterhafteres tuftfpiel. Die 
Charaktere find mit der pifanteften Wahrheit aus dem 
wirklichen teben hervorgehoben. Selbſt die beiden 
weniger bedeutenden, die indeffen der ganzen Compoſi—⸗ 
tion vie Haltung geben, ein reicher und einfältiger 
Ehemann in Florenz, und ein junger Herr, den nach 
der guten Frau des andern gelüftet, werden intereffant 
durch die Situationen, in die fie fich gegen einander 
verwickeln. Der Ehemann ift ein Doctor Juris"), 
und der junge Herr, der eben von Paris nach Florenz 

zu 


‚ nicht die Ehre erzeigt hat, fie in ihrem Woͤrterbuche zus 
citiren. Man hat aber von beiden Stücden zugleich mit 
einer Novelle Machiavells eine niedlihe neue Ausgabe 
unter dem Titel: Due commedie e una Novella del Se- 
gretario Fiorentino, Trajetto, (Utrecht) 1733. Alles 
diefes findet man auch im legten Bande der Werke Mas 
chiavelld, nad der ſchoͤnen Ausgabe, Florenz, 1782. 
6Voll. in a. 

h) Benche ſia dottore, egli & il piũ ſemplice e'l piùᷣ 
ſeioeco uomo di Firenze, ſagt der junge Herr von ihm. 
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zu Haufe gefommen ift, giebt ſich für einen Doctor | 
der Mevdicin aus, der ein Mittel gegen die Unfrucht⸗ 
barkeit der jchönen Frau des Juriſten mir aus Frank 
reich gebracht bar. Mit diefen beiden Facultaͤts— 
Rollen theilt Machiavell in feinem Alrauntränfchen. 
den erften Streich aus. Uber der zweite und Eräfs 
tigere trifft Das Pfaffenthum. Ein Moͤnch, der im 
Ordenscoſtum, und zur Abwechſelung ein Mal ſogar 
in der laͤcherlichſten Verkleidung auftritt, wird durch 
Beſtechung gewonnen, die abenteuerlichſte Verführung 
einer rechtlichen Frau als ein gutes Werk zu fördern; 
und die jefuirifche Moral, mit der er fich vor fich ſelbſt 
rechtfertigt, in ihrer Ubicheulichfeie zu zeigen, war 
offenbar Feine Nebenabſicht Machiavell's ). Und 
diefes Stuͤck wurde, wie die kirteratoren erzählen, 
vor dem Pabſt Leo X. aufgeführe. Kaum follte man 

glau⸗ 


i) Der Paraſit und falſche Hausfreund des betrogenen 
Ehemannes hat den gluͤcklichen Einfall, die ſchandliche 
Betruͤgerei durch einen Pfaffen zu vollenden. Man kann 
eine Stelle aus dieſer Scene zugleich als Probe der ko⸗ 
miſchen Manier Machiavells anſehen. Nicia iſt der 
Doctor und Eheherr; Callimaco der Liebhaber; Li⸗ 
gurio der Parafit. 

Nicia. Jo fon contento, poiche tu di, che RE e 
Principi e Signori hauno tenuto queſto modo. Ma 
fopre tutto, che non fi fapia, per amor degli Otto! 

Callim. Chi volete voi the’l dica? 

Nic. Una fatica ci refta, e d’importanza, 

Cal. Quale? Ä 

Nic. Farne contenta Mogliema, a che io non credo 
che la fi difponga mai. 

Lig. Jo ho penfato il rewedio. 

Nic. Come? 

Lig. Per via de’) Confeflore, | 

Nic. Chi dıfporrä il confeflore ? ; 
Lig, Tu, io, idanari, la cattivitä noftra, la loro, 
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glauben, daß eine fo fühne Verfpottung des Pfaffens 
thums auf irgend einem Theater in Italien habe laut 
werden dürfen ). Br 


Noch zwei der wichtigften Köpfe ihres Jahrhun⸗ 
berts betraten denfelben einzig rechten Weg zu einem 
Fomifchen Nationaltheater. Der eine war Peter 
der Uretiner; der andre Örazzini, genannt il 
Lofca. Sitten und Charaftere ihres Zeitalters, 
niche griechifche und römifche nach dem Plautus und 

| | | Terenz, 


k) Eine Probe von der geiftlihen Beredfamtkeit des Pas 
ters, der die rechtliche Frau diſponirt, unter den laͤcher⸗ 
lichften Verhältniffen einem fremden Manne die Rechte 
des. ihrigen mit deffen Erlaubniß einzuräumen, mag fols 
gende Stelle feyn: | | 

Fra, Jo voglio tornare a quello che io diceva prima, 
Voi avete, quanto alla cofcienza, a pigliare quefta 
generalitä, che dove € un Ben certo, e un Male in- 
certo, non fi debbe mai lafciare quel Bene per paura 
di quel Male. Qui & un Bene certo, che voi ingra- 
viderete, acquifterete un’ anima a Meffer Domenedio, 
Il Male incerto &, che colui che giacerä dope la po- 
'zione con voi, fi muoja; ma e’ fi trova anche di 
quelli che non muojono. Ma perch& la cofa & dub- 
bia, perö & bene che Mefler Nicia non incorra iu 
quel pericolo. Quanto all’ atto, che Ga peccato, 
quefto € una favola; perchè la volontä € quella che 
pecca, non il corpo; e la cagione del peccato è dis- 
piacere al Marito; e voi gli compiacete; pigliarne 
piacere, e voi ne avete dispiacere. Oltre di quefto, 
ıl fine ſi ha a riguardare in tutte le cofe, II fine 
voftro fi€, riempire una fedia iu Paradifo, conten- 
tare il Marito voftro. Dice la Bibbia che le figliuo- 
le di Lotto, credendofi di eflere rimafe fole nel Mon- 
do, ufarono col padre; e perche la loro intenzione 
fu buona, non peccarono, 

Atto. III. 
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Terenz, ein wenig grell, aber nach dem Leben, mahlen = 
wollten Beide in ihren $uftfpielen, durch die fie aber 
nicht fo berühmt wurden, mie durch ihre minder ruͤhm⸗ 
lichen Werke. Einige biograppifche Motizen über 
diefe, noch in mancherlet Hinficht übrigens ſehr vers 
fchiedenen, Koryphaͤen der fatprifchen Litteratur ihrer 
Zeit, mögen bis zur Forefeßung der Gefchichte der fas 
tyriſchen und burfeffen Poefie in dieſem Buche auss 
gefege feyn. | 


Was auch die billigſte, wie die ſtrengſte Kritik 
gegen den ehrloſen Misbtauch, den der Aretiner 
von feinen Talenten machte, mit vollem Rechte erinnern 
mag; als-tuftfpieldichter iſt er einer vom erften Range 
unter den Autoren feiner Nation. Bis zum claffifchen 
Adel des fomifchen Styls brachte auch er- freilich es 
nicht. Er wollte es fo weit nicht bringen. Sein 
ſitten⸗ und. zügellofer Geift überfprang gleich muthwils 
fig die Schranken des Anftandes und der dramatiſchen 
Kunft. Rohe Poffenreifferei galt ihm, wenn fie fräfs 
tig ergößte, fo viel, als der feinfte Wiß. Aber das 
‚Lächerliche und das Schlechte in allen Verhaͤltniſſen 
des Lebens bemerkte niennand mit bellerem Auge, und . 
zeichnete niemand natürlicher, alser. Meiſter feiner 
Sprache, und abgefagter Feind aller Affertation und 
Prärenfion, ſtellt er die Charaktere, die er zeichnet, 
‚mit der komiſchen Wahrheit bin, die feiner gefchwins 
den Hand nicht entging. Aber er nahm fich nicht die 
Zeit, mir ernfihaftem Fleiß an feinen Werfen zu befs 
fern; denn es war ihm mit Michts ein Ernft, außer 
mit den Dufaten, die ibm feine feile Feder eintrug. 
Seine Luſtſpiele fehrieb er, wie fein Publicum fie am 
liebften harte; alfo in Profe. Die Leichtigkeit des 

Bouterwei's Seſch. d. fchön. Redek. II. B. Mm Dias 
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Dialogs in ſeinen Staͤcken iſt unverbeſſerlich; und an 
komiſchen Simationen iſt fein Mangel). 
Eines 


» In dem Teatro comico Fiorentino find auch bes Are⸗ 
rtiners Luftfpiele Übergangen, weil die Afademie della Cruf- 
- ca fie Äberging. Vier davon find zufammengedrucdt uns 

ter dem Titel: Quattro commedio del divino Pierro Are- 
zino. Venez. 1588. 8. Die übrigen muf man einzeln 
auffuchen. Als Probe des fomifch : dramatifchen Styls 
des Aretiners mag bier eine burleffe Schluß» Scene aus 
feinem Marfchalt (il Marefcalco) ſtehen. Diefer ara 
me Sünder von Marfchall hat, bei allem Widerwillen 
gegen den Eheftand, aus Höflichkeit gegen feinen Für=- 
ſten ſich entſchloſſen, eine ihm. beſtimmte Schoͤne zu hei⸗ 
rathen, und als es zur Trauung kommt, findet ſich, 
daß die vermeinte Schöne männlichen Geſchlechts ift. 
- Der Geiftlide, der das unnatürliche Paar zufammenfüs 
gen fol, heißt durch das ganze Stuͤck vorzugsweiſe der 
Dedant (il Pedante),, Warum er fo heißt, leuchtet 
aus feinen erften Worten ein. 

Ped. Spe&tabili viroDomino Marefcalco, placet vobis, 
piace egli a voi, per voftra fpofa, mogliere, don- 
na, e couforte Madonna, 

Marefc. Non vi ho io detto, che non poflo, perch& 
io fono aperto? 

Rag. Ciancie, gli € chiufiffimo. 

Con. O vuoi dir ſi, o vuoi, che io t’ammazzi? 

Rag, Dite di fi padrone! 

Bal, Ahi fignor conte, 

Marefc. Siguor fi, io la voglio, la mi piace, miſe- 
ricordia, 

Con. Parla forte, | | 

Mar. La mi piace, io Ja voglio, mifericordia, fi guor fi, - 

Cau. Te Deum laudamus, 

Con. Bafciatevi nel metter lo anello, 

Spofa. Uh, uh. 

Marefe. Mai non vidi la più vergognofa. 

Cau, Parlatemi domani, 

Con. Bafciala fu! 

Rag. Saflata, 


* 


Mar. 
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Eines etwas edleren Geiſtes Kinder find die Luſt⸗ 
ſpiele des Lafea”) Mit feſter Hand zeichnete auch 
er 


Mar. La Lingua, au? io fon toncio per le feſte, 
martire la faccia Dio, che vergin no la potria farne 
‚Dio, ne la madre, oh cornetto io non ho potutg 
fuggire la tua trifta aria, pazienzia, | 
Gent. Ingrataccio, 
Mar, Va, e fideti de fignori, 0, 6, 6, 0, 
Spo. Debbe effere il beftiale huomo, 
Mar. Jo vo pur veder, che fpefa io ho fatta al mio 
difpetto. 
Pod. Difpitto diffe il Petrarca. 
Mar. State falda, ftate ferma, fatevi it qua, pil, 
piü, o fta molto bene, - 
Spo. Ab, ah, ah! en 
Mar. Ocaftrone, o but, 6 bufalo, o fcempio, che. 
io fono, egli& Carlo paggio,; ah, ah, ah, 
Con. Come diavolo, Carlo! 
Cau. Lafcia ci vedere, egli € Carlo perDio, ah, ah, ah, 
Con. Adunque noi ci fiamo flati ? | 
Cau. Stati ci fiamb, ah, ali, ah, | 
Amb. Oraſi, che ci pofliamo chiamare babbioni Man« 
tovani, ah, ah, ah. | 
Phe. Che cento novelle, ah, ah, ah. 
Ped, E mafceulo? In fine nemo fine crimine vixit, 
! | Aro V. 
Weil die fämtlihen Echriften des Aretinerd vom 
Mabfte verboten wurden, nahm fih der Buchhändler 
Greco zu Vicenza die ehrloſe Freiheit, zwei Lufipirle, 
den Heuchter (Ipoerito) und den Philoſophen 
(Filofofo) , deren Verfaſſer ohne allen Zweifel der Are— 
tiner ift, unter dem Namen des Tanfilto druden zit 
laffen, der an feinen eignen Sünden genug zu trage 
hatte. Den Betrug zu verfteden, betitelte der Buch— 
händler das erſte Stuͤck il Finio, und das zweite il So- 
Ma, und beide heißen nun leggiadre commedie del 
Sign. Luigi Tanfillo, Vicenza, 1601: 
m) Sechs Lufifpiele des Laſca wurden fehon unter dem 
Titel: Commedie di ———— Graææini, er 
3 12 


180 1.Gefchichte d.ital. Poefie u. Beredfamkeit, 


er Thorbeiren und Charaktere feiner Zeit nach der Mas 
tur; und auch fein Dialog hat ganz die fomifche Be—⸗ 
hendigfeit, die Arioft und der Cardinal von Vibiena 
eingeführt hatten. Aber feine Manier ift zu geſchwaͤt⸗ 
zig. Die wirklich komiſchen Einfälle und Situatio— 
nen ſind durch unbedeutend gaukelnde Converſation in 
feinen Stücken zu ſehr geſchwaͤcht. In kecken Schers 
zen war er ein groͤßerer Meiſter, als in treffender 
Satyre. Da er ſich einmal laut gegen alle zweck: und 
geiftlofe Nachahmung der Alten erklärt hatte, ſuchte 
er durch -Fritifchen Spott unter andern Pedantifinen 
auch die Prologen nach dem Plautus und Terenz und 
die Inhaltsanzeigen, die Damals noch vor dem Stücke 
recitire wurden, vom italienifchen Theater zu, vers 
ſcheuchen. Bor feinem Luſtſpiele die Here (la Stre- 
ga) treten ſtatt der gewöhnlichen Vorredner der Pros 
log und der inhalt, komiſch perfonificirt, von vers 
fehiedenen Seiten zugleich auf, und beweifen einander, 
daß fie im Grunde beide überflüffig find *). 


Schwer: 


il Lafca, Venez, 1582. in 2 Bändchen gefammler. Ein 


fiebentes Stud, das ihm zugefchrieben wird, fteht nebft 
den übrigen im Teatro comico Fiorentino, 


n) Man fanı nach diefem drolligen Prolog auch den-dias 
logifhen Styl des Lafca beurtheilen: 
Pro. Dio vi falvi, onoratiimi fpettatori, | 
Arg. Buon giorno vi dia Dio, don: nobilifimi. 
Pro. Qui femo per recitarvi. J 
Arg. Bonifazio Cittadino Fiorentino — 
Pro. Chi & coftui fi mal creto? | 
Arg. Chi vuol_quefto infolente di quä ? 
Pro. Chi fei tu, ô lä, e che vai cercando 2, 
Arg. E tü che fai qui, e come ti domandi?' 
Pro. Sono il Prologo, e vengo & recitarlo à quefti 
generofi Gentil ’uomini. | 


Arg. 


* 
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Schwerlich wurden mit demſelben Nationalbei— 
falle die Luſtſpiele des Giammaria Cecchi gege— 
ben, ob ſie gleich, wegen ihrer philologiſchen Cor⸗ 
rectheit, ein claſſiſches Anſehen in der italieniſchen Litz 
teratur erhielten. Man hat wenig biographiſche Nach— 
richten von dieſem Cecchi. Er war ein Florentiner 
und ſchrieb zunaͤchſt fuͤr das florentiniſche Theater. 
Deßwegen bemühte er ſich auch, bis zur Affeetation, 
alle Perſonen in ſeinen Luſtſpielen das reinſte Toſca— 
niſch reden zu laffen. Blinde Nachahmung der Alten 
Darf man ihm nicht vorwerfen. Die Scene in feinen 
Stücen ift immer Florenz; und felbft die griechifch 
£lingenden Namen der handelnden Perfonen wollte er 
abgefchaffe willen. Uber feine Charafterzeichnungen 
find nicht viel mehr als allgemeine Umriffe obne komi— 
fche Kraft; und überdieß faft in jedem Stücke diefels 
ben; ein Paar geizige, oder pedantifche Alte; ein 

| Daar 


Arg. E io fon l’Argomento, e vengo à farlo a quefte 
belle, e valorofe donne, 

Pre. Non fai tu, che ’l Prologo vd fempre innanzi 
alla Comedia? pero vattene deutro, e lafcıa prina 
dir a me, 

Arg. Vattene deutro tu, che non fervi a niente, e 
lafciami far l’uffizio mio. 

Pro. Tu fuſti fempre mai odiofo, e rincrefcevole. 

Arg. Etu vilano, e prefontuofo,. 

Pro. Se io hö quefto privilegio, e quefta ınaggioran- 
za; perche voi tu tormela? 

Arg. Tu l’hai anco fenza ragione, non havendo a 
fer nulla con la Comedia, e fi puö fare agevolmente 
fenza te; e fuſto aggiunto alle Comiedie, non giä 
per bifogno, che elle n’aveflimd, ına per cammodo 
del Componitore, & di colui, ö di coloro, che le 
facevano recitare: e non fei buono fe non a fcufar- 
gli; mä feuza me von fü può fare in mode niuno. 
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Paar verliebte und verfchmenderifche junge Herren, " 
1. d. 91. Er batte die gute Abficht, das komiſche 
Theater der Italiener zu einer Schule der Sitten fo 
wohl, als des reinen Geſchmacks, zu veredeln; aber 
er verwerhfelte die moralifchen Betrachtungen, die er 
in diefer guten Abſicht feinem Dialog einwebte, mit 
Sehrreicher Anſchaulichkeit. Auch ift fein Dialog bei 
aller Eleganz ein wenig unbehuͤlflich und für das Lufts 
fpiel zu ſtudirt. Einige feiner Stücke fchrieb er in 
Proſe, andre in reimlofen Jamben, in denen auch 
Abwechfelungen vorfommen, die fih Arioſt nicht ers. 
Taube harte °), 


Den Publieum und den Gelehrten empfehlen fich 
durch komiſche Wahrheit zwei £uftjpiele des gelebrten - 
Strumpfwirkers zu Florenz, Giambattiſta Gel 
li, Das eine heißt der Tragforb (laSporta), das 
‚andere der Irrthum (l’Errore), Diefer Strumpf⸗ 
wirker Gelli wußte ſich durch feine litterarifchen Tas 
lente fo in Unfehen zu feßen, daß die florentinifche 
Akademle ihn zu ihrem Mitgliede aufnahm. Er hielt 
miehrere Borlefungen in diefer Geſellſchaft. Auch aus 
dem Lateiniſchen verſtand er zu überfegen ?), 


Ein 


0) Zehn Luftfpiele von Cecchi famen gefammelt heraus 
zu Florenz, 1583. Sieben davon fichen im Teatro 
comico Fiorentino., — Proben der Manier Kecchi’s 
auszubeben, iſt nicht wohl möglich, "weil er durchaus 
nichts Hervorſtechendes in feiner Manter hat. Der mehr 
als philologifhe Werth feiner Luſtſpiele muß vorzüglich 
er der correcten Verbindung der Scenen gefchägt wer⸗ 
en. 


p) Das Luftjpiel La Sporsa hat Gelli, nach einigen Lite 


teratoren, aus den Papieren Machlavell's aufgeles 
fen und umgearbeitet. 
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Ein Paar derb Fomifche Stücfe des Agnolo 
Firenzuola, deſſen Schieffale zur Gefchichte der 
fatyrifchen und burleefen Poeſie diefes Zeitraums ges 
hören, find die Trinuzia (la Triauzia) und die 
tucida (la Lucida) . 


Zur fpeciellen Gefchichte des fomifchen Theaters 
der Italiener gehörte nun noch eine kritiſche Anzeige 
der Luftfpiele der Gefellichaft ver Beräubten (In 
tronati) zu Siena; ferner der Fomifch dramatiſchen 
Arbeiten der nichts weniger als homogenen Köpfe 
Francefco d'Ambra; GSalviati; Caro; Vers 
hi; Razzi; Ercole Bentivoglioz Lodovico 
Domenihi; Dolce; Tanfillo; und Andes 
rer, deren lange Namenreihe hier umfonft fiehen wuͤr⸗ 
de’). Der in unfern Tagen ganz anders berühmt 
gewordene Name Buonaparte kommt auch mit 
auf diefer Lifte vor *). Zu den vorzüglicheren Luftfpies 
len in Jamben gehöre befonders der Krebs (il 
Granchis) von Salviati, dem Stifter der Akade⸗ 


nie della Cruſca. In den tuftfpielen des Neapolita⸗ 
ners 


q) In einem vor mir liegenden Bändchen finden fich bels 

de unter dem Drudort Florenz, 1551 und 1552 
ohne Namen des Verleger; und doch hat fih Ludos 
vico Domenichi unter der Vorrede zu dem erften 
‚als Herausgeber genannt, 

z) Wenn fih doch nur ein italienifcher Litterator, ſtatt 
diefe Reihe durch neue Namen zu verlängern, die Muͤ⸗ 
be gegeben hätte, hronologifhe Ordnung in den 
. Katalog von Luftfpielen aus — ſechzehnten J. H. zu 
bringen! | 

3) Von einem Niccold Buonaparte ift ein Luftfpiel 
unter dem Titel die Witwe (la Vedova) zu Florenz, 
1592, gedruckt, 
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ners della Porta traten auch fpanifhe Cha— 
raftere unter Pomifchen Verhaͤltniſſen auf. 


Wäre es möglich, die Fomifche Kraft, die in 
diefer Menge von tuftfpielen vercheilt ift, in einige wes 
nige Stücke zufammen zu drängen, fo hätte vielleicht 

: feine Marion ein fo wahrhaft komiſches Theater, als 
die Italiener. Wurde auf diefem Theater, mern man 
es von der moralifchen Seite anfieht, durch anfchaus 
liche Freivolität wieder verdorben, mas durch treue 
Darftellung fächerlicher Sitten und Charaftere in der 
moralifchen Welt Nüßliches gewirkt wurde, fo war 
Doch. diefer Fehler eher zu verzeihen, als wenn man 
das Theater zu einer Kanzel verfchroben hätte, um es 
zur Sittenſchule zu veredeln; denn durch diefe in fpäs 
teren Zeiten beliebte Verdrehung des Zwecks der Kunft 
“wäre das Luſtſpiel, vor den Augen der unpebantifchen 
Bernunft, ſtatt von Thorheiten zu heilen, ſelbſt zur 
gutgemeinten Thorbeit geworben. Aber“ irgend ein 
italienifches Luſtſpiel aus diefer Periode fiir claffich ers 
flären und es im eine Linie mit den vorzügfichften Luſt⸗ 
fielen der Franzofen ftellen, kann nur das eigenfins 
nige NER italienifcher Kritiker und Dis 
Jertauten, 


Der Dolksgefhmac in Italien wurde um dies 
felbe Zeit, als die neuen Luftipiele von regelmäßiger 
Are kaum zu zählen waren, feiner alten Kun ftfos 
mödie (commedia del arte) nocd mehr zugewandt’ 
durch den im der Gefchichte des italienifchen Theaters 

unvergeßlichen Ruzzante zei ), Die Ent 


ftebung 


N Auch Manuchell ft ihn in ſeinem Woͤrterbuche nicht 
ver⸗ 


2. Vom Ended. funfz. b. ſechz. Jahrhunderts. 185 


ſtehung der Kunſtkomoͤdie, des wahren Nationallufts 
fpiels der Italiener, verliere ſich im Dunkel der alten 
VBolfsvergnügungen, die fein Chromifenfchreiber feiner 
Aufmerffamfeie werch fand. Vermuthlich erhielten 
ſich noch von der Zeit her, wo Farcen, für Jeder: 
mann verftändfich, als Machfpiele hinter den lateinis 
ſchen Religionsdramen gegeben wurden, wandernde 
Gejeltfchaften von Schauſpielern, die ihre Kunft nicht 
mit jenen Farcen ausfterben laffen wollten. Diefe 
Kunft, eine £omifche Rolle nach einem Plane, der nur 
die erjten Ideen zur Ausführung gab, geſchickt zu. 
ertemporiren, mußte in den Augen des Volks von 
weit mehr Talent zeugen, als die befte Action des 
Scaufpielers, der feine Rolle auswendig gelernt hats 
te. Der Schaufpieler, deſſen Glück an dem Bei— 
fall feines Publicums hing, mußte fih um fo fleißt: 
ger in den Charakter dieſes Publicums einftudiren, 
je weniger er, wenn fein Spiel mislarfg, die Schuld 
auf feinen Autor fchieben Fonnte. Treffende Nationa: 
litaͤt in die Charaktere der extemporirten Stücke zu les 
gen; eben dazu die Neckereien zu benußen, die fich 
ein Diftrict in Stalten gegen den andern und eine Stadt 
gegen die amdere im Gefühl ihres befondern Patrios 
tiſmus unaufbörlich erlaubte; und den auf diefe Art 
komiſch nachgeabhmten Stade: und tandehargfreren 
eine Urt pon theatraliſcher Unveränderfichfeit und ein 
beftimmtes Coftum zu geben, an den man }. B. deu 

vene— 


vergeſſen. S. den Artikel Beolco. Unterſuchungen uͤber 
den wahren Familiens Namen dieſes Ruzzante-Beolco, 
oder Beolco⸗Ruzzante kann, wer Luft bat, ebendafelbft 
finden. — Ruzzante's Luftfpiele Aconitana, Fios 
tina, Rhodiana u.a. find Bun iu Venedig 


1565. 
Ms; 
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venezianifchen Kaufmann , den bofognefifchen Doctor, 
den neapolitanifchen Renommiſten fogleich erkannte, 
wenn er ſich nur zeigte; alle dieje Gedanfen gaben nas 
türlich einer den andern. Die ftehenden Rollen im 
echten Nationalſtyl ferfelten das Publicum, und feß; 
ten die wandernden Schanfpielertruppen in den Stand, 
ihren Darftellungen eine dramatische Vollendung zu 
geben, die fonft für fie unerceichbar getefen wäre, 
Jeder Schaufpieler brauchte fih nun nur in Eine Rols 
Te einzuſtudiren, die er wie ein Amt verwaltete. Go 
erfiärt es fich von felbft, was biftorifche Machfors 
fhungen nur errathen laſſen, wie mit der italtenifchen 
Kunftfomödie die von ihr unzertrennlihen Specials 
Chacaftere entſtanden, von denen fich in der Folge 
nur der einzige Arlechino auf das ausländifche 
Theater verirrte, wo er denn freilich nicht zu Haufe 
gehörte, und wo er auch, befonders weil er feine wißis 
ge Geſellſchaft nicht miegebracht hatte, bald fo aus 
dee Art fchlug, Daß er zulege mit Spott und Verach⸗ 
tung heimgefchicht wurde. So geſchmacklos waren die 
Erfinder der italienischen. Kunfttomödie nicht, einen 
fomifchen Kauz"in bunter Jacke als ein phantaftis 
fches Gefchöpf unter Perfonen figuriren zu laſſen, die 
nad Eoftum und Sitte zu einer ganz andern Welt ges 
hörten. Arlechino war unter den fließenden Specials 
Charakteren der italienifchen Kunſtkomoͤdie der drols 
Tigte Bediente von Bergamo; Pantalon war der 
venezianifche Kaufmann; Brighella ber Kuppler 
aus Ferrara; Pulicinello der Iuftige Bruder aus 
Apulien; Gelſomino der römifche Stußer; Spas 
viento der fpanifch:neapolitanifche Renommift. In⸗ 
deſſen hatte alle Vorliebe, die dag italienifche Publis 
cum für diefe Nationalſtuͤcke zeigte, noch immer Peis 
nen litteratiſchen Kopf gereizt, ſich ihrer anzunehmen. 
Ange 
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Angelo Beolco Ruzzante von Padua, miss 
muͤthig über das wenige Gluͤck, das feine Sonette 
und andre Gedichte machten, fam zuerft auf den Eins 
fall, dramatifche Plane (Lenarj ) für die Schauſpie⸗ 
ler der Kunftfomöddie aufzuſetzen. Geine Bemühung 
wurde fo gut aufgenonmen, daß erim J. 1530 fechs 
ganze Schaufpiele im Styl und mit den Charakteren 
der Kunftfomödie gedruckt herauszugeben wagte; und 
mir dem Publicum Blarfchren ihm felbft Gelehrre und 
Kritiker Beifall. Noch jetzt finden diefe Stücke Freuns 
de und Bewunderer in Stalien. in Ausländer aber, 
der nicht mehrerer italienifchen Volksdialekte, befons' 
ders des Paduanifchen, Pundig ift, kann Ruzzante's 
Talente nicht ſchaͤtzen; denn eben Dadurch fuchte Ruz⸗ 
zante feinen Kunfifomödien die mwahrfte Popularität 
zu geben, daß er die Charaktere, die einer. beſtimmten 
Gegend von Stalien befonders angehörten, in der 
Dolksfprache diefer Gegend redend einfuͤhrte. Des 
Beifalls feinee Partei fonnte er nun um fo gemiffer 
ſeyn. Aber er vernichtete Dadurch auf lange Zeit die 
litterarifche Veredelung dieſer Art ven Luſtſpielen, 
indem er fie anfing. Durch die herrſchende Dialek— 
tenfprache twurden feine Stücke mit Popufarität übers 
laden; und das Gemeine mußte fich durch das Natürs 
liche vordrängen, mo es der Mühe werth geweſen wäs 
re, die finnreiche Popularität durch einen Zufaß von 
wahrer Poefie auch dem reineren Gefchniacfe annehm⸗ 
lich zu machen, etwa fo, wie es zwei hundert Jahre 
ſpaͤter dem Grafen Gozzi gelang. 


Weit hinter allen dieſen Arten von SER 
blieb das italienifhe Trauerfpiel zurück. Als 
wäre der helle und kuͤhne Geift der Italiener jener Zeit 
blind und entneror gewefen, fobald es tragifche Kunft 

galt, 
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galt, copirte man mit Änechtifcher Unbehuͤlflichkeit 
die Form der Tragoͤdien des Sophofles und Euripides, 
und faft noch mehr den froftigen Pomp der lateinischen 
Stücke des: Tragikers Seueca. Nicht einmal auf die 
Idee eines Trauerfpiels, das die wefentlichen Schöns 
heiten des antiken in einen der neueren Einnesart ans 
gemeffenen Stoff aufgenommen und diefen Stoff feis 
ner Natur nach gebildee hätte, kam einer unter den 
beruͤhmteren italienifchen Tragifern; vielleicht, meil 
die erften Verſuche diefer Are von fubalternen Köpfen 
gewagt waren, alfo nicht fehr glücklich gelingen Fonnz 
sen, Eins der Älteften italienijchen Trauerfpiele Die 
Zwietracht der Liebe (Difcordia d’Amore) von 
Marco Önayzo *) ift ganz im Charakter der tos 
mantifchen, äber freilich nicht der wahrhaft tragifchen 
Dichtungen. Auch die Komilde von Ceſare de 
Ceſari ijt ein Mitterftüch,. Aber der große Meichs 
thum von wahren und fabelhaften Begebenheiten aus 
der romantifchen Nitterwelt, der zu einge Schaar von 
epifchen Werfen Beranlaffung gab, wurde nicht eins 
mal zu einem fhlechten Tranerfpiele beugt. Man 
glaubte, der Würde des tragifchen Styls etwas zu 
vergeben, wenn man nicht die tragifche Handlung 
anf die griechiſche Fabelwelt und auf die alte Gefchichz 
te einfihräufte Man erlaubte fich nicht, zu denfen, 
daß die Nothwendigkeit des Chors in den griechifchen 
Trauerfpielen vielleicht nur conventionell gewefen feyn 
möchte. Die Poetik des Ariftoteles, deffen Theorie 
der Epopde man ganz ignortirte, wenn man ohne Pes 
dantifinen Arioſt's Roland richtere, wurde von Mäns 
nern, 


tt) Tragedia di Marco Guaezo, iutitolata Difcordia 
d’Amnore, nuovamente flampara 1526; nad) der vor mir 
liegenden Ausgabe. 
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nern, die ſonſt keine Pedanten waren, mit der klein⸗ 
lichſten Gewiſſenhaftigkeit, der Erfindung und Beur⸗ 
theilung der neuen Trauerſpiele zum Grunde gelegt. 
Leicht wuͤrde dieſe Inconſequenz des Geſchmacks ſich ſelbſt 
aufgehoben haben, waͤre unter den Verfaſſern von 
neuen Trauerſpielen ein Meiſter in der tragiſchen Kunſt 
aufgeſtanden. Aber keiner brachte es weiter, als bis 
zur ſteifen Nachahmung der Alten. 


Die tragiſchen Verſuche Triſſin's, Rucel— 
lafs und Alamanni's find fihon oben angezeigt. 
Auf Zriffin’s Sophonishe, das erfte regelmäßige Werk 
diefee Urt in der neueren Litteratur, folgte die Tul⸗ 
lia des Lodovico Martelli "), eines Mannes, 
der wohl einen fonoren Bers machen Ponnte, aber durch 
alle feine Berfe bewies, daß der Geift der wahren Poefie 
wenig Theil an feinen metrifchen Arbeiten hatte. in 
Gewebe von declamatorifchen Phrafen und froftigen 
Betrachtungen über die Ungewißheit aller menfchlichen 
Dinge ift feine Tullia. Lucius Tarquinius und fein 
Bruder Demaratus treten zuerft auf und halten Res 
den, in denen fie einander fhöne Sachen fagen *). 

Dann 


u) Bei Tirabofhi heißt diefer Martelli “quelto colso 
poeta.” Proben von feiner Stanzenpoefie find oben mits 
getheilt. Seine Tullia fteht in den Opere di M. Lo- 
dovico Martelli, Firenze, 1548. 8. we 


x) Lucius tritt zuerfi auf und fpricht: 

O piu de gli oechi miei caro.fratello, 

Che del noftre Avo antico il nome ferbi 
Et la fperanza ancor d’ogni noftr’ opra: 
Or puei tu ben veder l’alra Cittade, 

Di che moftravi aver tauto difio. 
Quefta € la bella Roma, ove mio Padre 
Regno molt’ Anni, e ove poi perdee 
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Daun fommt Tullia und hält eine Rede von mehr als 
zweihundert Verſen. Dann fingt der Chor feine eris 
vialen Betrachtungen, mit denen daranf Tullia in 
mehreren Strophen concertitt ?). So geht die Coms 
pofition fort. Eine Amme und ein Bote helfen der 
Erzäßlung der tragifchen Begedenheiten nach. Unter 
den redenden Perjonen ift auch ein Schatten. -Diefer 
muß Effect gemacht haben; denn es folgte eine Zeit: 
lang foft fein eragifches Werk, in welchem nicht ein 
Scyatten eine Rolle bekam. | 


Mehr, als bie Tullia des Lodovico Martelli, 
zog die Aufmerkſamkeit, zwar nicht des Publicums, 
aber doch der Gelehrten, ein mythologiſches Trauers 
fiel, die Canace (la Canace) des Speron Spe 

roni 


Si erudelmente il bel Regno e la vita. 
Quella & la Selva, ove le dotte Dee 
Figlie di Giove con Egeria fpeffo 
Partiano i fanti fuoi penfieri afcofi, 
Et quello e’l colle, ove Palpeftre Cacco 
Afcofe il fatto frutto al grande Alcide: 
Et ove ei fu da lui di vita caflo, 
Ivi fur poi nodriti i duoi fratelli, 
Nati di Marte: ivi il fanto Augurio 
Ebbe Romol da Dio, per ch’oi fu rege: 
Et diede à Roma fua le Leggi, e’l nome, etc, etc, 
y) Die tragifche Tirade fängt an: 
Quante lagrime, ohime, quanti fofpiri 
Efcon de gli occhi noftri, e del bel feno, 
Voi ne moftrate veramente d pieno, 
Che noi potem foffrir troppi martiri. 
Jo non vorrei, ma pur convien, ch’io giri 
Gli occhi de l’alma iu voi, 
- Et quei del corpo, e poi 
Vinta d’alta pietà molto folpiri: 
Et da me Itia divifa, in penfar quale 
(Sendo fi fatto il mio) fia’l voitro male, 


2. Vom Ended.funfs. b. ſechz. Jahrhunderts. 191 


roni auf ſich ). Man könnte dieſen verſtaͤndigen, geiſt⸗ 
reichen und beredten Autor nicht verkehrter ſchaͤtzen, 
als wenn man ſein litterariſches Verdienſt nach ſeinem 
ungluͤcklichen Verſuche in der tragiſchen Kunſt richten 
wollte. Zur Veredelung der italieniſchen Proſe, aber 
nicht zur Poefie, beſtimmten ihn feine Talente. Da, 
wo von feinen profaifchen Schriften die Nede feyn muß, 
wird es auch fehicflicher feyn, etwas von feinen Les 
Bensumftänden zu erwähnen. Sein Gluͤck zur Abwech⸗ 
ſelung ein Mal als Trauerfpieldichter zu verfuchen, 
verleitere ihn vielleicht fein Umgang mit dem Komifer 
Ruzzante. Diefer follte mir feiner Gefellfchaft die 
Canace aufführen. Che es fo weit fam, flarb Ruz⸗ 
zante. Die Canace wurde indeffen gedruckt; und nun 
„entftand durch fie der erfte Runftrichter; Krieg über ein 
neueres Trauerſpiel. Die Nachwelt kann die Acten 
Diefes Fritifchen Streits un fo eher ruhen laffen, da’ 
Das Trauerfpiel, über deffen Fehler und Vorzüge 
man firitt, nur ein monftröfes Kind des dramatifchen 
Fleißes if. Speroni felbft nahm fich zwar Punftrichs 
terlich feines eignen Werks an. Um der Kritif feiner 
Gegner wenigftens in DMebenfachen nachzugeben, ars 
beitete er fein Trauerjpiel zum Scheine um. Aber die 
Veraͤnderungen, die er hier und da aubrachte, find 
zu unbedeutend, um eine fpecielle Erwähnung zu vers 
dienen. MWiverlich, nicht tragiſch, ift fchon der Stoff 
des Stücks. Mafareus, der Sohn des Aeolus, vers 
liebe ih, der mothifchen Sage gemäß, in feine 
Schweſter Canace. Der alte Aeolus entdeckt diefe 
Entehrung feiner Familie nicht eher, bis Cauace Murs 
ter 


2) Man findet e8 nad) beiden Bearbeitungen feines Ders 
faffers im vierten Bande der Opere di Sperone Spero- 
25, Veuez, 1740. 4to. 
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ter eines Sohnes ihres Bruders wird. Dann .ers 
grimmt er zu einer fo. brutalen Rache, daß er das 
neugebohrne Kind den Hunden vormerfen laͤßt. Geis 
ner Tochter. fchickt er Gift und Dolch, damit fie ich. 
ſelbſt ihren Tod waͤhle. Auf die Nachricht von ih— 
rem Tode ftürze jich Mafareus in fein eigenes Schwerdt, 
Und nun es zu ſpaͤt ift, gereuet es dem ftürmifchen 
Sorte, was er gerhan hat. Das Widerliche der. 
ehrloſen Liebe, die diefer Verwickelung zum Grunde 
liege, ſuchte Speroni durch die Dazmwifchenfunft der: 
Venus. zu entfernen. Sie muß durch ibre unmiderz, 
ſtehliche Macht die armen Geſchwiſter zwingen, die 
Natur zu verleugnen, weil Benus ſich an dem alten Aeo⸗ 
lus für die Willfährigfeit rächen will, mit der er der 
Juno, nach dem Virgil, die Bitte gemäßrte, durch- 
einen Sturm die Flotte des Aeneas zu Grunde zu. richs 
ten. Nach der zweiten Bearbeitung dieſes dramatis 
fchen Werks muß deßwegen auch Venus den Unmillen 


des. Publicums von den unglücklichen... Gefchwiftern- 


fehon vorläufig auf fich felbft durch einen Prolog len⸗ 
fen, der nach der erjten Bearbeitung fehlte. Die 
ganze Fabel fchien nun nicht mehr fo zurückfloßend zu 


ſeyn. Uber fie wurde dafür defto froftiger nach der 


neueren GSinnesart, die fich nur durch mythologiſche 


Studien fo umarbeiten läßt, daß fie fich zum rragis- 


fhen Mitgefühl bei infpirirten Leidenfchaften und uns 
verfchulderer Demuͤthigung der armen Gterblichen 


unter ber raͤcheriſchen Ungerechtigkeit zürnender Goͤt⸗ 


ter bequemt. Ueberdieß ift die dramatifche Compoſi⸗ 


tion der Canace des Speroni nicht weniger ungeheuer. 


und widerlich, als die Fabel felbf. Mach dem Pros 
log der Venus tritt der Schatten des Kindes auf, 


das den Hunden vorgeworfen wurde, und nun aus ber 


Unterwelt zurückfomme, um einen zweiten Prolog zu 
hal⸗ 


— 
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halten und dabei ſich vor dem Publicum über fich ſelbſt 
zu wundern, weil es in. der Schattenwelt erfahren 
bat, was es in der Menfchenmele als ein eben ges 
bornes Gefchöpf noch nicht wiſſen fonnte*), Nach— 
dem auf diefe Art der Zufchauer das ermordete Kind 
ſchon als einer Schatten kennen gelernt har, ruͤckt die 
Handlung, indem das Schauſpiel ſelbſt anfaͤngt, bis 
zu der Periode zuruͤck, wo Canace noch ſchwanger iſt. 
Aeolus tritt mit feinem geheimen Rathe (configliere) 
aufund verordnet ein Freudenfeſt zur Feier des Geburtss 
tags feiner beiden: Kinder. Daun fommt -feine Ge 
mahlinn Deiopea, wie fie hier heiße, mir ihrer Kam⸗ 
merfrau, der fie einen Unglück bedeutenden Traum 
erzähle. Dann kommt Makareus mit feinem Bediens 
ten (famiglio), ‚gefteht fein Vergehen, entſchuldigt es 
aber fehr refignire mit dem uͤbernatuͤrlichen Einfluffe, 
der ihn dazu gezwungen. Endlich mit dem dritten 
Aet zeige fih Canace felbft, hochſchwanger, wenige 
Stunden vor ihrer Entbindung, Zwiſchen dem drits 
ten und vierten Act wird fie entbunden. Die Forts 
fegung der Handlung folge nun dem Gleiſe des My— 
thus. Die Mord; und Greuel: Thaten aber ereignen 
fich nicht auf dem Theater. Sie werden ſaͤmmtlich 
berichte. Ohne Zweifel glaubte Spetoni, in diefer 
Eompofition fehulgerecht dem Ariſtoteles gefolgt zu 
feyn. Nur den Ehor konnte er in der Familie deg 
Aeolus nicht füglich unterbringen. Er merkte deßwe—⸗ 
gen zum Befchluffe Jedes Arts an: Der Chot 
} feblt 
a) Der Schatten bemerkt: 
Or io, che mi mori, feuz’ aver home, 
Incomineio a fapere 
Le cofe a nome, e tutto, 


| Prologo. 
Bouterwet's Geſch. d. ſchoͤn Reder. n. 8. DM 
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fehlt. (Coro manca), und’glaubte, mwenigftens durch 
dieſe Bezeichnung einer ‚Lücke dem Ariſtoteles und feis 
nen Regeln den noͤthigen dramarurgifchen Refpect zu 
bezeigen. Mur zum Befchluffe, nachden Aeolus ers 
flärt bat, daß er fi an den Nachkommen des Ae⸗ 

neas, den -itdifchen. Enkeln der Venus, fürchterlich 
rächen will, tritt ein Chor. von. Winden- auf, um 
zu verfichern,. daß Aeolus ein Mann ift, der 
Wort hälc?).: Zu loben am Speroni’s dramatifcher 
Arbeit ift ein fonoree Schwung der Sprache in furzen, 
za — lyriſchen a °%) Aber mit dras 
— — mati⸗ 


b) Der Chor SEN was er Fstier fagen könnte, weil 
es doch nur Profe ift: 
Le minaccie, füperbe | 

Di queito Dio, ch’in noi 

E nell’ onde del mare 

Può tutto il-fuo defio, 

Sono ferme promefle, 

Ch’ egli fallir non fuole, etc. 


c) Zuwetlen mifcht fich auch ein wenig ernſtliche Poeſie in 
dieje Verſe, z. B. wenn Aeolus, als er fi ch noch im | 
häuslichen Frieden gluͤcklich fühlt, fagt: 

Squota Bellona il fuo flagel fanguigno; 
Sparte POdio in disparte 
1 fuo veleno; e la Discordia pazza . 
Squarci altrove a fe fiefla il petto e i panni. 
Amiamo noi; 
Arte. I. 
Dder, wenn er droht: 


Vadano nell’ Inferno 
A far lor nozze nuove, ed Imeneo 
Accenda lor fua face nelli famme 
Trifte di Flegetonte, onde Megera 
Tolie il foco, che gli arfe 
Di quello empio furore, 
Che tu chiami amore. 


dr. III. 
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matiſchem Geiſt ausgefuͤhrt iſt auch nicht eine eins 
zige Scene; ee — re 


Micht viel mehr läßt fich von den, Trauerfpielen 
des Cinzio Öiraldi ruͤhmen; auch. nicht von feiner 
Drbecca (Orbecche), der die italienifchen Kritifer 
den Preis vor den übrigen zuerkennen., Der Stoff: 
diefes Stücks ift hiftorifch. Orbecca, die Tochter eis 
nes Königs von Perfien, hat ſich ohne Wiffen ihres 
Vaters mit einem’ jungen Armenier vermähle. Zur 
Strafe dafuͤr läßt der ergtimmte Water, als er das 
Gebeimniß erfährt, den Gemapl und die Kinder feiner 
Tochter ermorden und ihr die zerſtuͤckelten Glieder in eis 
nem Korbe überreichen. Die ungfhckliche Orbecca ermors 
det dafür wieder ihren Vater, und dann fich felbft. Unter 
den Perfonen des Stücs find die Göttin Memefis, 
die Furien, und ein Schatten 9. — — 

Die Trauerſpiele des Lodovieo Dolce find 
groͤßten Theils gar nur Ueberſetzungen oder ungluͤck⸗ 
liche Umarbeitungen der Werke des Sophokles, Eu⸗ 
ripides, und Seneeca. Eine Dido fügte er nach 
dem Virgil hinzu *). — — 

Noch 


d) Neun Trauerſpiele des Giraldi wurden zuſammen⸗ 
gedruckt zu Venedig, 15835 die Orbecca allein 
ſchon fruͤher, Venedig, 1564. 

e) Einige Litteratoren heben unter den Trauerſpielen des 
Dolce befonders die Marianna hervor, die fehr gefalz 
len Haben foll. Unter den Tragedie di M. Lodovico 
Dolce, di nuovo ricorrette e riftampate,; Venez, 1560, 
ift diefe Martanna nicht zu‘ finden. Befonders gedruckt 
ift fie zu Venedig 1561, mit dem Zufaße auf dem Tis 
tel; Recitata in Vinezia nel palazzo del eccell, $. Duca 
di Ferrara. 

2 
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Noch mehrere unter den Verfuchen in der tras 
gifchen Kunft, die damals ein Publicum fuchten und 
von den italienifchen Litteratoren noch immer, eins 
wie das andre, geruͤhmt werden, find mythologi⸗ 
SheStüde, z.B. der Aftyanar und die Poly: 
gena von Grottarola di Salo, die Progne 
von Lodovico Domenidi. 


Ein natuͤrlicheres Mationalproduct der italienis 
ſchen Phantafie war das romantifhe Schäfer: 
Drama Matürlid war es wenigjtens im Sinne 
der damaligen Zeit. Denn fon im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert hatten fich die Sonetten: und Canzonenſaͤnger 
der Schäferpoefie. bemächtige, und aus den antifen 
Eklogen, deren Form fie nachahınen wollten, nad) 
romantifcher Sinnesart etwas Meues, wenn gleich 
nicht eben etwas Sonderliches, gemadt. ‘Damals 
war auch fehon ein gewiffer Miccolo von Cor— 
reggio auf den Einfall gefommen, die halb Iyris 
fen, halb dramarifchen Converſationsſtuͤcke aus: der 
Schäferwelt, deren es in kurzer Zeit eine Menge gab, 
zu einem Fleinen Schaufpiele zu erweitern. Aber fein 
Cepbalus, den die Litteratoren gewöhnlich für das: 
erfte Schäfer: Drama erflären, wurde als ein gar zu 
rober Verſuch bald wieder vergeffen. Erft gegen die 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts kam die romans 
tiſch modificirte Schäfermele in aller Form auf das 
Theater, um ſich da zu behaupten. Zu Ferrara wurs 
de im Jahre 1545 das Opfer (üÜ Sacrificio) , ein 
Schäferipiel von Agoftino Beccari, vordem fürfts 
lichen Haufe Efte mit allem tbeatralifcyen Pomp aufs 
gefuͤhrt . Dun war die neue Gattung beliebt ges 

wor; 


f) Mart fehe deu Artitkel nn Beccari bi May 
zuch else 
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worden. Bald folgte die Egle von Cinzio Gi— 
raldi; dann der Unglücliche von Agoftino 
Argenti von Ferrara. Hier mag es genug feyn, 
diefe erften Schäferftücke als Voruͤbungen zu nennen, 
‚bie ſich nur noch bei den Lirteratoren in Andenfen ers 
balten haben, ſeitdem Torquaro Taffo durch feinen 
Ampne das Publicum zu dem Vortrefflichſten in dies 
fer Art von Dichtungen verwöhnte, 


* * 
* 


Keine Art von Poefie aber machte in der erfien 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts in Italien, mit 
der Igrifchen, epifchen und dramatiſchen in die Wet— 
se, mehr Glück, als die ſatyriſche. 


Man fann die italienifche Satyre niit demſelben 
Rechte, wie das mit ihr verwandte £uftfpiel, im zwei 
Gattungen, die gelehrte und die nationale, 
abtheilen. Die erfte wurde gelobt; aber nur die zwei— 
te wirkte wie ein Ferment auf die aͤſthetiſche wie auf 
die moraliſche Sinnesart des Publicums. Jene 
ſollte beſſern, und änderte wenig. Dieſe, deren Ten⸗ 
denz nichts weniger als moraliſch war, verhuͤthete den 
Ausbruch, wenn auch keines Laſters, doch gewiß 
mancher Thorheit. Aber fie trug auch nicht wenig zur 
Entwickelung der fchlauen Bedachtſamkeit bei, die ims 
mer merflicher die alte Treuberzigkeit, die edle, Sins 
neseinfalt eines Dante und Petrarch in Stalien- vers 

draͤng⸗ 


zuchelli. — Auch auf dem Titel des Stuͤcks — 
Notizen darüber mitgetheilt. 


M 3 


‚198 1. Geſchichte d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit. 


* 


draͤngte, und ein hervorſtechender Zug im National⸗ 
charakter des Italieners wurde. 


Die gelehrte Satyre, mie wir diejenige nens 
nen Fönnen, die, als Nachahmung ähnlicher Gedichs 
te von Horaz und Juvenal, von Arioft in die neuere, 
Litteratur eingeführte wurde, gelang den Italienern 
ſehr unvollfonnmen. Arioft würde, wie oben erzählt 
ift, den neuen Ton richtiger angegeben haben, wenn 
er als Satyrifer unbefangener gewefen wäre. Geis 
nen Machfolgeen in der Manier, die durch fein Beis 
fpiel Autorität erhielt, fehlte niche nur fein Talent 


der Leichtigkeit und Präcifion in Gedanken und Spras 


che; fie entfernten fich auch entweder von der horazifchen 
Heiterkeit noch weiter, als Arioft, und gefielen fich 
noch mehr in juvenalifchee Declamation; oder, wenn 
fie wahren Spott von Schimpf und Klage zu unters 
[Heiden verftanden, wurde ihre gute Laune viel zu 
unwißig, um dichterifch zu ſeyn. 


Ereole Bentivoglio Pam zunächft ‚nach 
Arioft in den Ruf eines correcten Satyrifers. Der 
Familienglanz feines Namens — denn feine Vorfah⸗ 
ren bis auf ihn waren Dynaften von Bologna — und 
das ungünftige Schicffal, das ihn aus diefer noch 
von feinem Vater Annibat IT, beberrfchten Stadt vers 
tried , erhöhte vielleicht in den Augen des Publicums 
und der Gelehrten das Verdienſt, nach dem er als 


| Verfaſſer mehrerer $uftfpiele, Sonette und Satyren 


firebte. See ſteht er vor der vorureheilfreien Kritik 
etwas Fleiner da. Man begreift kaum, mie er, ein 
Mann von fürftlicher Abkunſt, fo gegen alle Urbas 
nitaͤt fündigen Fonnte, wie er es in feinen ſatyrenar⸗ 
tigen Verſen gethan bat. Sechs folcher Verfuche in 


ter· 
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terze rime find von ihm bekannt 5). In der erſten 
dieſer von ihm und dem Litteratoren ſogenannten Gas 

tyren lacht er Be Verliebten. Er nennt fie 
Narren zum Todtlachen” , danft “ort dafür, daß 
ibm fein Weib über Die Maße gefällt” , und meint, 
Daß die Verliebten auch: ſchon zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommen, wenn fie von der Krankheit anges 
fteckt werden, die er platt heraus mir dem rechten Nas 
men nennt ?). Im zweiten diefer Werke Plage er über 
die Mißhandlungen, die fi das ungluͤckliche Ita⸗ 
lien von fremden Armeen gefallen laffen muß. Da 
fpricht der Patriot feinen Unmillen Eräftig aus, aber 
nicht als Satyriker, und.nicht als Dichter. In eis 
ner andern Declamation, wo er gegen den Geiz pres 
digt, greift ee Fühn und derb genug den Pabft Cle⸗ 
mens VII. an, aber ohne allen Witz'). Und in einer 


launigt feyn ſollenden Beſchreibung feiner Lebensart, 
i vers 


# 


g) Sie ftehen nebft allen aͤhnlichen Satyren aus der er⸗ 
ften Hälfte des ſechzehnten J. H. in den Serie libri de 
Satire, raccolti per Francefco Sanfovino. Venez, 1573. 8» 


h) O pazzi, o cofe da fcoppiar di rifo! 
I’ lodo Dio, che non mi piace alcuna 
Oltra mifura; e voi, mifero uomo, 


— Temo, che le donne anco in dispregio 
Avreteal fin, dal mal Francefco domo, 
Sarira 1. 


ji) Papa Clemente per Ferrara arabbia, 
E, non l’avendo, ftzuzze fi di doglia, 
Quantunque Roma ed altre terre egli abbia , 
E fe l’avefle aucor, che Dio no’l voglia, 
Non fi coutentaria. 


Se. IV. 
24 | 
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gergißt er niche, anzumerken, daß er fich des Mor 
gens die befchwerlichen Sinfeeten vom Kopfe kaͤmmt, 
die er auch mit ihrem populärften Namen nenne ®). 


Eleganter in Ton und Sprache find die Satyren 


von kuigi Alamanni, deren unter feinen übrigen 
Werfen fchon vorläufig oben gedacht wurde. Uber 
fie heißen mit mehreren Rechte ernfthafte Epifteln, 
als Saryren. Wären fie fo reich an Gedanken, als 
an fchönen Verſen, fo könnten fie in ihree Art niche 
ibertroffen werden. Uber Alamanni's Dichtertaleng 


zeige ſich auch hier nur als ein Talent, mir Geſchmack 


und Anſtand das Gewöhnliche zu fagen, 


Der wißigfte diefer correeten oder gelehrten Gas 
tyriker, die fi), wenigſtens in einigen Zügen, nach 


Arioft bildeten, war Pietro Nelli!). Uber feis | 


ne Satyren gehören auch fehon halb, und oft mehr 
als halb, in die zweite Elaffe, wo kein Anftand und 
fein ernfihafter Zweck den fprudelnden Spott befchränßs 
sen. _ Bald kräftig und drollig, bald platt und bite 
"ser, griff Nelli befonders die Geiftlichen und die Ad— 
pocaten an. Die Gemälde, die er von den Sitten 
jener entwirft, zogen ihm auch den Vorwurf der rs 
religiofieät zu”), Mag feiner Manier an Wuͤrde 


k) Col pettine poi feaccio # pidocehi, 
E lava mi la man con acqua pura, 
s Sat. V. 
D Sein Lehen muß nichts Merkwürdiges gehabt: haben, 
Die italienifchen Pitteratoren übergehen es wenigſtens 
faft ganz mit Stillfchweigen. Nelli's Satyren findet 
man in Sanfoyino’d Sammlung. ’ 


m) Kräftig genug fagt er freilich 5.8. von den Mönden: 
De 


Quauti pur ieri andavano pe’ chioftri, 
1 d “ 


’ 


fehle, 
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fehlt, erſetzt er durch Leichtigkeit ). Aber kein Auss 
druck war ihm zu niedrig, wenn er auch weiter nichts 
als im Vorbeigehen einen Einfall hinwerſen wollte °) 
Woͤrter aus der Sprache des gemeinſten Lebens, auf 
eine witzelnde Art ſtatt der eigentlichen und edleren 
gebraucht, mußten feiner Satyre die pikante Popus 
larität geben, die dem italienifchen Publicum fo wie 
Freude machte, | 
Weniger keck, aber auch matter, und doch nicht 
viel feiner, findldie faryrifchen Verſuche von Vincis 
guerra, Lodovieo Dolce, Girolamo de 
Domini und Andern, Die Francefco Sanfes 
yino, ein Mann, deffen Diamen man fonft vielleicht 
| 2 mit 
De eonventi infilzando Ave Marie, 
Biafeiando e marmottando Paternoftri, 
Quali oggi, per —— fe per piü vie 
S’afcende in ciel, godon con la mogliere. 
| Sat. V. 
n) Man lefe 3. B. den Anfang ber Satyre, in ber er 
. Aber die Herrfchaft der blinden Gewohnheit 
fportet. Bon feinem Raben, der im Kaͤficht ſchmachtet, 
nimmt er zuerft Veranlaffung, von den Sclaven der 


Konvenienz zu reden, die das Merz nicht haben, fick 
zu befreien: 
Sanfedonio, io ho un corvo, Rincrefce 
Star tanto in gabbia, e non puö piu durarla; 
Ma e perical, che muora , fe n’efce, 
Tien baffe l'ali; lafciafi cafcar la 
Coda, li cola becco; e benche foglia 
Croceitar qualche volta, ora non parla, etc, 
Sas. 11. 


0) 3.B. — La mia penna in un baleno 
Vi di trafto in fentina, € a mio dispetta 


Scompifcia altrui. 
Sar. P, 


Ns 
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mit ſeinen Verſen vergeſſen haͤtte, ſchon damals in 
eine Sammlung brachte, die er durch einige ſolcher 
Satyren von feiner eignen Hand noch vermehrte P). 
Man fieht aus diefer ganzen Sammlung, daß die feis 
nere und Überhaupt die edle Satyre noch feinem 
Sstaliener gelingen wollte. Selbſt die Seele aller Sas 
tyre, die Jronie, kommt in diefen ai felten 


oder nie zur Sprache. 


Aber wie ein wucherndes Unkraut, das überall 
von felbft wächft, bier und da fchöne Blumen treibe, 
aber nirgends aufhört, Unkraut zu feyn, gedieh in 
SStalien damals die Satyre der andern Urt, 
die man die pafquilinifche und libertinifche, 
oder die italieniſche Nationalſatyre nennen fann. 
Sie ift unzertrennlich verbunden mit der burlesfen 
Moefie diefes Zeitalters. Die SUR beider will 
als ein Ganzes erzähle feyn. | 


Srivoler Scherz und Spott war feit der Entftes 
Hung der neuen Cultur in Italien ein Mationalbes 
dDürfniß geworden. Der fürftliche Lorenz von Medict 
hatte es fo wenig unter feinet Würde gefunden, wie 
vor ihm ber Barbier Burchiello, Verſe voll kecken Ues 
bermuchs unter das Volk auszuſtreuen, das fich nach 
folcher Ergögung fehnte ). Im Zeitalter Arioſt's 
fhämte fich faft Fein Dichter und fein Mann von Eh⸗ 
re und Anſehen mehr, Ddiefen ziügellofen Geſchmack 
durch burlesfe Sonette, Carnavalslieder, und jede 
Are von metrifchen Compofitionen zu befördern. Go 
wie Berni diefen Auswuchs der Poefie Aftberifch 
veredelte, wie oben erzähle ift, fo wollte num Jeder, 

wer 


p) ©. die Anmerk. g). S. 199. 
4) Vergl. J. Band. S. 261. 
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wer $uft und Talent hatte, in Verſen oder in Profe 
zu fchergen und zu ſpotten, zur Euftur dieſer koͤſtli⸗ 
hen Gemuͤthsunterhaltung das Geinige beitragen. 
Die Menge der -feandalöfen Schriften aus der golds 
nen Periode der italienischen Litteratur würde eine Meis 
be von Bänden füllen, wenn fie alle geſammelt würden. 


Und hier möchte wohl der rechte Platz für einige 
Nachrichten von dem vereufenen Peter dem Ares 
tiner ſeyn, den feine fchaamlofen Wergötterer mie ' 
nicht weniger Enthuſiasmus, als die Nation ihren 
Arioſt, den Böttlichen nannten”). Zu Arezzo ins 
Florentinifchen war diefer merfwürdige Menfch gegen 
das Ende des funfzehuten Jahrhunderts als DBaftard‘ 
geboren. Sein Bater foll Luigi Bacci geheißen 
haben. Er felbft begnügte fich mit feinem Taufnahs 
men Perer und dem Anhbange Der Ureriner 
(Pietro Aretino), ohne zu beforgen, durd) einen ans 
dern Peter, der auch von Arezzo ſeyn und fi), wie 
mehrere Aretiner, nur nad) feiner Vaterſtadt zu nens 
nen Luſt haben konnte ), verdunfelt zu werden. Für 
die Erziehung des tafentvollen Baftards geſchah nichts. 
Er that ſich auch in der Folge, als er ein gefeierter 
Mann geworden war, nicht wenig darauf zu Önte, 
Alles; was er war, durch fich ſelbſt geworden zu fe 


\ 


r) Graf Mazzuchelli fand der Mübe werth, eine bes 
fondre Vira di Pietro Arerino zu fehreiben. Nuch in 
feinem Wörterbuche ift der Artikel Pierre Arerino einer. 
der vorzüglicheren. 

5) In Mazzuchelli's Wörterbuche find nicht weniger ald 
——— Autoren regiſtrirt, die gewöhnlich nur nach ihs 
rer Vaterftadt Arerini genannt werden. In feiner Pros 

vimnzialſtadt Staliens find auch fo viel berühmte Männer 
geboren, als in Arezzo. 
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Ob er gründlich Latein gelernt hat, ift ungewiß. Das 
Griehifche lag ganz außerhalb des Kreifes, in wels 
chem er, früh genug, zu glänzen anfing. Kaum hats 
te er aufgehört, ein Knabe zu feyn, als ihm ein Sons 
nett, mit dem er den päbftlichen Ablaßhandel, ohne 
Zweifel mit vollem Rechte, angriff, eine Verweiſung 
aus feinee Vaterſtadt zuzog. Der verlaffene junge 
Menfd — denn feine Mutter, die ihn bis dahin, 
unterhalten hatte, Fonnte nun auch nichts mehr für 
ihn thun — wanderte nach Perugia. Da verdingte 
er ſich, um zu leben, bei einem Buchbinder und lerns 
te deſſen Handwerk. Da konnte er zugleich mandyes - 
Buch leſen, das ihm fonft niche in die Hände gekons 
men wäre. Des Buchbinderlebens müde, wanderte 
er endlich voll Hoffnung und Selbfivertrauen auf gus 
tes Glüc nach Rom. Da war er am rechten Orte; 
und bald lächelte ihm auch das Gluͤck. Er wußte es 
dahin zu. bringen, daß der Pabft Leo X., der große 
Gönner des Wißes und Uebermurhs, ihn bemerkte 
und lieb gewann. Cr erbiele einen Pleinen Dienft. 
Er war noch in päbftlichen Dienften unter der Regies 
rung Clemens VII. Gein Name wurde in Stalien 
immer befannter und gefürchteter. Nun fingen aber 
auch die Producte feines freien Wißes wieder an, 
ihn in Widerwärtigkeiten zu verwickeln, Er fonnte 
nicht leugnen, Verfaſſer der frechen Sonette zu feyn, 
‚die als Commentare über fechzehn Argerliche Gemälde 
von Giulio Romano, oder gar von Raphael, in Um⸗ 
lauf gefommen waren. Der Pabft konnte ihn nun 
nicht länger in feinen Dienften behalten, Aus Rom 
verbannt, kehrte Peter der- Aretiner, jegt ein Mann _ 
von dreiffig Jahren, nach feiner Vaterſtadt Arezzo 
zuruͤck, wo man artig genug war, die Verbannung 


zu iguoriren, die er fich früher auch hier zugezogen 
hat⸗ 
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hatte. Seine Meinung war auch nicht, in Arezzo 
zu bfeiben. Er wollte fi nur dem florentinifchen Hofe 
nähern. Von dieſer Zeit an fuchte er überhaupt, 
durch Schaden Flug gemacht, feine fittenlofe Autors 
ſchaft mie der feinften Politik in Uebereinſtimmung zu 
bringen; und diefer Politik verdanfte er das unerhörs 
te Gluͤck, auf dem Wege, der ihn fonft an den Prans 
ger oder in’s Zuchthaus geführt hätte, immer höher 
von Würde zu Würde zu fleigen, und von ben Gros 
Ben des Landes, deren Geiffel er hieß °), mit 
Gunſtbezeugungen überhäuft zu merden. Bald nach 
feiner Entfernung von Rom erfchien er als ein Mann, 
der Achtung verlangte, amı Hofe des Johann von 
Medici zu Florenz. Durch diefen Fürften, der ihn 
febr freundlich aufnahm, wurde er dem Könige Franz 
von Frankteich befannt. Er war nun, wie es ber 
Augenblick verlangte, abmwechfelnd fehamlofer Autor 
und anftändiger Weltmann. Kine goldne Kette, die 
ibm der König Franz fchenfte, mar das erfte Ehrens 
zeichen, das er öffentlich als einen Berweis des Uns 
ſehens tragen Fonnte, in welchem er bei ben Großen 
ftand. Mit diefem Ehrenzeichen geſchmuͤckt, magte 
‚ er fi auch wieder nach Rom; und der Pabft hatte 
nichts dagegen. Aber fein gutes Glück wartete diefes 
Mai des Aretiners in Rom. Er wurde von einem 
Menfchen, den er als Nebenbuhler in einer giebfchaft 
durch giftige Verſe zur doppelten Mache gereizt hatte, 
meuchelmörderifch überfallen und mir einem Dolche fo 
übel zugerichtet, daß man ihn fir tode nach Haufe 
trug. Fuͤnf Wunden hatte er in der Bruft erhalten, 
| | und 


t) Il Flagello de’ Principi, il Veritiere ‚ e] Divino find 
die Epithete, die feinem Namen auf den Titelblättern 
"feiner Bücher faſt canzleimäpig angehängt wurden. 
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und feine Hände waren verſtuͤmmelt. Schon froh⸗ 
locken feine Feinde laut... Man machte fchon heillofe 
Grabſchriften auf ihn; als er. von feinem Kranfens 
lager wieder aufftand, und,. furchtbarer und verherr⸗ 
lichter als je, allen Drohungen, wie allen Sitten, 
troßte. Seine Briefe, deren nicht wenige. gedruckt 
find, beweijen, mit wie vielen berühmten und angefehnen 
Perſonen er in Verbindung fand. Er ging nach los 
renz zurück, Der Tod feines Gönners Johann von 
Medici fchien ihn in neue Verlegenheit zu feßen. Aber 
weliklug genug, ein neues Glück mit Verſtand abzus 
warten, zog ſich der Aretiner in eine litterariſche Eins 
famfeit zurück und lebte vom Ertrage feiner Feder, 
Als privatifirender Schriftfteller z0g er nach Venedig. 
ber feine Entfernung von der großen Welt währte 
nicht lange. Ihn mit dem Pabft Clemens auszujöhr 
nen, machte fi der Doge Grilli felbft zu einem ans 
gelegentlichen Geſchaͤfte. Sm, Gefolge einer ‚feierliz 
chen Ambaſſade, die die Venezianer an. den Kaifer 
Carl V. abſchickten, war Peter der Aretiner; und für 
ihn fchien fich der Kaifer faft mehr, als für die Am⸗ 
baſſade, zu interefiren. Vom Kaiſer geehrt und bes 
ſchenkt, kam er nun auch bei dem neuen Pabſt Ju— 
lius III. in ſolches Auſehen, daß er den paͤbſtlichen 
St. Peters: Orden erbiele. Er, der DVerfaffer der 
fittenlofeften Schriften, die feit der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt in Umlauf gekommen waren, fland auf 
dem Punfte, Kardinal zu werden. Berdrießlich dars 
über, daß er es nicht wurde, verließ er Nom wieder. 
Nicht lange nachher, im J. 1557, farb er zu Bes 


nedig *). 
Die 


ss) Inter den Grabſchriften, durch bie man nad) des 
ode 
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Die Geſchichte dieſes, durch feine unſaubern 
Werke unvergeßlich gewordenen Vielſchreibers verdiente 
dieſe umſtaͤndlichere Erzaͤhlung. Denn nie hat es ein 
frivoler Autor in der großen Welt ſo weit gebracht als 
Peter der Aretiner; und nie iſt einer von ſeiner Par⸗ 
tey fo vergoͤttert worden. Der: Enthuſtasmus, mit 
dem man ſeine Schriften aufnahm, wuͤrde ein Brand⸗ 
mahl im. Charakter der italieniſchen Nation ſeyn, 
wenn der Aretiner nicht verſtanden haͤtte, den Ger 
ſchmack dieſer Nation in eben dem Grade zu ergoͤtzen, 
wie er ihr ſittliches Gefuͤhl mishandelte. Nicht in 
Allem, was er ſchrieb, zeigte er ſich als einen Maun 
von Geiſt. Mehrere ſeiner Werke, beſonders unter 
ſeinen ſchluͤpfrigen Sonetten, ſind ſehr platte Zoten. 
Andre, die ernſthaft ſeyn ſollen/ zo B. feine Para⸗ 
phraſe der ſieben Bußpſalmen ), ſind langweilig. 
Aber in mehreren, durch die er am bekannteſten war, 
zu denen denn freilich einige. der hejlloſeſten gehoͤren, 
muß. der gerechte Geſchmacksrichter, auch wo ihn der 
Inhalt anekelt, dem hellen Sinne :und dem feinen 
Beobachtungsgeiſte nicht weniger als der pifanten Nas 
tur und Leichtigkeit der Manier des frechen Peters, 
befonders in feinem dialogifhen Styl, Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen. Noch weit mehr Aftperifchen 

Ä Werth 


Tode Rache an ihn nehmen wollte, möchte wohl diefe 
die naivſte feyn: 
Qui giace l’Aretin, poeta Tofco, | 
‚Che diffe mal d’ognun, fuor che d’Iddio, 
Scufandofi col dir: Nor lo cono/fco. 


t) I fette falmi della penitenzia di David, compofti per 
M. Pietro Aretino, Venez, 1534. — Diefe Pfalme 
find nachher noch öfter gedruckt. Man fchäßte fie als 
ein ganz vorzügliches Erbauunasbuh. Auch in das Frans 
öfifhe wurden fie zwei Mal überfest. 
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Werth würde er feinen Schriften, befonders feinen 
Verſen, ohne Mühe haben geben fönnen, wenn er 
nicht alle Mühe gefpart hätte, durch die man nichts 
weiter als Vollkommenheit erreicht. Ihm genuͤgten 
Beifall und Geld. Yäprlich aufs menigfte taufend 
Scudi zur verdienen, bedurfte er, wie er von fi rühms 
te, nichts mehr als ein Tintefaß, eine Feder, und 
ein Buch Papier; und weil ihn gar nichts ernfthaft - 
intereffirte, fchrieb er alles Mögliche; fchamlos fas 
eyeifche Dialogen; eine Paraphraſe der 
fieben Bußpſalme; drei Bücher von der 
Menſchheit Chriſti; Betrachtungen über das 
erfie Buch Mofes; das Leben der heit. Car 
tharina; noch mehrere geiftlihe Werke; fünf 


“ tuftfpiele; ein Trauerfpiel; ein Paar unvols 


Iendere Epopden; Sonette, faryrifhe Capitel 
u. ſ. w. ). Faſt alle diefe Schriften gehören in Ita⸗ 
lien zu den verbotenen Büchern. Die Satyre 
des Uretiners, fo ſehr fie von feinen Zeitgenoſſen ges 
fürchtet wurde *) , ift zu perfönlich, um für die Nachs 
welt fonderliches Fntereffe zu haben. Auch wo man 

| weiß, 


u) Das volftändige Verzeihniß der Schriften Peters des 
Aretiners liefert Mazzuchelli. Die burlest fatyrifchen 
Eapitel, Stangen und Sonette glänzen nad) ihrer Art 
auch in den oben angezeigten Opere burlesche, die Graz⸗ 
zini zu fammeln anfing. | j 


x) Wie fehr der Kaifer Earl V. fid vor der Feder des 
Aretiners fürchtete, pflegt man unter andern durch eine 
ziemlich befannte Anekdote zu beweifen. Als Carl mit 
feiner Flotte von der übel berechneten und unglücklich 
ausgefallenen Expedition gegen Algier zuruͤckkam, ließ 
er unverzüglich dem Aretiner, damit er fchweigen mächs 
te, ein Geſchenk von hundert Scudi einhändigen. Der 
Aretiner nahm das Geld und fagte, indem er es nahm: 
“Eine Heine Summe für eine fo große Narrheitt”. 


X 
—& 


t 
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weiß, wen ſie treffen ſoll, iſt ſie wegen der vielen Ne⸗ 
ben: Anfpielungen auf die Sitten und geſellſchaftlichen 
Gebräuche jener Zeit ſchwer zu verfiehen. Wo fie in 
Epifteln an Große eingefleider und deßhalb züchtiger 
und gemäßigter ift, blicke die ſchlaue Unterthaͤnigkeit 
Des Aretiners und zumeilen auch ganz ohne Schleier 
feine Bertelei duch )). Was er für die Cultur der 
italienifchen Profe gethan hat, wird im folgenden 
Eapitel berührt werden. | 


Eine Schule ſtiſtete indeſſen der Aretiner nicht. 
Er war ſelbſt, nur mit mehr Ungezogenheit, als alle 
‚feine Vorgänger, einem laͤngſt gebahnten Wege ges 


folge. Mehr als Ein guter Kopf ſchloß fih, mans 
cher 


y) Was kann man z. B. Bettelhafteres lefen, als folgenden 
Schluß "eines feiner poetifhen Sendfchreiben an dem 
Großherzog von Florenz: 
©r nel venirne a la conclufione, 

Ponga mente a la mia grande fperanza 
Lagrandifima voftra discrezione, 
Che amicitia non fu, ma fratellanza, 
Quella c’hebbi col voftro genitore 
Di propria man di voi n'ho la quetanza, 
So ben ch’io gli era inutil fervitore , 
Ma piacque a la bonta che vi fa tale 
Scrivermi cio per rallegrarmi il core, 
Che vi par de la lettra Imperiale 
Che gia mandovi la fua Maeftade 
Perche voi mi tenefle in fu le gale, 
Finaliter la voftra umanitade 
Facci ora fi, che non l’efca di mente 
La mia ftraordinaria povertade. 
Di Vinezia rifugio d’ogni gente 
Nel mefe di Novembre a giorni doi 
L’anno affamato troppo beitialmente 
Pietro Aretino Servo dei fervi di voi, 


Bouterwer’s GSeſch. d. ſchoͤn Rede, V. B. 2 
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cher freilich nur in ſeinen uͤbermuͤthigen Launen, an 
den nicht weniger frivolen, aber feineren Berni. Un⸗ 
ter denen, die mit Berni Partei gegen den Aretiner 
machten, war einer der eifrigſten Poſſen- und Satys 
ren; Reimer Giovanni Mauro, aus einer eds 
fen Familie im Friaul. "Seine burlesfen oder bers 
nesten Verſe gehören zu ben derbeften in ihrer Art, 
haben aber übrigens feinen befondern Charakter *). 


Eben fo wenig die ähnlichen Arbeiten von Molza 


und dem fonft fehr ehrbaren Della Caſa, der fih 


“nicht fehämte, unter andern auch durch eins ber frans 


dalöfeften Schmußgedichte berüßme zu werden %). - 


Zur Partei des Aretiners gehörte Agnolo. Fis 
renzuola von Florenz. Als tuftfpieldichter ift er ſchon 
oben genannt. Er war, nach dem Bericht der meis 
ften Litteratoren, wo nicht ein Abt, doch ein Geifts 
licher.) Sein entfchiedener Hang zur libertinifchen 
Poefie beftimmte ihn freilich zu einem andern Stande, 
Aber was vertrug fich damals nicht mie dem Stande _ 


‚eines Öeiftlichen in Italien? 


Anfangs 


2) Man findet fie in dein fchon oͤfter angeführten Opere 
‚  burlesch. | 
. a) Das fchändliche Capitolo del forno von della Cafa 
ſcheint auch feibft den Stalienern faft zu. Eräftig geweſen 
zu ſeyn, weil es den unnatürlichen Lüften ſchmeichelt, 
die im neueren Italien, wenn gleich vielleicht nicht viel 
weniger als-im alten Griechenland und Rom beliebt, 
doc) immer verfteckt geblieben waren. 
b) Tiraboſchi (Storia etc, T. VII. p. III.) will nicht 
glauben, daß Firenzuola ein Geiſtlicher geweſen ſei, 
weil ein Geiſtlicher keinen fo frivolen Geſchmack haben 
koͤnne. Dachte der große ‚Kenner der Litteratur nice 
einmal.an den Erzbifhoff della Eafa? 
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Anfangs Freund des Aretiners, bann fein erbits 
terefter und unverföhnlicher Feind war der damals mie 
ihm faft gleich berüchtigee Niccolo Franco von 
DBenevent. Auch feiner mußte vorläufig ſchon bei der 
Gefchichte der Sonettenpoefie gedacht werden; und 
wer die claflifche Eleganz feiner vortrefflichen Schifs 
ferfonerte zu fchägen weiß, muß die Verwilderung 
eines fo vorzüglichen Kopfs noch mehr bedauern. Aber 
Franco war, wie der Xretiner, ein zu niedrig dens 
Fender Menfch, um nad) der Idee irgend einer Vors 
trefflichleie fich erufthafe zu bilden. Anfangs gelang 
es auch ihm, fich bei den Großen einzufchmeicheltz 
und Geſchenke bald zu erbetteln, bald zu ertroßen, 
Seine Pajquille wurden wie die des Aretiners gefürchs 
tet. Aber, wie diefer, fich mit Ehren aus jedem vers - 
drießlichen Handel zu ziehen, in den ihn feine Schmaͤh—⸗ 
fucht verwickelte, verftand er nicht. Su Venedig 
wurde er mehr als Ein Mahl mit verdienten Stocks 
fchlägen belopnt. Die Auszeichnung, die dem Ares 
tiner von den Großen widerfuhr, ſcheint zu der Ers 
bitterung , die Franco gegen ihn faßte, die erfte Vers 
anlafjung gegeben zu haben. Neid von der einen, 
Mache von der andern Seite, und eine gleich ebrlofe 
Denkart Beider riß fie nun hin, in den giftigften Gos 
netten einander bis auf den moralifchen Tod zu vers 
folgen. Der fruchtbarfie an folhen Sonetten war 
Franco. Er lieferte nicht weniger als zweihunders 
und funfjig, die ausdrücklich unter dem Titel So—⸗ 
nette, gegen den Aretiner in’s Publicum Pas 
men; \und um die Lectüre noch annehmlicher zu Inas 
chen, fügte er zweihundert Stuͤck hinzu, die er ohne 
Umftände nach ihrem Inhalte Priapein betitelte ). 

| | Aber 

e) Rime di M. Nircald Franco conıra Pietro Arsen; © 
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Aber der Aretiner triumphirte, und Franco ſank im⸗ 
mer tiefer. Wuͤthend griff nun der Elende ohne alle 
Ruͤckſicht mit feinen pafquilinifchen Verſen Jeden an, 
wer ihm in den Wurf fam. Cr trieb es fo lange, 
bis der Pabft PiusV. ihn auserfah, ein Erempel zu 
ftatuiren, und dem unerhörten Unfuge dee Pafquils 
fenreimerei ein wenig Einhalt zu thun.  DMiccolo 
Franco ftarb vor Nom am Galgen im J. 1569. 


| Aber die Anhänglichkeit des italienifchen Publis 
ceums an die burlesf faryrifche und fchlüpfrige Poefie 
dauerte fort. Der Mann, der damals als das Fris 
tifche Oberhaupt der zügellofen Secte der Spott; und 
Doffen: Meimer fich geltend zu machen wußte, war 
Anton Francefco Örazzini von Florenz, bes 
fannter unter dem afademifchen Spignahmen der 
Plotzfiſch Cil Laſca). Er felbft harte fih mit 
Diefem Nahmen beehrt, als er in Florenz: Mitglied 
der Ufademie der Feuchten (degli Umidi) wurde; 
und als er in die neugeftiftete Akademie von der 
Kleie (della crufca) trat, fand er nicht für nöthig, 
fich umjutaufen, weil doch, ‘wie er zu bemerken bes 
liebte, die Plogfifche mir Mehl beftreuee würden, 
wenn man fie briere. Solche an ſich fchaalen Aneks 
doͤtchen gehören auch zur Gefchichte des litterarifchen 
eihmacfs einer Nation. Grazzini war nichts we⸗ 
niger, als ein gemeiner Kopf) und bei aller feiner faft 
fhwärmerifchen Vorliebe für die frivolfte Geiftesuns 
terbaltung blieb er ein Mann von Ehre. Sein hels 
ler Verſtand und fein unbefangener Sinn verleideren 
ihm die monotone Liebeslitanei der Perrarchiften und 
| Ä die 


la Priapea del medefimo, Terza edizione, con grazia 
€ privilegio Pasquillico, 1548. 
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die fteife Feierlichfeie der pebantifchen Nachahmer der 
Alten. Diefen Verirrungen des Geſchmacks feiner 
Zeitgenofjen wollte er herzhaft entgegenarbeiten. Deßs 
wegen pries er in Profe und in Verſen die unaf 
fectirte Poefie Berni’s. Deßwegen veranftaltete er 
Die: befannte Sammlung von Gedichten im bernesfen 
Styl, und eine ähnliche, durch die er die Carnavalss 
fieder vor dem Uurergange zu retten fuchte °). Seine 
eignen Gedichte gehören größten Theils in dieſelbe 
Claſſe. Eigenthümliches haben fie wenig, aber ſehr 
viel Natur, — und eine m Praͤciſion 
des Ausdrucks ). 


Nach 


4) Beide ——— ſind ſchon oben angezeigt. 


©) Folgendes artige Sonett des Laſca an ſich ſelbſt ent⸗ 
hätt feine Theorie der wahren Dictkunft: 
Ben doverrefi il cielo e tutti i (anti, 
Lafca, divotamente ringraziare, 
Che fuor di man. de’ dotti e de’ pedanti 
Ufeita & l’alma Poefia volgare, 
Or fi vedranno Mafcherate e Canti 
Chiari' ed allegri per Firenze andare;z 
Talche la ‚plebe, le dame e gli amanti 
- Piu non s’avrauno il cervello a ftillare, 
‚ Allegrezza, piacer, diletto e fpaflo 
Aran delle Commedie gli uditori : 
E le regole autiche andranno a ſpaſſo. 
Giuochi diverfi, e travagliati amori: 
La fperanza e’l timore; or alto or baflo 
Chiuderan lieti e tormentofi i i cuori: 
E dopo ufciran fuori 
Intermedi giocondi, che daranno 
Gioja e contento, e non pena ed affanno; 
Perche a veder s’avranno , 
"Stravaganti non giä, fcuri e terribili; 
“Ma chiari, belli, vaghi e conofeibili. 
Talchè quafi invifibili 
—0O3 Rimar/ 
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Nach der Sammlung, die Grazzini veranftals 
tete, kann man den Werth der burlesken Poefie dies 
fes Zeitalters in ihrem ganzen Umfange binlänglich 
fchägen fernen. Alle merrifchen Formen, die 
Damals die beltebteften waren, wurden dem unedlen 
Stoffe angepaßt; die Stanze indeffen weniger, - als 
Die Sonettenform und die Reimkette. In diefen Fors 
men metteiferten die wißigften Köpfe, dem Inhalte 
Mannigfaltigkeit und überrafchende Neuheit zu geben; 
und doch brachten fie es nicht viel weiter, als bis zue 
luſtigen Unerfchöpflichkeie in zwei Arten von Späßen. 
Was in ihren Satyren mehr als Perfönlichkeit war, 
kleideten fieeneweder in Pomifchetobreden aufalle 
möglichen Dinge ein ; oder der unfaubere Theil ihrer Wit⸗ 
zelei war gewöhnlich nichts andres als ein Doppelfins 
niges Spiel mit gewiffen Wörtern, die 
man nach "Belieben in einer ehrbaren oder unehrbaren 
Bedeutung verfiehen kann. Dergleichen Spiele bes 
trieb man auch gefellfhaftlich, befonders in der 

Akademie dee Ungefhlachten (Rozzi)‘). 


In die erzäßlende Poefie drang der burs 
leske Styl anfangs mit etwas weniger Uebermuth. 
Berni’s Umarbeitung des verliebten Roland von Bos 
jardo ſchwebte noch zwifchen entfchiedenem Scher; und 
halbem Ernſte. Zum lächerlicheh Helden eines burs 

| Zu lesbk 


Rimarranno i poemi, afeofi e piatti, 

Alla Latina, o alla Greca fatti, 
Eine gute Sammlung allee Sonette und Canzonen bed 
Laſca find die Rime di Antonfrancefco Grazzini, detto 
il Lafca. Firenze, 1741. 8. 


9 Einer ihrer Hauptmänner war Angelo € ennt, ges 
nannt il Rifoluro. . S. die Sonetti del Rifoluto de’ Roz« 
ꝛi. diena, 1547. 
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lesk erzaͤhlenden Gedichts machte den großen Roland 
zuerſt Teofilo Folengo) aus dem Mantuaniſchen, 
auch einer von den luſtigen Abenteurern, deren Bah⸗ 
nen ſich in ganz Italien durchkreuzten. Auch er war 
geiſtlich erzogen; wurde Benedictiner⸗Moͤnch; entlief 
aus dem Kloſter; trieb ſich mit ſeinen leichtſinnigen 
Verſen am laͤngſten im Neapolitaniſchen umher; mwurs 
de endlich, nach der Vorſtellungsart feiner Glaubens—⸗ 
genoffen, wieber gottesfücchtig, und flarb im J. 1544 
im Klofter,. Unter. dem Mamen fimerno Pitocco 
gab er fein Rolandchen (Orlandina). heraus ®); 
eine drollige Verkleidung des Roland, den man fich 
als den Großen zu denfen gewohnte war, in einen 
Bertelfnaben. 


Eben dieſer Folengo „brachte - einen neuen 
Hauptfpaß, die macaronifce Poefie, in oig 
Mode. So fing man jeßt an ein bald lateinis 
fches, halb italienifches Kauderwelfh zu nennen, 
das durch fich felbft fchon Lachen erregte. Ob Folenyo 
der Erfinder diefes Kauderwelſch ift, oder ob er es 
nur zuerſt methodiſch behandelte und auf eine Pomifche 
Are in Umlauf gefeßt bat, iſt kaum der Mühe der 
Titterarifchen Machforfchung wert. Denn den Ans 
fang diefer lächerlihen Sprahmifchung hatten ohne 
Zweifel untiffende Sateinfchreiber gemacht, die «6 
ganz ernfllich damit meinten. Syn der Lateinjchreis 
bereit der mittleren Jahrhunderte achtete man kaum 
Darauf; und mancher Klofterbruder Folengo’s mochte 


wohl ein Latein fprechen. Uber nur ein 
jovia⸗ 


8) Die aͤlteſte rg des Orlandino ift die Veneziani⸗ 
für vom Jahr 1526. 
| D4 
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jovialifcher Kopf, der ein: fo feiner Renner der reinen 
Satinität und jeinee Murterfprache, wie Folengo, war, 
konnte die Laune und das Talent haben, und die Muͤ— 
be aufwenden, aus einem Quodlibet von ‚Stalienifch 
und Latein etwas MWißiges zu machen und fange Ges 
Dichte in diefer Manier zu verfificiren. Folengo's mas 
caronifche Gedichte, die er unter dem Namen Mers 
linus Coccajus -herausgab ?), find freilich von 
einem Ende bis zum andern nicht viel mehr als Pofe 
fen; aber den Rang artiger Poffen muß ihnen die 
Kritik zugefiehen ). Eee 


% 


u 
x 


Was in Jtalien für die f brigen Dihtungss 
arten Damals geſchah, ift kaum nennenswerth, die 
| Wer⸗ 


h) Opu⸗ Merlini Coccaji, poetae Mantuani, Macaroni- 
corum. — Die vor mir liegende Ausgabe (Amſterdam, 
1692) hat erklaͤrende Randgloffen. | 


i) Ein Pröbchen der macaronifchen Sprache und des mas 
caronifhen Witzes des Folengo mag diefe Eleine Ele⸗ 
gie feyn: | 

Tempus erat, flores cum primavera galantos 
Spuntabat, & freddas fcolat Apollo brinas, - 
Sandta facit faltare foras Agnefa lufertas, | 
Capraque cum Capro, cum Cane Cagna coit, 
Stalladizza novas Armenta Biolcus ad herbas 
Menat, & ad Torum calda. vedella fugit. 
Bofchicolae frifolat Rofignolae gorga per umbras 
Rognonesque magis fcaldat alhora Venus, 
Ante. meos oculos quando desgratia duxit 
Te, dum pafcebam, cara Zanina, Capras. 
 Discarigavit Amor talem mihi crede verettam; 
Quod pro te veluti pegola nigra brufos, 
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Werke der Dichter abgerechnet, die ſchon oben hers 
vorgeboben find. 


Kein Schäfergedicht entftand, das neben 
Sanazzar’s Arkadien geftellt zu werden verdiente. An 
unbedeutenden Eflogen war fein Mangel. Sol⸗ 
che Eflogen waren faft fo gemein wie mittelmäßige 
Sonette. 


Unter den didaktiſchen Gedichten, die zu 
‚ihrer Zeit Leſer fanden und noch nicht ganz in Vers 
geffenheit gerarhen find, waren die befannteften die 
Jagd von einem gemiffen Tito Giovanni von 
Scandiano, und eine Bearbeitung defielben Thes 
ma’s von Erasmo von Balvafone. “Beide übers ” 
feßten auch Verfchiedenes aus der alten Litteratur. 
Aber ihre Lehrgedichte traten hinter denen von Rucels 
lai und Alamanni in den Schatten. : Die Amme 
(la Balia) von Tanfillo, ein didaktiſches Werkchen in 
terze rime, iſt mehr eine Rede, durch welche den 
Müttern die Pflicht, ihre Kinder nicht an Ammen. 
zu übergeben , in das Gewiſfen demonſtrirt wird, als 
ein un 
be * | 
| Zur Gefchichte der Reimkuͤnſte und metri— 
ſchen Spiele ift bier fein Raum. Die Verfuche, 
dem italienifchen Romanzo die antiten Sylbenmaße 
widernarürlich aufzudringen, wurden befonders von 
dem gelehrten Kritiker Claudio Tolommei von 
Siena erneuert ). Auch Annibal Caro mach—⸗ 
te, 
x) Die Monftrofttie der Hexameter und Pentameter 


des Tolommei kann man nach folgenden beuriheilen : 
| O5 Orna 
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te, fo gut es gehen wollte, italienifche Herameter und 
Pentameter. 





Torquato Taſſo. 


Italien harte num eine poetiſche Litteratur. Geis 
ne beruͤhmteſten Dichter waren KHäupter einer faum 
Siberfehbaren Schaar. Sie fianden nicht mehr, ‚wie 
Dante und Petrarch zu ihrer Zeit, faft einzig, als Wun⸗ 
Dermänner , vor den Publicum da. Arioſt war der 
Homer feiner Nation geworden. Der erfte Preis der 
italienifchen Poefie wurde wenigftens von competenten 
Nichtern feinem Andern, als ibm, zuerkannt. Wem 
Der nächte gebühre, darüber aber waren die Stimmen fo 
getheilt, daß kaum ein Richterfpruch hörbar . werden 
Fonnte. Der wahre Abſtand zwiſchen Arioft und als 
len feinen mitdichtenden Zeitgenoffen war gar zu 
groß. Die Stelle für den Dichter, der nach ihm der 
Erfte heißen follte, war noch offen. Torquato 
Tafſo, dar diefe Stelle einnahm, macht wieder Em 

e 


Orna il colle vago, Parnafo, or adorna la fronte 
Quinci di fanti rami, quindi di frondi facre. 
" $pargi intorno i fiori con colta amaranto viole, 

Colma d’odor tutta fpiri ta bella via, | — 

L’arbore che & ſempre verde e ſaero ſempre ad Apollo 
Oggi per ampio giro ftenda i felici rami: 

Oggi e l’acqua pura, che d’alto Elicona riforge, 
Veggafi piu chiara che fi vedefle pria. 

Oggi le fante muſe con amica ed onefta favella 
Cantino i fatti tui, Febo, le lode tue, 

A gara Calliope canti or colla dotta Talia: 
A gara contra Erato canti la bella Clio, 

O come dritto fia, che fi vaga fanta carola 
Colma di gioje vada, piena di fefte giri. 
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che in der Gefchichte der italienifchen Poefie. Der 
Geſchichtſchreiber möchte hier ein neues Buch anfans 
gen. Uber fo wohl der Geilt der Poefie Taffo’s, als 
der Abſtand zwiſchen ihm und den folgenden Dichtern, 
faͤllt deutlicher in's Auge, wenn man die Epoche, die 
mit — anfing, mit Taſſo ſich — laͤßt. 


— Taſſo's Leben iſt das —** 
aller italieniſchen Dichter nach Dante!). Wer es 
mit dem Leben Arioſt's vergleicht, kann, auch ohne 
von dem einen oder dem andern einen Vers geleſen zu 
haben, ſich ſchon in der Muthmaßung ein ziemlich 
richtiges Bild von der Charakterverſchiedenheit der 
Poeſie beider Dichter entwerfen. Beide lebten 
ungefaͤhr unter denſelben Verhaͤltniſſen, wenn gleich 
zu verſchiedenen Zeiten, an demſelben Hofe. Aber 
Arioſt war, zu feinem Gluͤck, ein praktiſch verſtaͤn⸗ 
diger Mann, und Taſſo, zu ſeinem Verderben, auch 
da, wo es praktiſchen Verſtand galt, ein Dichter, 
Jener wurde mie aller feiner Weltklugheit feines Le⸗ 
bens nicht froh. Welches Gluͤck durfte ſich diefer, 
der ſich mit leidenſchaftlich ſchwaͤrmender Phantafie 
jedem Gefuͤhle hingab, an einem Hofe verſprechen? 


Die 


J) Hinlaͤnglich bekannt iſt Taſſo's Biographie von feinem 
Zeitgenoffen und Freunde, dem Marchefe Giambati⸗ 
ſta Manfo. Aber eben fo bekannt tft auch, daß diefe 
Biographie den Lefer gerade da verläßt, wo man ſich 
nach hiftorifchen Auffhlüffen zu den merfwürdigften Uns 
gluͤcksfaͤllen Taſſo's am lebhafteften fehnt. Wer den 
Dichter als Menfchen näher Eennen lernen will, muß, 
feine Briefe nicht Überfehen. In der vollftändigften 
Ausgabe der Werke Taſſo's (Venedig, 1735, in 12 
Duartbänden) nehmen die Briefe zwei Bände ein. 
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Die guͤnſtigſten Umftände vereinigten fih, das 
Talent, mit dem Torquato Taffo im J. 1544, alfo 
eilf Fahre nach Arioft’s Tode, zu Sorrento im Meas 
politanifchen geboren wurde, früh zu entwickeln *). 
Sein Vater Bernardo Tafjo, der als Staatsmann 
und Dichter in Anſehen ſtand, bergab ihn dem Je⸗ 
fuitercollegium in Meapel zur erften Erziehung. Dort 
foU der lebhafte Knabe ſchon in feinem achten Jahre 
Verſe gemacht und Reden gehalten haben. ‘Bald 
darauf mußte ihn fein Vater, den das Schickfal feis 
nes Fürften aus dem Meapolitanifchen vertrieb, eis 
nem Verwandten zu Rom anvertrauen. Von Nom 
wurde der junge Taſſo nach Bergamo geſchickt. Bon 
Bergamo Fam er endlich, in den alten Sprachen fchon 
hinlaͤnglich unterrichtet, in feinem dreizehnten Jahre 
auf die Univerfitäe zu Padua; und fein erftes littes 
‚zarifches Beſtreben war, ein Polphiftor zu werden. 
Zum bewundern glückte es ihm mir allen Studien, die 
er anfing. Er legte fich in Padua zugleich auf die 
Theologie, die Yurisprudenz, und die Philofoppie ; 
und nach vier Jahren wurde er von allen drei Faculs 
täten, nad) damaliger Sitte, mit einem Lorberkranze 
promoviert. Mur mit der Medicin fcheint er fich nicht 
haben befaffen zu wollen. Der achtzehnjährige Juͤng⸗ 
ling war nun fchon in fine Art ein gemachter Mann ; 
und 


m) Es macht den beiden italienifhen Städten Sorrento 
und Dergamo Ehre, daß jede den Dichter, auf den die 

. ganze Nation ftolz ift, fi befonders als den ihrigen 
zueignet. Aber daß man darüber flreiten fonnte, ob 
Bergamo oder Sorrent Taſſo's Vaterftadt fei, kann der 
unbefangene Verftand kaum begreifen; denn weder in 
Bergano , noch in Sorrent bezweifelte man das Facs 
tum, daß Torguato Taſſo in Sorrent geboren, feine 
Familie aber in Bergamo einheimifch war. | 
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und fchon verbreitete fich auch der Ruhm feiner NVerfe, 
Eine kleine Verfolgung erlebte er in Bologna, wos 
bin ihn die Einladung des päbftlichen Vicelegaren ges 
zogen hatte. Man hatte ihn im Verdacht, der Vers 
faffer einiger Argerlichen Spotrfonette zu. feyn, die in 
Bologna nicht gut aufgenommen murden. Haͤſcher 
rückten auf fein Zimmer. Man durchfuchte feine Pas 
piere. Sehr beleidigt durch diefe polizeimäßige Bes 
handlung, ging der junge Taffo nach Padua zurüc. 
Er war nocdy nicht neunzehn Jahr alt, als er mit feis 
nem Rinald (il Rinaldo), einem epifchen Werke in 
zwölf Gefängen, als Nachahmer Arioſt's das Pus 
blicum begrüßte. | 
Mit der Erfceheinung des Ninald im J. 1562 
fängt der zweite Theil der Lebensgefchichte Torquato 
Taſſo's an. Er harte diefes Gedicht dem Cardinal 
tudwig von Efte, einem Bruder des Herzogs Alfons 
I. von Ferrara, zugeeignet. Der Cardinal und der 
Herzog beriefen den Dichter, in dem fie einen zmeis 
ten: Urioft heranreifen zu ſehen glaubten, an ihren 
Hof. Voll jugendlicher Hoffnungen und dichterifcher 
Träume und Entwürfe, 309 Taffo in das herzogliche 
Schloß zu Ferrara ein. Er erhielt auf Koften des 
Herzogs Alles, was zur anjtändigen Subſiſtenz ges 
hört, und dazu feine Geſchaͤfte. Er war auch bes 
fhäftige genug mie feinem befreiten Jeruſalem. 
Schon damals arbeitere er am Plan und an der Auss 
führung diefes Gedichts, das feinen Namen durch 
Europa getragen hat; und das Publicum fprach fchon 
davon. Beruͤhmt, wie es nur felten ein junger Mann 
in dieſem Alter geweſen ift, begleitete Taſſo im Jahr 
1571 den Cardinal von Eſte auf einer Reiſe nach Pas 
ris. Auch da wurde er verherrlicht. Bald nach ſei⸗ 
| ner 
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ner Zuruͤckkunft ſah er fein Schäferfpiel, den Amynt, 

das als eine Zwifchenarbeit während der Fortfeßung 
des befreiten Jeruſalem entſtanden war, mit raufchens 
dem Beifalle vor dem Hofe zu Ferrara aufgeführt. 
Sein Glück an diefem glänzenden Hofe fchien fich ims 
mer mehr zu befeftigen, während vielleicht fchon das 
mals der Keim feines Unglücks in feiner Bruft ers 
wuchs. Denn wenn er, mie die geheime Gefchichte 
meldet, die Prinzefftin Leonora, die Schwefter des 
Herzogs, Leidenfchaftlich zu lieben wagte, war das 
mals, als er an allen Feften und Freuden des Hofes 
Theil nahm, die erfte Veranfaffung dazu. Mit Fleiß 
und Feuer arbeitete er indeffen an feinem befreiten Yes 
rufalen fort. Er verhehlte es nicht, daß er mehr, 
als der vergötterte Arioft, zu leiften gefonnen fei. 
Sp menig Ruhmredigkeit in feinem Charafer lag, 
fo auffallend mußte doch feine poetifche Anmaßung 
feyn. Denn er tadelte laut an Arioft’s rafendem Ros 
fand nicht nur die unfchicklihe Commpofition und. etwa 
einige Stellen in der Ausführung; er verwarf, nach 
Grundfägen, die ganze Manier der romantifchen Epos 
poͤe, fo wie fie nun ſchon eine clafjifche Autoritaͤt in 
Italien erhalten harte. Zu diefer Eritifchen Meinung 
befannte er fich öffentlich durch feinen Gonzaga, 
ein Gefpräh über die anftändigen Freus 
den, das er drucken ließ”). Den fehwärmerifch 
moraliſchen Ernft feiner Denkart wollte er in die ros 
mantifche Ritterpoefie Übertragen wiſſen; und eine res 
gelmäßige Form, nad dem Mufter der antifen Epos 


‚poen, fchien ibm, ohne alle —2 Nachahmung 
Ders 


n) Gonzage, ovvero del piacer oneſto, dialogo. Es 
fteht im 7ten Bande ‚der Venezianifchen Ausgabe der 
Werke des Taſſo. 
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derfelben , zum Weſen und zue Wuͤrde der epifchen 
Dichtung zu gebören. Jener moralifche Ernft der 
romantifchen Schwärmerei war aber den Italienern feit 
Petrarch ganz fremd geworden. Taſſo zeigte ihn mit 
petrarchiſcher Treuherzigfeit auch in feinen Sonetten. 
Unter diefen Umftänden konnte es ihm an Gegnern 
nicht fehlen. Man beneidete ihn als einen verzogenen 
Günftling des Gluͤcfs. Man fing an, ihn als einen 
Phantaften und Pedanten zu verlachen. An dem Hos 
fe felbft, wo man feiner Poefie Gerechtigkeit widers 
fahren ließ, konnte feine Empfindfamkeit ſchwerlich 
gefallen; und profaifche Anfprüche an die Gunft der 
Damen zu machen, fehien ihn um fo weniger zu Fleis 
den; da er niche fchön und noch dazu kraͤnklich und 
bypochonderifch war. 


Noch che das befreite Jeruſalem vollendet murs 
de, zogen fich die Wolfen über dem Dichter ſchon 
fihtbar zufammen. Nach dem Berichte feines Freuns 
Des und Biographen Manfo war es im Jahr 1577, 
als Taffo die Unbefonnenpeit hatte, gegen einen Hofs 
cavalier, der ſich, wenigftens nach Taſſo's Ueberzeus 
gung, verrätberifch gegen ihu-betragen hatte, in dem 
fürftlichen Zimmern den Degen zu ziehen. Der Hers« 
309, der Damals dem Dichter noch fehr wohl wollte, 
glaubte der Ehre feines Hofes doch fo viel fchuldig zus 
feyn, daß er ein folches Vergehen nicht gauz ungeahns 
Der ließe. Taſſo erhielt auf einige Zeit Stubenarreft. 
Das follte feine ganze Strafe feyn. Aber in der Phans 
tafie des-beleidigren Enthufiaften, der nur fein Recht 
verfochten zu haben glaubte, verwandelte fich fein Zins 
mer in ein entehrendes Gefängnig. Er hielt fidy für 
tnverantwortlich verkannt, gefränfe, und mißhandelt. 
Er entfloh heimlich vom Schloffee Mit verfiörten 


Sin 
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Sinnen, und ungewiß, wohin er ſich nun weiter wen⸗ 
den wollte, kam er in Turin an. 


Verleidet war dem ungluͤcklichen Taſſo nun ſchon 
fein Ruhm, der gerade jetzt feine aͤußerſte Höhe waͤh⸗ 
rend des Lebens des Dichters erreicht hatte. Der viers 
te Geſang des befreiten Serufalem wurde, als Probe 
des Ganzen, in einer Sammlung von Gedichten im 
% 1579 abgedruckt. Taſſo felbft irrte indeffen uns 
ter dem pretiöfen Namen Dmero Fuggiguerra 
(Homer, der vor dem Streite flieht,) zwifchen Turin 
und Rom umher. . Denn von Turin, wo man ihn 
mitleidig und freundlich aufgenommen hatte, war er, 
vor neuer Verraͤtherei beforgt, ſchon wieder heimlich 
entflohen. In Rom nahm er feine Zuflucht zu einem 
tandsmanne, dem Cardinal Albani. Auch bei diefen 
konnte er nicht ausdauern. Als. Schäfer verkleider, 
machte er fich auf den Weg nach feiner Baterftadt Sor⸗ 
rento, um feine Schwefter, die Dort verheirarhet war, 
einmal wiederzufehen. Uber auch in Sorrent ließ 
ihn fein zerrüctetes Herz nicht lange ruhen. Ein Ges 
fühl, über das er immer weniger Herr werden konn⸗ 
te, 309 ihn nach Ferrara zurück. Er fuchte um die 
‚Erlaubniß nach, wieder umfehren zu dürfen; und er 
erhielt fie. Seine Wiederanfunft in Ferrara wurde 
bei Hofe wie ein Feſt gefeiert. Alles, mas das gute 
Vernehmen zwifchen ihm und dem Herzoge geftört 
hatte, ſchien verziehen und vergeflen. Aber ehe man 
fi) deſſen verſah, war Tafjo wieder entwiſcht. Er 
hatte Kälte und Spott mitten in der Feierlichfeit bes 
merft, mit der man ihn mieder empfangen hatte. 
Er Elagte fein Leid dem Herzoge von Urbino, Dieſer 
Fuͤrſt rieth ihm in der beſten Abficht, noch ein Mal 
nach Ferrara umzufehren und feinem Beſchuͤtzer nicht: 
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zu trotzen. Er konnte nicht vorherſehen, daß der Un⸗ 
gluͤckliche, der bis dahin ſich nur einbildete, unedel 
behandelt zu ſeyn, nun wirklich die N Be 
ſchimpfung erfahren ſollte. 


Was den Herzog Alfons U. von Ferrara, der 
bisher die Ehre feines Dichters als die jeinige anges 
feben hatte, zu dem harten Verfahren bewog, das 
den Tiefgebeugten gang zu Boden drückte, ift das his 
ftorifche Geheimnig, das noch durch feine Machfors 
ſchungen, weder in Bibliorhefen, noch in Archiven, 

bat aufgeklärt werden Fönnen. Taſſo ſelbſt erwähnt 
in feinen Briefen, fo viel ihrer befannt geworden find, 

- auch nicht durch die leifefte Anfpielung der Urfache der 
Demuͤthigung, die er nie verfchmerzte. Go viel fieht 
man wohl, daß denjenigen, die den Schluͤſſel 
zum Raͤthſel beſaßen, felbft daran gelegen war, ihn 
zu verbergen, Dieſer Umftand giebt denn allerdings 
der Unefdote, die der gelehrte Muratori von Hoͤ— 
renfagen haste und zuerft in’s Publicum brachte, mehe 
Gewicht, als fie fonft haben würde °). Dach diefer 
Anekdote wurde der fchwärmerifche Taſſo das Opfer 
der leidenfchaftlichen und hoffnungsloſen Liebe, die er 
für die Prinzeffin feonore von Efte, die Schwefter feis 
‚nes Fürften, ſchon lange gefühle und vergebens bes. 
Fämpft hatte. Leonore von Efte war es gemefen, Die 
ihn zu den gluͤhenden Sonetten begeiftere hatte, aus 
denen alle Seſable der ungluͤcklichen Liebe mit einer 
| Wahr⸗ 


0) Muratori machte dieſe Anekdote zugleich mit mehre⸗ 
ren bis dahin ungedruckten Briefen des Taſſo bekannt, 
die er für die veneztanifhe Ausgabe der ſaͤmmtlichen 
Werke des Dichters fammelte. Sein Bericht flieht im 

‚ . 10ten Bande bdiefer Ausgabe. 3 
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Wahrheit ſprechen, die Feine taͤuſchende Kunſt fo 
ſtark und innig nachapmen kann. Den. Namen 
ſeiner Leonore in feinen. Gedichten toͤnen zu laſſen, 
ohne ſich zu verrathen, huldigte er poetiſch zum 

chein einer Hoſdame, die Leonore Sauvitale hieß. 

die hatte er ſich auch ein indiſeretes Betragen gegen 
die Prinzeſſin zu Schulden kommen laſſen, bis er, 
kaum noch feiner Sinne mächtig, zum letzten Male 
nach Ferrara zuruͤckkehrte. Da foll er ſich, als er die 
Prinzeffin wieder erblickte, wie ein Wahnfiuniger, in 
Gegenwart des Hofes an ihre Bruft geworfen und 
fie in feine Arme gefchloffen haben. ewig ift, daß 
der Herzog ihn als einen Wahnfinnigen zu behandeln 
befahl. Dem Verfaſſer des befreiten Jeruſalem wurs 
de um diefelbe Zeit, als diefes Gedicht zuerft als ein 
Ganzes dem Publicum vorgelegt wurde ?), auf Des 
fehl des Fuͤrſten, dem er es zugeeignet hatte, zu Zers 
rara eine Wohnung im St. Unnen: Hofpital, das 
big, im Tollhaufe angewiefen. 


Sechs Jahr dauerte die, fehimpfliche Gefangens 
fchaft des bedauernswürdigfien der Dichter. Mit eis 
ner Art von Achtung fcheine er indeffen nach mie vor 
behandelt worden zu feyn. Er hatte, wie alle Uns 
fände beieifen, feine Zimmer für fih. Es war ihm 
auch nicht verwehrt, Briefe zu. wechfeln. Er durfte 
in diefen Briefen, deren mehrere noch vorhanden find, 
die Großen, an die er ſchrieb, auffordern, fich für 
feine Freiheit bei feinem Fürften zu verwenden. Der 


Her⸗ 


p) Das befreite Jeruſalem kam zuerſt unter dem Titel 
1 Goffredo in 16 Geſaͤngen zu Venedig im Jahr 1580 
heraus. Im J. 1581 erfchien es zu Parma in 20 Ges 
fängen, und in demfelben Jahre noch ein Mal, mit 
Verbefferungen, zu Ferrara. “ 
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Herzog. Alfons wurde mit Vorbitten faſt beſtuͤrmt; 
aber er blieb, aus Klugheit oder Eigenſinn, unbe— 
weglich. Umfonft bewies Taſſo durch die Gedichte 
‚und profaifchen Schriften, die er aus dem. Hoſpital 
in's Publicum ſchickte, daß er menigftens im gewoͤhn⸗ 
‚lichen Sinne des Worts nicht wahnfinnig war. Geis 
ne litterarifche Thaͤtigkeit ging ihren Gang fort; aber 
an feiner Befreiung ſchien er verzweifeln zu muͤſſen. 
Seine Melancholie wurde noch vermehrt durch koͤr⸗ 
perliche feiden. Er Fränfelte unabläjjig. Und als 
ob nichts fehlen follte, damit das Maß feiner Leiden 
voll würde, brach, mährend er im Bewußtſehn feis 
nes Genies unter den Wapnfi innigen _eingefchloffen 
ſaß, der Fritifche Sturm aus, der das befreite Yes 
ruſalem von der Höhe feines Ruhms tief hinabzuftürs 
‚zen drohte. Den Verehrern Arioſt's mar es, längft 
anftößig gewefen, Taſſo's neues Dichterverdienft über 
‚das ſchon verjähree ihres Lieblings erhoben, zu 
"hören. Es bedurfte nur noch, einer Schrift, wie die 
war, durch die Camillo Pellegrini, ein eifs 
‚tiger . Bewunderer des -befreiten Syerufalem, im 
Bi 3 1584. beweifen wollte, wie hoch Taffo über Arioſt 
ſtehe; und der Federfrieg der Parteien war unvermeid— 
lich. Die Erbitterung, mit der er, fobald er außs 
gebrochen war, von beiden Geiten geführt wurde, vers 
hinderte felbft den geringen Nutzen, den er fonft vielleicht 
für die Kritik baͤtte haben koͤnnen. Bei der Geſchichte der. 
Kritik, ſoweit ſi fie in dieſes Buch gehoͤrt, wird der Streits 
chriften für und gegen ah o noch ein Mal gedacht 
werden fen N), "oo 

| S 


— 
q) In der venezianiſchen Ausgabe der Sur des Taffo 
findet ‚man. fowohl. die Schrift des Pellegrini, als alle 
übrigen Stteitſchriften/ die hierher gehören, ac 
Ä P 2 
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So ruͤſtige Vertheidiger Taffo auch fand; die 
Partei, die ihn immer mehr verfleinerte, fchien doch 
‘vor dem Publicum die fiegreiche zu feyn. Beſonders 
mußte es den empfindlichen Dichter fchmerzen, daß die 
eben damals entftandene Akademie della Cruſca, 
die“ bald mit durchdringender Stimme vor allen Eris 
tifhen Afademien in Stalien den Ton angeben zu 
wollen anfing, fich gegen das befreite Syerufalem ers 
Flärte und mit der Miene der Unparteilichkeit es uns 
barmperzig analyſirte. Jetzt glaubte er ſelbſt ſein 
Werk durch Gegenſchriften retten zu muͤſſen. Aber 
ſo beredt er ſich auch, aus ſeinem Hoſpitalgefaͤngniſſe 
hervor, vertheidigte; ſein gebeugter Geiſt gab, zu 
ſeinem Schmerze, den Argumenten ſeiner Gegner nur 
zu ſehr nach. Er tdurde irre in ſich und feiner Poe⸗ 
fie. Er dachte auf eine neue Umarbeitung des gans 
zen Werks, das doch nur in der Geftalt, in der es 
damals angefeindet wurde, feinen Ruhm behaup⸗ 
tet hat. 


Seine Freiheit erhielt Taſſo, auf die Verwens 
bung des Prinzen Vincen; Öonzaga von Mans 
tua, bei Gelegenheit der Feier eines Vermaͤhlungs⸗ 
feftes, im J. 1586 endlich wieder. Aber fein Merz 
lebte nicht wieder auf. Von phnfifchen Leiden, wie 
von moralifchen, faft erdrückt, konnte er, bei aller 
Thaͤtigkeit, auch mit feinem Talent nicht viel mehr 
Teiften. In Mantua, wohin ihn fein Befreier eins - 
geladen hatte, blieb er etwa ein Jahr. Won da ging 
er nad) Bergamo; dann nach Meapel. Die legten 
Sabre feines traurigen Lebens brachte er abwechfelnd 
bald in Rom, bald in Meapel zu. Er beendigte 
« die Umarbeitung feines befreiten Jeruſalem, das er 
nun das eroberte Jeruſalem genannt wiſſen Pr 

eins 
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Seine lehten Kraͤfte wandte er auf, die moſaiſche 
Schoͤpfungsgeſchichte poetiſch zu erzählen. 
Während dieſer Befchäftigungen wurde ipm noch im? 
mer. viel Ehre‘ erwiefen; aber eutweder mollte fein 
Fuͤrſt und keine Regierung ſich feiner wieder ernftlich 
annehmen, „oder feine Launen ſchreckten feine Gönner 
zuruͤck. Er, der in ſeiner Phantaſienwelt, der eins 
zigen, die feine wa te Heimarh war, den Werth des 
Geldes nie ſchaͤtzen gelerut hatte und ſchon in ſeinen 
gluͤcklichen Zeiten in Fertara ſeine Kleider an Juden 
zu verpfauden genoͤthigt geweſen war’), litt nun in 
feinen, alten Tagen, als er, Frank an teib und See—⸗ 
le, immer dem Tode nahe zu ſeyn glaubte, noch die 
birterfte Ismurh, Als ein Almoſen mußte er ein Mat, 
als ex müde und abgemattet in Loretto angekommen 
war und nicht weiter reiſen konnte, von einem Fuͤrſten, 
dem De Serra Sehnea, „den er zu feinen Göns 
— nern 


r)· Man⸗ hat unter: feinen Papieren eine — 

y ‚be Verfügung ‚gefunden „ die er vor feiner Abreiſe nach 
Frankreich im J. 1573 LER (S. die venez. Ausg, 
f Werke, T Tom. X. p. 68.). Da verordnet er unter au⸗ 
‚dern: “Le mie robe, che Jona in pegno preſſo Abraam 
ne pe ventiöingue lire, e ferse pezzi di razti, 
che. fono' iñ̃ pegna:per aredeci feudi preffo il Ser. Afca- 
7 #0. € quelle, che fone in quefta cala , defidero’che 
fi vendano, edel foprayanzo de’ danari fi faccia un 
epitafio al mio padre,” — ‚Die Worte zu diefem Epi⸗ 
taphium find lateiniſch beigefuͤgt. Auf: den Fall, daß 

der Ueberfhuß nah Bezahlung feiner Schulden nicht 
hinreichen follte,, diefes Epitaphium zu Stande zu .brins 
gen, verordnet er, daß man das Fehlende von der ec- 
cellenziffima Madama Leonora zu erhalten fuchen folle, 

die es aus Liebe au ihm (per amor mio) nicht verweis 


seen werde; 
P 3 


230 I. Geſchichte d.ital. Poeſie u. Beredſamkeit: 


nern zaͤhite, zehn Thaler Seudi) erbetteln s), Sei⸗ 
ne Krankheit und Armuth kommen faſt in Allen Brie⸗ 
fen vor, die er um dieſe Zeit in Menge, an feinen 
Freund Coftantini ſchrieb. Ja, in‘ einem diefer 
Briefe, vom Jahr 1590, Flagt er fogar "über den 
Mangel von zwei Thalerii, die man ihm vorenthal⸗ 
set). Ihn nach fo vielen Leiden vor feinem Tode noch 
ein Mal aufzurichten, wollte ‚ihn einer ſeiner Teßten 
Verpfleger, der Cardinal Cinzio Adobtandini , auf 
dem Capitol” feierlich mit dem Lorber kroͤuen taffen. 
Aber auch dieſe Freude föltte der Hingeſunkene nicht 
erleben. Er ſtarb, ehe die Kroͤnung ja Staͤnde fam, 
zu Rom im Jahr 1595, dem zwei Und fünfzig ſten 
feines Alters. Jahre vergingen, ehe ſeinet ara ein 
———— Grabmahi zu. Theil wurde. 


Heilig ſei jeder hunianeit ‘Seele deine Age ht 
ocmer Maͤrtyrer der Poefie und der tiebe. Und: dem 
Gefhichtfchreiber deiner feiden fei vergönnt, das Palte 
Geſetz der Erzählung zu brechen, umd das- Ge⸗ 
fuͤhl, mit dem ihn deine Geſchichte erfüllt , nicht zu 
verleugnen. Du wareſt up und oft thoͤricht. 
Du kannteſt die Welt nicht et nie befleckte, ſo 
viel die Welt von dir weiß, eine, entebrende That dei⸗ 
nen Dichters und Menſchenruhm. Du ſchwaͤrmteſt 
als Dichter und als Menſch; aber das Srnetfe deis 
ner Seele war. Wahrheit. - Alle deine Btiefe, bezeu⸗ 
gen den redlichen Kinderſinn deines. Herzeng. Uns 
ser luͤſternen und zweideutigen Menſchen, wie zu 
deiner Bei! die meiſten veteaithen Dechu waren, 

ſtan⸗ 


Pe 


©. einen Brief aus dem Archiv bed Hauſes · Ce bei 
Tiraboſchi, Storia etc, T. VII. part. III. p. 112. 


t) S. die Opere, edit. Venet. Vol. X. p. 14. 
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ſtandeſt du gruͤbleriſch zwar, aber in: petrarchifcher 
Heinheit da. Wie deineradtehrer Petrarch, fo wat 
auch dir.das Gute und Schöne nur Daffelbe unter 
zwei Nahmen. Darum genügte „deinem. dichtenden 
Geiſte kein leeres Formenfpiel, wenu es auch noch fb 
geiſtreich gefpielt wwrde.c AWenn deine Poeſie den Keu⸗ 
ner noch mehr befriedigte, griffe fie ſchwerlich fo tief 
in die Bruſt des Menfihen "). Aue v 
x — on ru SH I 


* WM * J 
Eh r% 


Taſſo's Poefie ift, bei aller Derfchiedenheit des 
:Stoffs und der merrifchen- Form, faſt in allen jeinen 
Gedichten, in den lyriſchen, wie in’den:epifchen und 
dramatiſchen, im Grunde dieſelbe. Cr konute ſich 
ſelbſt wie verleugnen und wollte es nie. Tief durchdrun⸗ 
gen von dem Gegenſtande, den ſeine bildende Phans 
tafie ergriff, ſah er ihn immer im Lichte Des Ideals. 
Aber er konnte und mochte den moraliſchen Ernſt des 
Idealgefuͤhls, das dann ihn ſelbſt erfuͤllte, von der Dar⸗ 
ſiellung ſeines Gegenſtandes nicht trennen. Mit ario⸗ 
ſtiſcher Unbefangenheit die Natur ergreifen, und, ohne ſie 
zu beleidigen, mit ihr zu ſcherzen, war ihm unmoͤg⸗ 
ilich. Sein perſoͤnliches Gefühl drang auch da vor, 
100 er befchrieb und erzäpfte. Um romantifche Vor⸗ 
ſtellungen von Liebe und Tugend bewegte ſich ſeine 
ganze Dichtungskraft. Von der moraliſch ernſthaf⸗ 
ten Seite ſah er auch den Heldenſinn an. Das laͤcher⸗ 

Je ih 


tt) Taſſo's Charakter mit feiner Liebenswuͤrdigkeit, Er: 
Lentricitat und Schwäche tft faft hiſtoriſch genau getrofr 
fen in dem Trauerfpiel Torquato Tafjo von G oͤthe. 


P 4 
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lich gewordene Ritterthum wurde in feiner Phautaſte 
wieder, was es nach aͤcht ritterlicher Denkart wirk—⸗ 
lich geweſen war. In dieſe Vorſtellungen, denen er 
ſich mir. ganzer Seele hingab, miſchte ſich feine: Ges 
lehrſamkeit. Bor- fcholaftifchen Verirrungen in der 
Manier Dante’s war er ſchon durch. den Geift feines 
Zeitalterg gefichert, wenn er es auch nicht Durch fich 


ſelbſt gewejen wäre. Aber was er in feinen griehis 


ſchen und lateinifchen Autoren und in feinem Petrarch 
gefefen und nach feinem Sinne fi) zugeeignet hatte, 
war mit feinem Gefuͤhl und dadurch mit feiner Poes 
fie Eins geworden. Go wenig wie fich felbft, fonns 
te er feine teetäre verleugnen, Bald fpricht Homer 
aus ihm; bald Birgil; bald fogar Lucan. Allen feis 
nen Werfen fehle daher die höhere Originalitaͤt, 
die nur aus der ſeltenſten Freiheit des Geiſtes und ei⸗ 
ner eben fo feltenen Miſchung von Gefühl und: Witz 
hervorgehen fann.. Aber der Geift feiner Poefte ift 
— dennoch hoch erhaben über den Nachahmungsgeiſt, 
der in fremden Formen lebe und außerhalb diefer Fors 
men fein Dafeyn hat. jedes vorzüglichere Ges 
dicht Taſſo's ift in dem Herzen des Dichters empfans 
gen und geboren. Mit aller Energie und Zartheit der 
Liebe fpriche es geiſtvoll und lebendig feinem Leſer zu. 
ort und Gedanfe vereinigen fich da in ein zauberifches 
Seelengemaͤhlde; und die Empfindungswahrheit dies 
fer Poefie wird durch einen correcten, wicht arioftifch 
leichten, aber oft perrarchifch lieblichen, nur zumeis 
fen pretiöfen Ton der edelften und Eräftigften Spras 
che fo erböße, daß alles Gefühl für Geiftess 
Adel und Schönheit in Stalien plöglich hätte erftorben 
feyn müffen, wenn Taffo nicht bald nach feinem Tode, 
immer mehr ohne Widerrede, in, der Achtung und 
diebe feiner Marion den Platz neben Petrarch und 


EM 
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Arioſt eingenommen haͤtte, auf den kein andrer itas 
lieniſcher Dichter gegruͤndeten Anſpruch machen kaum̃ 
Haͤtte er den Strich der Feile, die er bei feinen Ars 
beiten nicht öfter als Arioft gebrauchte, fo fein, wie 
dieſer, mwegzufeilen:verfianden, die mifrologifche Kris 


sie feiner Gegner würde noch eher verſtummt ſeyn. 


I Man fchäßt Taffo’s poetifches Verdienſt gemöhns 
fih nur nach feinem befreiten Jerufalem und 


‚feinem Amynt. Allerdings haben nur diefe beiden 


Gedichte von ihm in der italienifchen Litteratue nicht 
ihres gleichen.» ber auch als Inrifcher Dichter 
iſt er einer der eminentefien feiner Nation. Seine Iys 
riſche Poeſie enichält das Weſen feines Geiſtes am 
reinften und hänge eben deßwegen mit bem Charakter 
feiner epiſchen und dramatifchen Gedichte fo genau zus 
fanımen , ‘daß man dieſe weit leichter beurtheilen kann, 
wenn man von jener anfängt. Auch gab es feine Zeit 
in Taſſo's Leben, von feinem Knabenalter an, wo er 
unter andern Befchäftigungen nicht auch Sonette, 
Canzonen und Madrigate gemacht hätte, 


* | 
ri * 


Schon die Menge der lyriſchen Gedichte Taſſo's 
beweiſet, daß ihm dieſe Poeſie die natuͤrlichſte war. 
Seiner geſammelten Sonette allein find über taus 
fend; der Madrigale über dreihundert. Die Gans 
zonen find dafür, daß ipre Zahl geringer ift, defte 
länger ). 

Ja 


* u) Ein Theil dieſer Gedichte kam zuerſt, nebft einigen 
| Be Aufı 


f 
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Sn allen diefen Gedichten erkennt man leicht den 
Schuͤler Petrarch's.) Richtiger noch möchte man Tafs 
fo den einzigen Petrarchiften: nennen, - Seine und: Per 
trarch's Enipfindungsart war diefelbe; und nur der 
Dichter, der diefe Empfindungsare mit aller ihrer nas 
tuͤrtlichen Innigkeit und Zartheit in die“befannten Fors 
men der Inrifchen Poeſie zu übertragen wußte, war 
der. petrarchifchen Gtazie des Ausdrucks und der 
Sprache fähig. "Die Übrigen Sonerten: und Canzos 
nen: Berfaffer ,. die man noch am richtigſten Petrarchis 
ſten nenne, haben fich zwar nach Petrard) gebildet ; aber 
aus Taffo fprach der Geiſt der Mufter, die von es 
nen nur nachgeahmt wurden, „ Diefer Geift verließ ihn 
fogar, ſobald er ;gefliffentlich als Nachahmer in 
Petrarch's Zußtapfen trat. Seine Nachahmung der. 
petrachifhen Schwefter : Canzonen”) ift ein fo 
froftiges Gegenftück zu biefen,, daß man fie faum ohne 
Widerwillen leſen kann ?). Ahre | wo er, von Liebe, 


„Oder 


Auffen in Proſe/ unter dem Titel: Rime e profe di 
org. Taffo, Venez. 1583. heraus. Huf diefen erften 
Band folgten bis 1519 noch fünf Bände. Die vollftäns 
disfte Sammlung der Iyrifchen Gedichte Taſſo's füllt 
den Öten Band der Venezianiſchen Ausgabe feiner Wers 
fe. — In der Raccolra di varie poefie di Torg. Taf- 
. fo, ricavare di fuoi monoferitri inediri, (Roma) 1759, 
ſind mehrere Madrigale für neu ausgegeben, die längft 
in der vehezianifchen Ausgabe ſtanden. — Die 
kürzlich zu Paris bekannt gewordenen Veilldes du Taffe 
"find mir noch.nicht zu Sefiht gefommen. 
“ = S. den erfien Band, ©, 163. uf. 

y) ©. die venez. Ausg. Tom.V. p.92. — Es war 
fhon ein unglüdliher Gedanke, die Vegeifterung, mit 
ber Detrarch die Augen feiner Laura befang, auf eine 
ſchoͤne Hand Übertragen wollen. Einem Giuſto de’ 
Conti (©. eıßer Band, &.236) war fo etwas zu 

vers 
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oder moraliſchem Ernſte oder vom tiefen Gefuͤhle ſei⸗ 
nes Ungluͤcks begeiſtert, nur ſich ſelbſt ausſprechen 


wollte, da wurde er zur guten Stunde der zweite Pa | 


ward 2 


F 
4 nr. ' IE 1. Di 
r ’ 


Ant  Circondava al fuo nome altere piume, 


I Br —— 7* —F im 1213 
verzeihen) ‚aber feinem Taſſo. Und doch * — * 
buchſtaͤblich wach Aa er an: Perche 


‚la- vita, $ hreve etc, 


u Als in⸗ lieblichſten Sonate Zaffe ; mag daß * 
Bel hier ftehen.:- 
. Era dell” etä mia nel liet Aprile, 
u “E per vaghezza l’alnra giovinetta, | 2 
"Gia rictrcando: di belid. ch’allertay “ 
:Di, piacer in ;piacer fpirto gentile, 
* ai q apparve donna aflai fimile, 
Nella fua voce a candida' Angeletta: 
Vali non moftrd giä, ma quafi eletta 
Sembrò per'darle.al mio leggiadro file; 
Miracol nuovo! ella a miei verfi, edio, » 


” 


E l’un per l’altro andò volando a prova, 
Queſta fu quella, il cui ſoave lume 
Di pionger folo, e di cantar mi giova, 
E i primi ardori fparge un dolce obblio, 
Zuͤm Gegenſtuͤck mag ein anderes dienen, das zu Tafe 
ſo's Gedichten ‚aus. dem. Gefaͤngniſſe gehört. Die pros 
ſaiſche Wahrheit der Verzweiflung tönt durch die poes 
tiſche in jedem Zeilen: Vaare; aber das Ganze ift doch 
gewiß feine gereimte Profe: 
Vinea Fortuna omai, fe fotto il peſo 


Di tante cure alfin cader conviene: 


Vinca, © del mio ripofo, e del mio bene 
Lempio trofeo fia nel fuo tempio appefo, 
„Cold, che mille ecceli imperj ha refo 
""Vili, ed egüali alle più baſſe arene, 

Del mio male or fi vanta, e le mie pene 
Conta, e me chiama d»’ faoi ſtrali offefo. 
‚Dunque natura, e Nil cangia, perch’io 


Can. 


\ 
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Die Mabrigale Taſſo's ſind die ſchoͤnſten in 
der italieniſchen und vielleicht in jeder Litteratur. Bor 
ih war dieſe Dichtungsart. nichts weiter als ein 
Reimwerk gewefen, das von den Provenjalen hers 
ſtammte, in der Zahl und Ordnung feiner Zeilen eben 
fo ftrengen als geiftlofen Geſetzen unterworfen mar, 
und deßwegen feit der Veredelung der romantifchen 
Poeſie in Italien wenig galt % Man harte fih, um 
das’ Koch -der alten Madrigalgefege abzufchütteln, 
Abweichungen erlaubt, die zu den Namen Mapdris 
galeſſen und Mavdrigalonen (Madrigalefli e 
Madrigaloni) Weraulaffung gaben. Zur, gendueren 
Geſchichte diefer Kleinigkeiten, ift Bier nicht der. Ort *). 
- Durch Taffo wurde das Madrigal, was es feyn fol; 
etwas dem ernfihaften Epigramm der Griechen Aehn⸗ 
liches, wenn gleich meift nur eingefehränft auf Ideen 
der Liebe; ein zarter und inniger, in wenigen kurzen 
Zeilen, wie ein Bluͤtenblatt, leicht ——— 
Gedanke * 

Taſ⸗ 


Cangio il mio rifo in piante?, Or. qual piü chiara 
Prelagio attende del mio danno.eterno? 

Piangi,, alma trifta, piangi: e del tuo amaro 
Pianto fi formi un tenebrofo rio, 

chtyil Cocito fia poi del noſtro Inferno, 
a) Nachricht von der Entſtehung des Worte Madri gal 

und von dem aͤlteſten Reimzwange dieſer Versart, wie 
auch von aͤlteren italieniſchen Madrigalen, giebt Tree 
cimbeni, Iforia, etc. Vol.I, p. 183. 

b) Aud) über den fehulgerechten Unterfchied zwifchen Ma- 
drigali und Madrigaloni und Madrigalefi kann man bet 
Erefcimbeni, Duadrio, Muratort (della per- 
fetta poelia Italiana) und andern italienifhen. Litterato⸗ 
ren hinreichende Kundſchaft erhalten. 

c) 3. ©. dieſes: 

Quando miro le ſtelle; 
S’aman, 
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Taſſo's Madrigale beweifen auch, wie meit 
er, wenn ihn die Leichtigkeit diefer Form zu pifans 
ten Kinfällen ohne ernfihafteres Intereſſe verleis 
tete, am Ziele vorbei traf. Kin geiftlos ercentrifches 
Gedankenfpiel war dann Alles, mas er zu Stande 
brachte 9). Daffelbe beweijen die Reim: und — 

— | Kin 


S’aman, dico, l’aflufo. 

Aprafi la prigione, ove fon chiufo, 
Quella, in oui da natura 

L’anima pargoletta 

Fu con gentili, e cari nodi aftretta. 

Ma quando vie piü belle 

Voftre luci rimiro 

Volgerfi a me con amorofo giro, 

S’apra l’altra pid dura, 

In cui forte mi tiene 

Lunge, dico da voi, Juci ſerene. 

Dder auch das folgende: 

L’amar fempre fperando,, 

Non e l’amar verace, 

Ma importuno defio di quel, che piace, 
E sforzato voler, e’ngorda brama ! 
Di quel, che per gioir s’apprezza, ed ama, 
Jo fon il vero amante, - 

Ch’amo l’orgoglio voftro, ei feri sdegni,, 
E i miei tormenti indegnri, | 
Non per gioir, ma per langnir coftante, 
Miracolu d’Amor, ch’altri non crede: 
Morta & la ſpeme, e vive in me la fede. 


dy) Dergleichen find z. B. 
Jo fo, che non zemendo, 

Non avrei, che temere, 

Tanto valor in regio cor comprendo ; 
Ma De lo mio 'volere 
Moflo remo tal volta, e poi mi pento 
D’aver temuto; e fento 
In mezzo al mio timor nafcer conforto; 


Cofi mezzo mi flo tra vivo, e morto, 
Ober 
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Kuͤnſteleien, deren er ſich in unguͤnſtigen Stunden als 
Sonettendichter zur Abwechſelung befliß. Aber wer, 
wie er, uͤber tauſend Sonette und unter dieſen ſo viele 
der vortrefflichſten gemacht hat, dem haͤlt man gern 
ſolche Nebenſuͤnden zu Gute. Etwas zu ihrer Zeit 
Neues unter Taſſo's lyriſchen Gedichten waren feine 
Schäfergefänge, die man, nach Belieben, auch 
zu den Idyllen zählen kann. 


* 
* 


Wenn man mit Taſſo's lyriſcher Poeſie vertraut 
genug geworden iſt und ſich dabei der Lebensgeſchichte 
des Dichters erinnert erkennt man auch leicht in feis 
nem befreiten Zerufalem das fehönfte Kind feis 

nes petrarchifch ſchwaͤrmenden Herzens. Hätte Pes 
trarch den Erfindungsgeift und dem Fleiß, den ihm 
fein Tateinifches Gedichte Afrika koſtete, auf eine 
Epopde in feiner Mutterfprache verwandt und denfels 
ben Stoff bearbeiter, den Taſſo wählte, fo wäre Tafs . 
fo mit feinen Talenten, das befreite Jerufalem zu bes 
fingen, zweihundert Jahre zu fpät gefommen. Cr 
“hätte dann in der epifchen Poefie fo wenig Epoche 
gemacht, als er es in der Inrifchen konnte. 


Ehe Taſſo als Epopsendichter den Weg fand, 
der für ihn der rechte war, hatte er, durch feinen 
Rinals 


Dder das folgende: 
Tra mille fior gid colti in dolce peco, 
Quali rofa non colra, 
Non incolta, ma colsa 
Era Nerina,.e Galatea con (eco, 
Pur come fiore accolso in verdi fpoglie. 
Ma chi le col/fe? Amor quando le coglie, 
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Rinalv, einen jugendlichen Verſuch in vier und 
zwanzig Gefängen, der fich nur noch unter den Littes 
ratoren in Andenken erhalten hat, aber fchon viel vers 
ſpricht, feine Kräfte zur epifchen Darftellung ents 
wickele und geübt *). Uber auch fchon faft zu derfels 
ben Zeit hatte feine geuͤbte Phantafie die Wahl ihres 
neuen Gegenftandes getroffen. Und fie konnte ſie nicht 
glücklicher treffen. Eine große, ritterliche und relis; 
giöfe Unternehmung; die Scene das Vaterland der 
ehriftlichen Wunder und die Wiege der Feenmährchen ; 
(das Zeitalter dasjenige, mo der Nittergeift im hoͤchſten 
Schwunge feiner Kraft Gottes und der Damen ' 
Sache als eine und diefelbe verfechten lernte; wo er. 
Religion, Heroifmus und Schwärmereien der Liebe alg 
Die drei Elemente feines Weſens auszubilden anfing; 
and Himmel und Hölle felbft im Kampfe um die Sache, 
für die auf Erden gefochten wurde; das war. ein Thes 
ma für den Dichter, der die neue dee einer romans 
tiſchen Ilias faffen und ausführen konnte. 
; Ä 
‚Man fagt in feinem Sinne zu vieloder zu wenig, 
wenn man das befreite Jeruſalem eine romantifche Jlias 
nennt; denn Alles, was man an dem Gedichte 
bewundern muß und tabeln darf, liege in jenem Bes 
griffe. Der Plan der homerifchen Ilias liege unvers 
keunbar dem befreiten Jeruſalem zum Grunde; aber 
nicht etiwa fo wie der langweiligen Avarchide Alamans 
nis. Den Geift des religiös: romantifchen Ritter— 
thums einer regelmäßig: epifchen Compofition nach dem 
Muſter der Ilias einzubauchen, übrigens aber auch 
feis 


e) Die ältefte Ausgabe des Ninaldo ift vom Jahr 1562. 
In der Veneziantf. Ausgabe der Werke des Taſſo findet 
man ihn im gten Bande. 
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feinen Zug der homerifchen Dichtung nachzuahmen, 
der nicht mit diefem Rittergeifte, der Seele der neuen 
Dichtung, in Einer großen Wirfung zufammentraf; 
das war Tafjo’s epifche Idee; und diefe dee führte 
er aus als ein Meifter. Religion, KHeroifmus und 
Schmwärmereien der Liebe wurden nun auc die Ele— 
mente feines Gedichte. Die epifche Majeſtaͤt der 
Handlung wurde, wie in der Ilias, vollender durch 
die Autoritaͤt und Mitwirfung der böchften übernas 
türlichen Mächte. An die Stelle Yupiters trat der 
Gott der Chriſten. Die ftreitenden Götterparteien 
des griechifchen Olymps wurden erfeßt durch den Fürs 
ften der Finfterniß, der die irdifchen Gegner des Him— 
mels mit, Zauberfünften bervaffnee. Feen und Zdus 
berer vertreten die Stelle der übrigen Götter. Engel 
kommen nur als Gefandte Gottes vor. Teufel, als 
dienſtbare Geifter Beeljebubs, wurden faft ganz, bis 
auf wenige Stellen, aus dem Spiele gelaffen. Ihre 
grotesfe Natur Härte die Würde der Compofition ges 
ſtoͤrt; und durch die Zauberer, die uͤberdieß dem ros 
mantifchen Epos näher lagen, waren fie faft überflüßs 
fig gemacht. Mit der verftändigften Delicateſſe zeich⸗ 
nete Taffo die übernatürkichen Weſen, deren er für 
feine Dichtung bedurfte. Sein Gott der Ehriften ift 
von allenı metaphyſiſchen Dunft entfleidet, ohne dars 
um zum Menfchen herabgedichtet zu feyn '). Beelze⸗ 
bub 


f 


f) Wie fhön und edel wird. durch den Blick, den der 
Meicfchöpfer auf feine Erde wirft, die Ecene eröffnet! 


— Dal alto foglio il padre eterno, 

Ch'è nella parte piü del ciel fincera, 
E quanto e dalle ftelle al baflo inferno, 
Tanto & piü insù della ftellata fpera, 
| | Eli 
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bub heiße zwar Pluto, wie bei Dante; aber er if 
fein enormes Scheujal , mie bei Dante; er ift nach 
Taſſo's Zeichnung noch immer abfheulich genug, aber 
nicht bis zum Lächerlichen ©); und er fpricht wie ein 
König. 


Auch bei der Erfindung der epifchen Charak⸗ 
tere glaubre Tafjo feinen Homer zu Rathe ziehen zu 
müffen. Sein Gottfried von Bouillou ers 
innert an Agamemnon; fein Rinald noch lebhafter 
an Achill. Meſtor's Stelle im Kriegsrathe Gott— 
fried's nimmt Peter der Eremit ein. Aber auch 
hier iſt feine Spur von peinlicher Nachahmung. Taf— 
ſo's Rinald iſt wie Homer's Achill ein heroiſcher Wunz 
derjüngling, ohne den der große Zweck des Krieges 
nicht erreicht werden konnte; aber übrigens ift zwifchen 

ibm 


Gli vechi in si volfe, ein un fol punto e in una 
Vifta mirò ciö ch’ in fe il mondo aduna, 


Cant. I, 


Sehr gut ift diefe Gelegenheit benußt, ſchon in den fols 
genden Stanzen etwas über den Charakter einiger der 
Sürften des Heers zu fagen, denen der Alles Schende 
in’s Herz fieht. u 
8) Diefe Darftellung des Königs der boͤſen Geifter iſt 
die erfte in ihrer Arc. Milton führte fie weiter aus, 
und nah ihm Klopſtock 

Orrida maeftä nel fiero afpetto 

Terrore acerefce, e più fuperbo il rende; 

Roffesgian gli occhi, e di veneno infetto , 

Come ınfaufta Cometa, il guardo fplende, 

Gl!’ involve il mento e sü l'irſuto petto 
. Ispida, e folta la gran barba feende; 

E in guifa di voragine profonda 

S’apre la bocca, d’atro fangue immonda. 


Cano IV. 
Bouterweh's Seſch. d. fchön. Redek. 11.9. Q 


*8 
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Abm und Achill nur eine ſehr entfernte Aehnlichkeit. 
Gottfried von Bonillon hat Agamemnon's Autorität 
und, als feine Tapfern uneinig werden, auf einige 
Zeit auch fein Schickſal; aber fein Charakter hat fehr 
bejlimmte Züge, die in Homer’s Zeichnung bes Aga⸗ 
memnon fehlen. Taſſo hätte fogar beffer gethan, bei 
der Zeichnung feines Gottfried fih mehr an Homer’s 
Agamemnon zu halten. Denn feine ängftliche Bes 
muͤhung, dieſen Anführer der religiöfen Erpedition 
durchaus zum Helden feiner Dichtung zu erheben und 
dadurch die Compoſition der Ilias zu übertreffen, war 
doch verloren. Der fromme Gottfried blieb, wie 
Virgil's frommer Aeneas, nach dem er auch ein we⸗ 
nig gemodelt iſt, ein unaͤſthetiſcher Charakter. Der 
Held des Gedichts war immer Rinald. Unſchicklich 
war eben deßwegen auch der Titel Gottfried (I 
Goffredo), den das befreite Jeruſalem in den erſten 
Ausgaben fuͤhrte. 


Außer den Grundzuͤgen der Compoſition ver⸗ 
dankt Taſſo bei der Erfindung und Anordnung der Bege⸗ 
benheiten in dem befreiten Jeruſalem ſeinem Homer nur 
wenig. Nur die Einheit der Ilias ſchwebte ihm 
als das Muſter vor, das er durch eine Erfindung von 
andrer Urt zu erreichen und, mo möglich, zu übers 
treffen, bis zur Aengſtlichkeit bemüht war. Ihm lag 
fo viel an diefer Einheit, daß er vorzüglich um ihrer 
willen das ganze Gedicht fo oft umgoß, bis er es durch 
Die letzte Umarbeitung, die das eroberte Syerufas 
lem: heiße, gar um einen guten Theil feiner vorigen 
Schönheit gebracht hatte. Kinige Proben von den 
erften Bearbeitungen, die der Vollendung des Werks 
worangingen, baben fich auch noch erhalten"). Aber 

nue 


h) Siehe die Opere, edit. Venet, Tom.I, p. 320 etc. 


I. 


r 


2. Bom Ende d. funfz. b. fechs. Jahrhunderts. 243 


nur in der Geftalt, mie es als befreites Jeruſalem 
der Nachwelt werth und lieb geblieben ift, vereinigt 
es die Anordnung nach der Idee einer firengen Einheit 
mit den anziehenderen Schönpeiten der Darftellung zu 
einem vortrefflichen Ganzen. Die Handlung des Ges 
Dichts fängt nicht, wie in dem befreiten Italien, 
‚der verfifieirten Zeitung Teiffin’s, mit dem Ausmars 
fche des Heers an, amd begleitet es niche von einer 
Meile zur andern. Die Schaaren der Kreizfahrer 
find im Morgenlande , wo Taffo’s Dichtung fie fins 
det, fchon feit fechs Jahren. Syrien und einen Theif 
von Paldftina haben fie fchon erobert. "Das Privars 
intereffe Einiger und die Uneinigfeit der Uebrigen hals 
ten die glücklichen Zortfchritte ihrer Waffen auf, als 
fie nur noch wenige Meilen von Jeruſalem ſtehen. 
Da blicke der Herr des Himmels auf fie herab. Durch 
feinen Einfluß begeiftert, wählen die Fuͤrſten einmüs 
thig den frommen "Gottfried von Bonillon zu ihrem 
Dberbefehlshaber mir einer Autorität , die er bis dahin 
nicht hatte; und neu befeele rückte die Armee gegen 
Serufatem vor. Gie erblicken die heilige Stadt, das 
Ziel ihres Heldenmuths. Gottfried giebt den Bes 
fehl, einen Wald umzuhauen, um die unenebehriis 
chen Mafchienen zur Beſtuͤrmung der Stadt zu. vers 
fertigen. Der entfcheidende Augenblick fcheine da zu 
ſeyn; und diefe fcheinbare Nähe der Kataftroppe ſchon 
im dritten Geſange des Gedichts macht Taffo’s dichs 
terifchem Anordnungsgeifte nicht wenig Ehre. Jetzt 
bewaffnet fich gegen den Himmel die Hölle, und ein 
fhönes Weib wird ihr Werkzeug. Armide, die Tochs 
ter eines Zanberers, bringe neue Zwierracht in das 
hriftliche fager. Der unüberwindliche Heldenjuͤng⸗ 
ling Rinald, ohne den fein entfcheidender Sieg erfochs 
ten werden Fann, wird die Beute der WVerführerin 

| 2 Armi⸗ 


* 
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Armide. Während die Kataſtrophe ſich immer wei⸗ 
ter wieder entfernt, beleben Zweikaͤmpfe und roman⸗ 
tiſche Abenteuer die Gegend um Jeruſalem, gerade 
ſo, wie in der Ilias unentſcheidende Kaͤmpfe und 
Schlachten im griechiſchen Heroengeiſte die Gegend um 
Troja während der Entfernung Achill's beleben. Der 
Schlachten im befreiten Zerufalem find weniger, als 
in der Ilias, und der Heroifmus in jenem ift übers 
haupt monotoner. Das romantifche Wechſelſpiel des 
Heldenfinns und der Liebe ift dafür defto fehöner und 


zarter durchgeführt. Aber eine wefentliche Schönheit 


der Compofition, die die Ilias auszeichnet, feble im 
befreiten Jeruſalem ganz. Sn jener wächlt das ns 
tereſſe durch ein furchtbar fehönes Erefcendo ver 
Noth des griechifchen Heers mit jedem Gefange. Im 
befreiten Jeruſalem wechſeln die Kämpfe und Abens 
teuer bis zur Wiederkehr Rinald’s opne Gradation ab; 
und die drei legten Gefänge find fogar fälter, als die 
übrigen. Den auffallendften Fehler gegen die Einheit 
der Compofition beging Taffo, als er die lange Epis 
fode von Olynt und Sophronia ſchon im zweiten 
Geſange einfchaltete, ebe noch ein Mal das Intereſſe 
der epifchen Handlung ganz firire war. Er hat ſich 
Diefe Uebereilung auch oft genug müffen vorwerfen lafs 
fen. Uber eben im diefer Uebereilung erfenne man 
wieder ihn. Die rührende Schönheit der Epifode, 
Die er, bei feinem Gefühl, unmöglich unterdrücken 
fonnte, galt ihm doch noch mehr, als die berechnete 
Schönheit des Plans feines Gedichte. Einen andern 
Platz Eonnte er für diefe Epifode nicht ausmitteln. 
Von feinem Gefüple beherrſcht, bildete er fich ein, 


fie fiehe am rechten Plage. Und die Nachwelt, bils 
liger, als Taffo’s Zeitgenoffen, vergaß gern das 
Geſetz der Kritik, um die fchönfte aller Epiſoden, 


die 
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die je ein Dichter einer groͤßeren Erzaͤhlung eingewebt | 


bat, wicht zu entbehren. 


Die Charaktere im befreiten Jeruſalem find 
nicht viel beftimmter, als die im rafenden Roland, 
gezeichnet; aber die Hauptperfonen des Gedichts, 
‚ außer dem frommen KHeerführer, find interefjanter. 

Arioſt's Roger verſchwindet gegen Taſſo's Rinald '). 
Ein fo fanfter und doch unerfchrockener Held, wie 
Taſſo's Tankred, finder fich im rafenden Roland nicht. 
Die Zauberin Armide ift in den Grundzügen freilich 
nach Arioſt's Alcine, und die Heldinn Clorinde nad) 
der Bradamante und Marfife, copirt. Uber nur 
Bradamante intereffirt unter den weiblichen Charak⸗ 
teren im rafenden Roland durch fich felbft; wie denn 
faft alle Perfonen diefes Gedichts nur durch die Si— 
tuarionen, in die fie der Dichter fegt, unſte Aufs 
merkſamkeit auf einige Zeit gewinnen. Taſſo, deſſen 
epifche Poeſie nie ihren Iyrifchen Urfprung verleugnet, 
legte unwillführlich auch in die Zeichnung der. weniger 
bedeutenden Charaktere mehr Ausdruck und gab das 
durch feinem ganzen Gemählde mehr Seele. Die 
Bilder feiner Helden und Heldinnen bleiben unferm 


Gemuͤth 


i) Die Stanze, in der wir zuerſt aufmerkſam auf ihn 


gemacht werden, iſt umuͤbertrefflich. 
Ma il fanieullo Rinaldo & fovra queſti, 
E fovra quanti in moftra.eran condutti: 
Dolcemente feroce alzar vedrefti ee 
.La regal frente, e in lui mirar fol tutti, > 
Letà precorfe, e la fperanza; e preili 
Pareano i,fior, quando n’ufeiro } frutti, 
Se'l miri fulminar ne l’arme avvolto, 
Marte lo flimi; Amor, fe fcopre il volto. 
Er Canıo. 1. 
3 


— 
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Gemuͤth eingeprägt, mährend die arioflifchen Abens 
teurer und wandernden Prinzefjinnen auch unfer Ges 
daͤchtniß nur durchreiſen. 


Der innige Ausdruck des reinſten Menfchenges _ 
fuͤhls ift es auh, was Taſſo's epifhe Manier 
auszeichnet. Wer, von diefem Ausdruck nicht erz 
griffen, als Kenner und Dilertant den Mangel- eis 
ner arioftifchen Originalität und Fülle nicht verfchmers 
zen kann, ift zu beklagen. ‘Denn felten oder. nie 
opfert Taffo die aͤſthetiſche Wahrheit der moralifchen 
auf. Er war nichts weniger als ein geiftlos: fentimens 
taler Froͤmmler. Eher niöchte eine froͤmmelnde Kris 
tie ihm den Leichtfinn vorwerfen, mit dem er die wols 
Iüftigften ‘Bilder, wenn gleich immer mit Anftand, fo 
gern ausmahlt. Seine Befchreibung der Gärten der 
Armide‘) und der Üppigen Freuden, in denen = 
Ä | | aus 


k) Beſonders in den drei folgenden Stangen: 
Quivi di cibi pretiofa, e cara 
Appreſtata & una menfa in sü le rive: 
E fcherzando fen van per l’aequa chiara 
Due donzellette garrule, e lafcive: . 
C’hor fi fpruzzano il volto, or fanno & gara 
Chi prima 3 un fegno deftinato arrive, 
Si tuffano tal’ora: e’l capo e’l dorfo 
Scoprono al fin dopo il celato corfo. 
Moffer le natatrici ignude, e belle 
De’ duo guerrieri alquanto i duri pettiz 
Si che fermarfi à riguardarle: ed elle 
Seguian pur’ i lor giuochi, e i lor diletti. 
Una in tanto drizzofi, e le mammelle, 
E tutto ciö, che piti la vifta alletti, 
Moftrö dal feno infufo aperto al cielo, 
E’l Jago ä l’altre membra era un bel velo, 
Qual matutina fiella efce de l’onde 
Rugiadofa, e ftillante: 6 come fuore 
Spun- 
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Zauberin ihren Rinald gefeffele Hält !), wiege an vers 


füßrerifcher Schänpeit beinape Alles auf, was Arioft 


von feiner Weine und ihrem glücklichen Roger erzählt. 
Aber felbft aus den üppigften Gemaͤhlden im befreiten 
Jeruſalem fpricht ein wolläftig ſchwaͤrmender Ernſt, 
nie ein kecker Leichtſinn =). Alle Situationen in der 
großen Dichtung haben ein ernfthaftes Intereſſe; und 
unter ihnen gehören immer diejenigen, wo diefes Ins 
ters 


Spuntd, nafcendo già da le feconde 

Spume del’Ocean, laDea d’amore; 

Tal apparve coftei: tal le fue bionde 

Chiome ftillavan crifallino umore, 

Poi girö gli occhi, e pur’a lhor s’infinfe 

Que’ duo vedere, e in fe tutta fi ftrinfe, 

| | Canto XV. 

l) Canıo XV. Ä 


m) 3.9. in den beiden folgenden Stanzen, befonders 
der zweiten, der auch die eigenfinnigfte Kritif Huldigen 
muß, wenn der Kritiker nicht auf dem Sterbebette liegt, 

Ella dinanzi al petto ha il vel divifo, 
E’l crin fparge incompoito al vento eſtivo. 
Langue per vezzo: 'e’l fuo infiammato viſo 
Fan biancheggiando i bei fudor piü vivo. 
, Qual raggio in onda, le fcintilla un rifo 
"Ne gli uumidi occhi tremulo, e lafcivo; 
Sovra lui pende: e ei nel grembo molle 
Le pofa il capo, e'l volto al volto eftolle. 
Ei famelici fguardi avidamente : 
In lei pafcendo, fi confuma, e firugge, 
S’inchina, ei dolci baci ella fovente 
Liba hor da gli occhi, e dale labra hor fugge: 
Et in quel punto ei folpirar fi fente 
- Profondo si, che penfi: hor l'alma fugge , 
E’n lei trapafla peregrina. Afcoli 
Mirano i duo guerrier gli atti amorofi, 


Canto XVI. 
Q4 


* 


* 
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N 

gereffe fich zur Ruͤhrung neigt, zu den fehönften. Go 
z. B. die Epifode von Dlger von Sophronia ”); der 
erſte Eindruck , den der Anblick der Stadt Jerufalem 
auf das chriftliche Heer mache); der Kampf Tans 
kred's mit der Klorinde P); die Flucht der Erminia 9; 
der Tod des Dänifchen Prinzen Sueno '); der Tod 
der Clorinde, eine der trefflichfien Stellen im ganzen 
Gedicht ); und fo noch andere, die hier aufzuzählen 

übers 


n) Canto II: 

0) Canto III, 

p) Canıo IH. . 

q) Canto VII. 

8) Canıo VIII. 


#) Tankred hat feine geliebte Clorinde, die ihn nicht wies 
der liebte, nad dem hartnädigften Kampfe, ohne fie zu - 
erkennen, töotlich verwundet. Sie finft, und ruft; 

Amico haj vintos ia ti perdor; perdona 
Tu ancora , al corpo nö, che nulla pave 

A’ l’alma si: deh per lei prega, e dona 
Battesmo 4 me, ch’ogni mia colpa Jaye, 

In queftö vori langujde rifuona 

Un non sö che di flebile, e foave, 

Ch’ al cor gli ferpe, e ogni sdegno ammorza; 

E gli occhi & lagrimar gli invoglia, e sforza, 

- Poco quindi lontan nel «fen del monte, 

Scaturia mormorando un picciol rio, 
Egli v’accorfe, e l’elmo empit nel fonte, 
E torno mefto al grande uficio, e pio, 
Tremar fenti la man, mentre la fronte 
Non conofcjuta ancor fciolfe, e fcoprio, 
La vide, e la conobbe; e reſtò fenza 
x E voce, e moto, Ahi vifta; ahi conofcenza ! 
Nou mori giä, che fue virtuti accolfe | 
Tutte in quel punto, e in guardia al cor le mife; 
E premendo il ſuo affanno a dar fi volfe 
Vita con l'acqua & chi col ferro uccife. 
Meusre egli il ſuon de’ ſaeri derti ſciolſe, Er 
ei 
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überfläffig feyn würde. Maͤchſt der romantifchen Ruͤh⸗ 
rung zeichnete Taſſo vorzüglich diejenigen Empfinduns 
gen und Situationen am glücklichflen, die einen bes 
fondern Reiz der Lieblichfeit, oder der Furchtbarfeit 
für ihn hatten, z. B. die Anfunfe der Armide in fas 
ger der Ehriften *); die Verſammlung der böfen Geis 
fter in der Hölle ); u. f.w. Aus Stellen diefer Art, 


an 
Colei di .gioja trasmutofi, e rife: 
‚Ein atto di morir lieto, e vivace 
Dir parea: s’apre il cielo; io vado in pace, 
er Canso XU. 
t) Argo non mai, non vide Cipro, d Delo 
D’habito, ö di beltä forme fi care; 
D’auro hä la chioma, & or dal bianco velo 
Traluce involta, or discoperta appare, 
Cosi qual’or fi raflerena il cielo, | 
Or da candida nube il Sol traspare ; 
Or da la nube ufcendo i raggi intorno 
Piu- chiari fpiega, e ne raddoppia il giorno, 
Fä nove crefpe l’aura al crin difeiolto, 
‚Che natura per fe rincrefpa in onde; 
Stalſſi l’avaro fguardo in fe raccolto , 
E i tefori d’Amore, e i fuoi nafconde; 
Dolce color di rofe in quel bel volto 
Fra l’avorio fi fparge, e fi confonde: 
Ma nella bocca, onde efce aura ſamoroſa, 
Sola rofleggia, e femplice la rofa. 
| Canıo IV, Ä 
u) Nie hat wohl die weiche italienifhe Sprache furchtba⸗ 
rer gerauſcht, ale in diefer Stange: 
Chiama gli ahitator de l’ombre eterne 
ll rauco fuon dela tartarea tromba, 
Treman le fpatiofe atre-caverne, 
E l’aer cieco A que] romor rimbomba, 
N: ftridendo cosi da le fuperne 
Regioni del Cielo il folgor piomba; 
Nè fi fcofla giamai trema la Terra, 
Quando i vapori iu fen gravida ſerra. 


Canıo III. . 
Q*5 


250 1. Geſchichte d. ital. Poefie u. Beredſamkeit. 


‚an denen bie ganze Geele des Dichters gearbeitet hat, 
fi ebt man denn auch am deutlichften, wie die italies 
nifche Sprache mit ihrem Reichthum und ihrer Hars 
monie feiner Phantafie zu Gebothe fland; mie weis 
entfernt er datın, bei aller kiebe zur Feierlichkeit, von 
Prunk und Affertation war; und mit welcher Zarts 
beit jein Geſchmack in jedem Gemählde, das fein Herz 
entwarf und feine Phantafie ausführte, die Fars 
ben vertheilte. Wenn die Manier Tafjo’s nicht - 
fo national: itafienifch ift, wie die Manier Arioft’s, 
ift fie dafür defto poetifcher für die ganze Welt. Kein 
‚epifches Gedicht, weder aus der alten, noch aus der 
neueren Literatur, bat auch in Ueberfeßungen, wenn 
fie nur irgend erträglich waren, bei allen cultivirten 
Nationen ein fo entfchiedenes Glück gemacht, als das 
befreite Jerufalem. Arioſt und Taſſo find in Europa 
ungefähr gleich berühmte; aber Taſſo ift befannter. 
In Stalien felbft find Stangen aus dem befreiten 
Serufalem zu Bolfsgefängen geworden. Damit fein 
Verſuch übrig bliebe, es der Mation im jeder Matios 
nalform an das Herz zu legen, übertrug man es fos 
gar in verfchiedene Provinzial; Dialekte *). 

Eine Erneuerung der veralteten Gtreitfrage: 
ob Arioſt, oder Taſſo als epifcher Dichter den 
Borrang verdiene? wird bier, hoffentlich, niemand 
erwarten. Alle Materialien zu einer vernünftigen 
Antwort find in einer vorurtheilfreien Charakteriftif 
der Poeſie beider Dichter vollftändig. enthalten; und 

die 


x) Bei diefen — des Toſcaniſchen in andre 
Dialekte nahm man ſich aber ſolche Freiheiten, daß das Ge⸗ 
dicht einen ganz andern Charakter erhielt, z. B. in dem 
Taffo Napoletano, Napoli, 1689. fol. 
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die Zeit, wo man, ohne Rückficht auf den Charakter 
eines Gedichts zu nehmen, nach allgemeinen Kunffs 
regeln über alle Dichtungsarten auf .gleiche Art geifts 
los abureheilte, ift, zur Ehre der neueren Kritik, 
vorüber. j 


Die Umarbeitung diefes Gedichts unter dem Tis _ 
tel: Das eroberte Jeruſalem“) hat, außer 
dem Dichter felbft, faft feinen einzigen Freund ges 
funden. Es ift die Arbeit eines Hypochonpriften, 
der aus Mißmuth und Kränflichkeie den. Geſchmack 
an feiner eigenen Begeifterung verloren hatte. Mit 
Falter Bedachtfamkeit wollte er Fehler verbefiern, die 
in die Vorzüge feines Gedichts fo eingemebt waren, 
daß er jene nicht aufheben konnte, ohne diefe zu ents 
ſtellen. Die Compofition gewann durch diefe Fritis 
fche Arbeit hier und da; aber Styl und Ausdruck 
verloren überall; und was abgefchnitten wurde, ‚blieb 
unerfeßt, fo viel Zufäße auch der Fünftelnde Dichter 
feiner Erfindung auheftete. Das eroberte Jeruſalem 
hat vier Gefänge mehr, als das befreiete; alfo ges 
rade fo viel, als die Ilias, ohne darum diefer in eis 
nem twefentlichen Zuge ähnlicher geworden zu feyn. 
Der fchöne Rinald ift, um nicht mit feinem Namens⸗ 
verwandten beim Arioſt vermechfelt zu werden, ums 
getauft und Heißt nun Michard. Die Epifode von 
Olynt und Sophronia ift weggeftrichen. Die Aufzähs 
lung aller übrigen Veränderungen, die das Ganze 
in der Anordnung und Ausführung erleiden mußte, 
würde bier zu fpeciell feyn. Man darf nur die erſten 
fieben neuen Stangen —* ‚ mit denen das eroberte 
Jeruſalem anfängt; und man bat fürs Erfie Stoff 
genug zum Bedauern der rücfwärts fchreitenden Mufe 

| eines 


y) Opere, edit, Venet. Tom.IV, 
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‚eines Dichters, der ſchon im Sünglingsalter ein Man 
und Meifter war ?). 5 


. , % 
—— * 


Das zweite elaſſiſche Werk Taſſo's, auch noch 
eine Frucht ſeiner maͤnnlichen Jugendkraft, iſt ſein 
Schaͤferdrama Amynt ). Erfinder der Schaͤ— 
ferdramen (favole boccareccie) war Taſſo nicht, obs 
gleich mehr als ein Herausgeber des Amynt es auf das 
ort des andern verfihere. Des Opfers von 
Agoftino Beccari, das ſchon im J. 1545, alfo uns 

| gefaͤhr 


z) Wie froſtig und gezwungen iſt nicht ſchon die erſte 
Stanze, mit der dieſe Umarbeitung anfaͤngt! 
Jo canto l'arme, e'l cavalier fovrano, 
Che tolfe il giogo alla cittä di Criſto. 
Molto col fenno , e coll’ invitta mano, 
Egli adoprö nel gloriofo acquifto ; 
E di morti ingombrö le valli, e’l piano, 
E correr fece il mar di fangue mifto, 
Molto nel duro aſſedio ancor fofferfe, 
- Per cui prima la terra, e’l Ciel s’aperfe. 
Dieß foll eine Verbefferung des Anfangs des befreis 
ten Sjerufalems feyn: - 
Canto l’arme pietofe, e'l Capitano, 
Che’l gran fepolero liberö di Crifto, 
Molto egli oprö col fenno e con la mano, 
Molto foffri nel gloriofo acquifto, 
E invan l’Iferno vi fi oppofe, invano 
S'armò d’Afia e di Libia il popol mifto ; 
Che’l Ciel gli die favore, e fotto a i fanti 
Segni riduffe i fuoi compagni erranti. | 
Den mifrologifchen Keititern hatte diefer Anfang wegen 
einiger ungemöhnlihen Ausdrüde, z. B. des Worts 
gpiesofe in diefer Bedeutung, misfallen. 


u) Das Verzeihnig der vorzüglichiten Ausgaben des 
Amynt findet man bei Fontanini. 
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gefähr dreifjig Jahr vor dem Amynt, auf dem Theas 
ter zu Ferrara aufgeführt wurde, und noch einiger 
ähnlichen Schäferdramen ift fchon oben gedacht. 
Aber Taſſo adelte diefe bis dahin triviale Art, ro— 
mantifche Idyllen zu dramatifiren, dadurch, daß er 
feinen Geift in fie übertrug. Kin Theil der Erfins 
Dung des Amynt foll aus dem wirklichen Lebensroman 
des Dichters genommen feyn. Dergleichen poetifche 
Berwandlungen der Wirklichkeit in eine fchönere Mögs 
lichkeit find nichts Beſonderes in der Gefchichte eines 
Gedichts. Sie koͤnnen auch dem poetifchen Intereſſe 
eben fo Teiche fchaden, als fie fie beleben Fönnen. 
Mag Taffo mit feinem Schäfer Amynt ſich felbft 
gemeint haben , oder einen andern; er ſelbſt lebe und 
webt mit feiner zärtlich idealifirenden und romantifch 
fhwärmenden Phantafie in dem ganzen Gedichte, 
Das Unbedentendfte an diefem Gedichte ift die Erfin⸗ 
dung. Ihre Simplicitäe wäre ein Borzug, wenn 
nur die Verwicfelung weniger gemein wäre und nicht. 
ſelbſt gegen die Delicateffe anftiege. in junger Schäs 
fer, der faft ſchon verzmeifele, feine fchöne Sylvia 
zu erweichen, ift fo glücklich, fie aus den brutalen 
Händen eines Satyrs zu regen, der fie nackt an eis 
nen Baum gebunden hat, um fie zu norpzüchtigen.. 
Für das Auge des Publicums war freilich diefe Sces 
sie nicht beſtimmt; denn fie wird nur erzaͤhlt; aber 
an ihr hängt die erfie Hälfte des Dramas; und es 
ift fchwer, mit den Flagenden Anıyne Partei gegen 
die züchtige Schäferin zu nehmen, die von dem Liebs 
bhaber , der fie aus einer fo kritiſchen Situation ges 
rettet hat, nach wie vor nichts hören will. Indeſ 
fen nahm man es, mach der italienifchen Denkart 
des fechjehnten Jahrhunderts, mit dieſer Yndelis 
eateffe überall nicye genau. Weniger bedenklich ift 

I die 
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die Kataſtrophe. Der unglückliche Liebhaber ſtuͤrzt 
ſich, auf eine falfhe Nachricht von dem Tode feiner 
Geliebten, von einem Felfen. Diefer ‘Beweis feiner 
Treue rührt endlich die bis dahin Unerbittliche. Un— 
ter ihren Küffen lebe der halb todte Amynt wieder auf, und 
fie wird die feinigee So viel VBerdienft der Erfins 
dung möchten nun die älteren Schäferdramen auch - 
wohl haben. Aber die Scenen, die durch diefe uns 
bedeutende Fabel des Stücks herbeigeführt wurden, 
waren gerade von der Art, wie fie Taſſo's Phantafie am 
liebften ausmahlee. Der fehönfte Ausdruck der Ems 
pfindungen, die in einer folchen Verbindung von klei⸗ 
rien Begebenheiten die fchäferlich : natuͤrlichſten was 
ren, ift die poetifche Seele des ganzen Gedichte. Als 
les Uebrige, auch der Dialog, murde Dadurch zur 
Drebenfache. Aber es giebt auch in der Litteratur als 
fer Naͤtionen fein reizenderes Empfindungsgemälde" in 
einem ähnlichen Styl. Faſt überall hat der Ausdruck 
einen ſanft Inrifchen Schwung. Das Sylbenmaß 
vechfelt, wie die Wahrheit diefes Ausdrucks es vers 
langt. Die Chorgefänge der Hirten unterfcheiden fich 
von den Dialogen und Monologen nur durch einen 
freieren, von der gegenwärtigen Situation weniger 
befchränften Ideenflug. Vom Anfange bis zu Ende 
des Gedichts begleitete den Dichter die Idee des gols 
denen Zeitalters und einer idealen Maturs 
welt. Bon diefer {dee begeiftert, dachte er fich alle 
Verhaͤltniſſe des Lebens reiner und wahrer; in allen 
eine Fräftigere, und doch zartere Natur; ſtatt aller 
Gefeße nur Neigungen; ſtatt aller Pflichten nur eis 
nen tadellofen Trieb. Den Chorgeſang, der den ers 

ſten Ace ſchließt, kann man als den Schlüffel zum 
Weſen des ganzen Gedichts anfehen. Da firaple die 
ſchaͤferliche Borftelung von der Beftimmung des Mens 


ſchen 
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schen im hellſten Lichte P); und die weiche Vertheilung 


dieſes Lichts durch das ganze Gemaͤhlde giebt, mit 
dem uͤppig⸗ naiven Colorit ), allen Partieen ein aͤſt⸗ 
hetiſches Leben und einen Charakter, durch den dieſes 


Schaͤferdrama einzig in ſeiner Art iſt. 


2 


b) O bella età dell’ oro, 


Non giä perche di latte 

Sen corfe il fiume, e ftillö mele il bofeo: 
Non perchè i frutti loro 

Dier dall’ aratro intatte 

Le terre, e gli angui errar fenz’ ira, o tofco: 
Non perche nuvol fofco 

Non fpiegö allor fuo velo; 

Ma in primavera eterua, 

Ch’ ora s’accende, e verna, 

Rife di luce, e di fereno il Cielo: 

Ne portö, peregrino 

O guerra, o merce agli altrui li di il pino; 
Ma fol, perche quel vano 

Nome fenza foggetto, 

Quell’ Idolo d’errori, Idol d’inganno , 
Quel, che dal volgo infano 

Onor pofcia fu detto, 

Che di noftra natura ’] feo tiranno, 

Non mischiava il fuo affanno 

Fralle liete dolcezze 

Dell’ amorofo gregge: 

Ne fu fua dura legge 

Nota a quell’ alme in libertate avvezze; 
Ma legge aurea, e felice, 

Che natura fcolpi: S'ei piace, ei lice. 


Atoll. 


c) 3.8, gleich im Anfange bei der Beſchreibung des er- 
ften Kuſſes, den der zärtliche Amynt feiner Sproͤden 
finnreich abſtahl. 

x 
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Die übrigen poetifchen Werke Taffo’s, fo viel. 
ihrer noch da find, haben fich mehr bei den Litteratos 
ven, als bei dem Publicum im guten Rufe und in 
einer Art von Anfehen erhalten. 


Dahin gehört das Trauerfpiel Torrismond 
(il Torrismondo) *). Taſſo ſchrieb es, ale fein Geift 
fhon tief gebeuge war, vermurblic großen Theils im 
St. YAunens Hofpital.. Im Jahr 1787 gab er es 
heraus und eignete es dem Prinzen Vincen; Gonzaga 
von Mantıa zu, der ihn das Jahr vorher aus feiner 
Sefangenfchafe erlöfee harte. Mach der Kritik ver 
italienifchen Litteratoren, die fich diefes Trauerfpiels 


- angenommen haben, ift es, wie Alles, was ein itas 


lienifcher Kritiker herzhaft zu loben anfängt, unuͤber—⸗ 
trefflich; ein Meifterwerf gleich dem Dedipus des So— 
phofles, wenn es nicht vielmehr diefen Dedipus felbft 
übertrifft. Mit unbefangener Aufmerkfamfeit ges 
prüft, erfcheint es anders. Es mag leicht fo 


viel poetifchen Werth haben, als die beften unter 


den übrigen italienifchen Trauerfpielen aus dem fechs 


zehnten Jahrhundert. Das fagt aber immer. noch 
wenig genug. Der Stoff ift, wenn man will, ros 
mantifch und tragifch.) Er gehört, nach der Fie— 
fion wenigſtens, der Gefchichte des Mittelalters zu. 
Woher ihn Taffo genommen, oder ob er ihn ganz ers 
funden hat, mögen Andre unterfuchen. Schwer zu 


‚ erfinden war er nicht. Torrismond, ein König der 


Gorpen, begeht einen Inceſt mit feiner Schwefter, 
ohne zu wiffen, daß es 4J Schweſter iſt. Der Des 
dipus 


d) In der venezianiſchen Ausgabe der Werke des Taſſo 
findet man es im zten Bande. Einzeln gedruckt iſt es 
eine litterariſche Seltenheit. 
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dipus des Sophokles ſcheint damals in Italien die 
Meinung veranlaßt zu haben, daß ein Inceſt zur Fa— 
bei eines vollkommenen Trauerſpiels gehöre; denn 
aud die Canace des Speroni, deren Inhalt oben 
angezeigt wurde, dreht ſich um ein Äbnliches Unglück, 
Taſſo's Erfindung uͤbertrifft die des Speroni weit; _ 
Sie iſt ſchon deßwegen von edlerer Natur, weil fie, 
dem Sophokles in der Nachahmung getreuer, die 
Hauptperſonen die unwillkuͤrliche Beleidigung der Nas 
tue tief empfinden und fich felbft dafür beſtrafen, 
nicht aber, wie in der Canace des Speroni, ihre 
Schuld ganz ruhig .auf das Schieffal fchieben laͤßt 
und den tragifchen Ausgang durch einen Dritten her— 
beiführe: Romantiſch fann ‚fie heißen‘, weil, außer 
einem drohenden Drakelfpruhe, um die Begebenheit 
bis zum Anfange der tragifchen Situationen zu brits 
gen, eine Austaufchung zweier Kinder: in der Wiege, 
ein Schiffbruch, und ähnliche Ereigniffe, die in den 
alten Ritterromanen nicht fehlen durften, aud hier 
vorbergeben müflen. Das Unglück Torrismond’s 
wird noch erhöht durch ein. Verbrechen, das er twifs 
fentlich begangen hat; denn als er fih mit feiner ' 
Schwefter, die er für eine auswärtige Prinzeffin biele, 
von Leidenfchaft überwältigt, ungebührlich vereinigte, 
harte er fie als ‘Braut für feinen Freund Germond, 
einen König von Schweden, abgehoplt; und diefer . 
ift nun da, feine Braut in Empfang zu nehmen. 
An Beranlaffung zu einer fehönen Combination tras - 
gifcher Sceneu fehle es alfo nicht. Aber Taſſo's 
Phantaſie war zu entfräftetz die peinlichei Nachabs 
mung der Form der griechifchen Tragödie laͤhmte ihm 
vollends die Flügel; und er hatte fo wenig, als einer 
feiner modernen Vorgänger in der tragifchen Kunft, 
den Much, ſich felbft, . gegen das Beifpiel der alten 
Bouterwek's Beich. d. ſchoͤn Reder. 11% MR Tas 
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Tragifer und Die Poetik des Ariftoteles, ein neues 
Gefeg zu geben. Ein’Chor muß aud Bier zum Bes 
fchluffe jedes Acts eine Trauer: Canzone’ voll moralis 
fcher Betrachtungen über die Ungewißheit aller menfchs 
lichen Dinge abfingen. Reden, die die Hauptperfos 
nen an einander ‚halten, müffen großen Theils die 
Stelle des wahren Dialogs vertreten. Boten dürfen 
auch nicht fehlen, damit der Zufchauer Alles erfahren | 
kann, ‚was zur Handlung gehört. Edel und oft 
energifch ift indeffen die Sprache des Stuͤcks ). Der 
Schlußchor erhält eim neues Intereſſe der Ruͤhrung, 
wenn man fich an das Schickfal des Dichters erinnere, 
der unverfennbar die damals wahrfcheinliche Bergängs 
lichkeit feines eigenen Ruhms in den Klagen über den 
Umſturz eines föniglichen Haufes beweint '). — 
o 


e) 3.3. in der Rebe, in welcher Torrismond die Qua— 
len feines geänaftigten Gewiſſens befchreibt : 
Da indi in quä fono agitato, ahi laflo, 
* Da mille miei penſieri, anzi da mille 

Vermi di penitenza io fon trafitto ; 
Non fol roder mi fento il core, e l’alma, 
N? mai da’ miei furori o pace, o tregua 
Ritrovar poflo. O Furię, o Dire, o mie 
Debite pene, e de’ non giufi falli 
Giufte vendicatrici; ove_ch’io volga 
Gli occhi, ogiri la mente, e’l mio penfiero 
L’atto, che ricopri l’ofcura notte, 
Mi s’apprefenta, e parmi in chiara luce 
A tutti gli occhi de’ mortali espofto, 
Ivi mi s’offre in fpaventofa faccia 

“1 mio tradito amico „ odo l’accufe , 
E le giufte querele, odo i lamenti, 
L’amor fuo, la coftanza, ad uno ad uno 
Tanti merti, tante opre, e.tante prove, 
Che fatte egli ba d’inviolabil fede. 

Arol. 


hy E come alpeftro , e rapido torrente, u 
| | "Come 


— 
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Noch ein Fragment einer Tragödie, allen Anfes 
ben nach ein älterer Anfang des Torrismond, findet 
ſich unter Taſſo's Werfen ®). 


Talent zue Fomifchen Kunft follte man einem 
Dichter von Taſſo's Sinnesart am mwenigften zutrauen. 
Weiter brachte er diefe Kunft auch freilich durch fein 
Luftfpiel: Die Verwirfelungen der Liebe (Im 
zrighi d’amore) nicht’). Uber er bewies doch, mit 
welcher Gewandheit er feine Mutterfprache in jeder 
Form verarbeiten Fonnte. Der Dialog in diefem Lufts 
fpiele ift fo leicht und munter, als ob es ein Nachtrag 
zu den arioftifchen wäre, 


> 


Das Ießte Gedicht von größerem Umfange, mit 
dem ſich Taffo in feinen traurigen Tagen bejchäftigte, 
it feine Schöpfung (Sette giornate del mondo 
creato) ). Der Tod hinderte ihn, es wenigſtens 
fo zu vollenden, als. er es mit feinen erfchöpften Kräfs 
ten vermochte haben würde. Entweder um ſich die 

Arbeit 


Come acceſo baleno 

In notturno ſereno, 

Come aura, o fumo, 6 come ftral repente, 

Volan le noftre fame, ed ogni onore 

Sembra languido fiore. 

Che piü fi fpera, o che s’attende omait 

Dopo trionfo, e palma 

Sol qui reftano all’ alına 

Lutto, e lamenti, e lagrimofi laj. 

Che piü giova Amicizia, o giova Amore? 
Ahi lagrime! ahi dolore! 


g) Opere, edit. Venet, Tom, IL 
h) Ebendafelbft. 
3) Ebendaſelbſt. Einzeln gedruckt zuerſt zu Air, 


1607. 
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Arbeit der Verfification zu erleichtern, oder aus ans 
dern Gründen, wählte er zur metrifchen Form diefes 
Werks die reimlofen Jamben. Was man in der 
Kürze zum Lobe des Ganzen fagen darf, iſt, daß 
es fi Hier und da durch, gelungene Befchreibuns 
gen, und überall durch eine mufterhafte Sprache 
‚auszeichnet. 


* 


i Die Anzeige der profaifchen Schriften Taffo’s 
gehört in die beiden folgenden Eapitel. 


Drittes Eapitel. 
Geſchichte ber ſchoͤnen Profe, 





En dem goldenen Zeitalter der italienifchen Littera⸗ 

tur erreichte neben der Poefie auch die Beredſam⸗ 
keit in italienifcher Profe ihre Außerfte Höhe, wenn 
gleich nicht die legte Höhe der claffifchen Vollendung. 
Einen profaifch beredten Autor, der im feiner Are 
wäre, was Petrarch, Arioft und Taffo in der ihris 
gen find, ſucht man unter den vorzüglicheren- der itas 
Tienifchen Schriftfteller des fechzehnten Jahrhunderts, 
wie denn freifich audp unter denen der beiden folgens 
den Jahrhunderte, vergebens. 


Man— 
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Man darf behaupten, daß die Schuld, warum 
die wahre Profe dumals in Italien hinter der Poeſie 
zurückblieb, nicht an den Köpfen, fondern am dem 
Zeitalter lag. Der wahren Profe, d.h. derjenigen, 
die ihren Gegenftand zwar aͤſthetiſch, aber für" das 
Beduͤrfniß der Belehrung und nicht tum des Afthetifchen 
Intereſſe willen, behandelte und die Schönheit der 
Darftellung, die. dem Dichter Zweck iſt, nur als 
Mittel gebraucht, auf die natürlichfte und edelfte 
Art den Verftand für die Sache, nicht das Gerfühf 
für die Form, zu gewinnen; diefer Profe ftanden das 
mals zu viele Hinderniffe entgegen. ° Das erfte war die 
Autorität der Zwitterprofe, die mit einem edlern Nas 
men die romantifche heißen kann. Ihre Entftes 
bung ift im-erften Buche diefer Gefchichte erzähle ")? 
Vor dem Rückfalle in den gorhifchen Phrafenpomp; 
der vor Boccaz Die Stelle der erzählenden Poefle gros 
Ben Theile vertiat, war man durch den herrfchenden 
Geſchmaͤck des fechzehneen Jahrhunderts in Italien 
bintänglich gefichere; aber nicht vor dem Misbrauche 
der anmuthigen Gefchwägigfeit, die feit Boccaz'ens 
Epoche zum: Weſen der neueren Profe zu gehören 
fhien. Die Nachahmung des Boccazifchen Movellens 
fiyls wirkte mehr nachtheilig, als nuͤtzlich. Ihr ents 
gegen wirfte zwar die Nachahmung der antiken Pros 
fe, feit Macchiavell und Bembo diefen Ton angaben. 
Aber in diefer Collifion ‚gedich die neuere Beredſamkeit 
doch nicht fo, wie man erwarten möchte, weil die Nach— 
abmer der Alten, bezaubert von ihren Vorbildern, 
mit einer Aengſtlichkeit Italieniſch fchrieben, als 06 
fie jedes Wort bei einem lateinifchen Claſſiker verants 
worten follten. Man fam fo weit, einzufehen, daß 

Ä | außer, 
k) Erfier Band, ©.194 . r 
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außerhalb der Sphäre der Romane und Novellen die 
romantiſche Profe fich nicht auf eine Ähnliche Weiſe, 
wie die romantiſche Poefie, in mehreren Dichtunggs 
arten, veredeln und der antiken gegenüber ſtellen ließ. 
Aber man getraute fich noch nicht ,- die Wahrheit, 
Präcifion und Fülle des Styls eines Livius und-Eis 
cero im Ganzen nachzuahmen, ohne in. Mebenfachen 
zu manieriren. Mit einem Norte, die Bereinigung 
der Freiheit und Eigenthümtichkeit des Schriftftellere 
mit den unveränderlichen Geſetzen der Rhetorik wurde 
noch nicht gefunden... Dazu fam drittens, daß felbft 
Die Nachahmer der antifen Profe zu fehr an ſchoͤnen 
Dhrafen und. Worten hingen und, weil; fich ein 
numeröfer Periodenbau leichter., als ein energifcher 
Gedankenbau, nachahmen ließ, faft immer den Livius 
und Cicero, den Tacitus aber faft nie, zum Muſter 


nahmen. Allen diefen Uebeln hätte nur durch ein .- 


fiärferes Intereſſe für die Sache, als für den Styl, 
wenigſtens zun Theil, abgeholfen : werden koͤnnen. 
Aber die litterarifche Cultur des Zeitalters war Durch 
und durch aͤſthetiſch. Die meiften unter den. beruͤhm⸗ 
teren italienischen Profaiften des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts hatten nicht nur, etwa wie Plato und Ariftos 
teles, in ihren jüngeren Fahren Verſe gemacht und 
ſich vielleicht ein Mal für Dichter gehalten; fie fuh— 
zen. fort, zu dichten, oder doch Verſe zu machen. 
Sie fhwanften, ohne es zu wiffen, unentfchloffen 
zwifchen der poetifchen und profaifhen Wahrheit. 
Und die Schuls und Facultaͤtsgelehrten, Denen an 
einer vernünftigen und edlen Darftellung gar. nichts 
lag, waren volkends nicht die Männer, die. die übris 


gen von dem Mißbrauche fehöner Phrafen hätten abe . 


lenken roͤnuen. 


Von 
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‚Bon einem Gefchichtfchreiber der Beredſamkeit 
erwartet man billig nicht, daß er jedes in erträgs 
kicher Profe gefchriebene Buch anjeigs Das rhe— 
toriſche Verdienſt der Schriftfieler aber, die fich 
durch jchöne Darftellung auszeichneten, laͤßt fih am 
bequemjten nach den verfchiedenen Gattungen des pros 
faifchen: Styls überfehen. . Bon den Movelliften, 
Die auf der Örenzlinie zwifchen der: Poeſie und dee 
Du Reben, mag juerft die Rede ſeyn. 





I. Die italienifche DMovellenprofe blieb im 
Ganzen, mas fie feit Boccaz gemwefen war. Das 
Dublicum Tas nach wie vor, näcft Sonetten und 
Mirtergedichten,, nichts lieber als Gefchichtchen in der 
Manier des Boccaz; und die Gefchichtchenerzäßs, 
ler waren. zufrieden, wenn man nur von ihnen 
ruͤhmte, daß fie diefem Vergötterren nachzuahmen nicht 
unfähig gemwefen waren. Die Freiheit, nach eignen 
Sinne den boccazifchen Styl zu variiren, blieb . 
‚ fen den Movelliften unverkuͤmmert. 


Einer der beruͤhmteſten Nachahmer des Boccaz 
in der. erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts war 
Marteo Bandello!), ein Geiftlicher, deffen 
Stand mit. feiner weltlichen Antorfchaft oft. in eine 
Collifion Fam, bei der aber, nur die Batholifche Kirche, 
nicht er felbft, verlor. Er hielt fich als Mitglied des 
Damals noch neuen Prediger s Drdens in einem Klofter 

zu 


| 1) Nachrichten von dem Leben und den’ Schriften des 
Bandello giebt Mazzuchelli unter dieſem Artikel. 


R4 
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zu Mailand auf, als der Krieg, zwiſchen den Jah— 
ven 1520 und 1525, ihn von da vertrieb; Unſtaͤt 
trieb er fich nun in Italien umber. Endlich ging ee 
nach Franfreich, wo es ihm beſſer glückte. Der Kös 
nig Franz ernannte ihn: zum Biſchof von Agen.- 
Bandello genoß die Einkünfte dieſer Pfruͤnde, über: 
lieg dıe Seelforge. feinem Vicar, und ſchrieb indeſſen 
Movellen ‚. die mie einem Beifalle aufgenommen wur? 
den, als ob ein zweiter Boccaz. aufgeftanden wäre. 
Die Farholifche Chriftenheit, längft gewöhnt an die 
auffallendften Freiheiten, die fich ihre Geiftlichen naßs 
men, fand fich durch Bandello's Novellen mehr ers 
goͤtzt, "als geärgert. : Aber- die proteftantifche Partei, 
die damals‘ in Frankreich wie in Deutſchland auf ſtren⸗ 
gere Kirchenzucht hielt, berief ſich laut af das Bei⸗ 
fprel des Biſchofs Baudello, um die Sitten der Pas 
tholiſchen Geifttichfeit anzukla nen. Das Schlimmfte, 
was man ihm, Außer der DVernachläffigung feines 
Amts, Hormwerfen konnte, war aber doch nur die Uns 
ſauberkeit / des Inhalts mehrerer feiner Novellen; und 
dieſe gehoͤrre, nach dem Beiſpiele des Boccaz und den 
Forderungen des leſelnſtigen Publieums, zur vollſtaͤn⸗ 
digen Autorſchaft eines Novelliſten. Bardelio ſtarb 
im Frieden, vermuthlich gegen das Jahr ı562.- Seis 
se hundert und vierzig Novellen, die ihn 
überlebte haben "), ‚übertreffen in jeder Hinficht die des 
Sacchetti und Ser Giovanni "); und wenn fie an 
Lieblichkeit von den boccazifchen- übertroffen werden, 
gebt daßie die Erzaͤhlung in ihnen einen — 

mehr 


in) Auf die mir bekannte Ausgabe der Novelle del Ban- 
dello, in 3 Quartbänden, 1200: — keine 
neuere gefolgt zu ſeyn. 


8) ©. den erſten Baud S. 218 ꝛc. 


' 
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mehr franzoͤſiſchen Gang °), - Den Italienern mußten 
fich viele auch durch eine gewiſſe Meuheir des Inhalts 
empfehlen, die ganz im italienifchen Geſchmacke ift; 
denn Bandello erzähle eine Menge Mordgefchichten 
‚mit derfelben Unbefangenheit und Ruhe, wie die Lies 
bes: und Ehebruchsgefchichten , die mit jenen gemöhns 
lich zufammenhängen. "Die moralifche Tendenz diefer 
Movellen glaubte man ſchon damals durch sg 
anzeigen an den Tag legen zu fen, u 


Weniger befannt, aber auch noch nicht — | 
fen, find die Mosellen von Firenzjuola, Paras 
bofco, Maffuecio von Galerno, Sabadino 
degli Ucienti, $uigi da, Porto, Molza, 
Giovanni Brevio, Marco Eadesmofto, 
Brain, Antonio RUE Drtenfio 
| | Lan⸗ 


0) Einen Beweis, wie leicht der Biſchof Bandello, wenn 
er gewollt hätte, feinen Novellenftyl zum Styl der wahr 
ren Gefchichte hätte umbilden koͤnnen, giebt ſchon bee 

Anfang der erften Novelle: 

Tra Paltre- famis lie della eittà dr Firenze nobili- e 
potenti, due ce’ n erano per richezze e ſeguito di geu- 
te potentiflime, "di grandiffima reputatione appo il po- 

- polo ; ciot gli Überti et i Buondelmonti; dopo liqua- 
lı nel fecondo luogo fiorivano gli Amidei e li Donati, 
‚nella qual famiglia delli Donati fi ritrovava una geneil 
donna vedova molto ricca, con una figliuola fenza piti, 
d’etä idonea a poter maritarfi. La madre di lei, veg- 
gendo la di bellifimo aspetto, e avendola molto 
coftumatamente allevata, e penfando & cui la dovefle 
maritare, le occorrevano molti nobili e ricchi che le 
piacevano aſſaiz non dimeno ſovra tutti gli altri pare- 

: s.; va che le aggradafle più Meffer Buondelmonte de Buon- 

delmonti, cavaliere molto fplendido & onorato, ric- 

29% fortegiovane, che.della Buondelmontefca fazzione 

.; . era allora il capo; etc, ı 


Rs 
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sando, Levanzio da Guidicciolo, Gebas | 
ſtiano Erizzo, Niecolo Granucci, und Ans 
deren, die alle im ſechzehnten Jahrhundert, die meis 
ſten in der erften Hälfte deffelben, lebten. ?). > Keiner 
dieſer Novelliſten fcheint aber mit merhodifchem Ernfte 
die moralifche Belehrung, feiner. Zeitgenoffen, _ oder 
wohl gar. der Nachwelt, zur Abſicht gehabt zu haben. 
Moralifhe Erzählungen im. ernftlichftien Sinne 
. follten die hundert Movellen des Giambattiftea 
Biraldi, genannt Eintio oder Einzio, feyn 9), 
Schon beiimehreren Veranlaſſungen har diefes gelehrs 
ten Mannes in der Gefchichte der Poefie gedacht wers 
den müffen. Da feine Novellen unter alfen feinen 
. Schriften fih am meiften in Rufe erhalten haben, 
möyen bier auch einige Notizen von feinem eben ftes 
ben. Er felbft hat fie der Zueignung des erften Theils 
feiner Novellen an den Herzog Emanuel Ppilibere von 
Soboyen eingewebt. Er mar von adlicher Familie 
aus Ferrara. Wie damals in Italien mehrere vors 
zügliche Köpfe vom erften Stande war er zugleich Ges 
ſchaͤfts mann und Gelehrter. Seine Novellen fchrieb 
er, ‚nach feinem eigenen Berichte, in der Blüte feis 

N Re — ner 


"Bt't 


r Errpil ] x i } n 2 
1 m. re * F 5 r j 
p) Novellen. von allen hier genannten Autoren findet man 


i 


in der Sanımlung: I} Noveliero Italiano, Venez, 1754» 
A Voll. in 8. Beigefügt find auch biographifche, No— 
ttizen. N er 
29) Nach der DOrthographie feines:-Zeitalsers ſcheieb er 
elbſt feinen akademiſchen Beinahmen Cynthio oder Cin-- 
thio. Jetzt fchreibt und fpricht man Cinzio, wie Clizia 
: fe Nach der mir bekannten Ausgabe feiner Novellen 
“un. .adet Aesarommithi, . gedruckt: Nel monte regale, 1565, 
in zwei Octavbänden, die. füglicdy viere vorftellen föns 
‚ nen, feine auch keine Heuere nöthig geweſen zu feyn. 


E 


—— 
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ner Jugend. Schon damals legte er ſich mit Fleiß. 
auf. Philoſophie, das heißt, er. ftudirte Die Schrifs: 
ten des Plato und noch mehr des Ariftoreles und ih⸗ 
rer Commentatoren; und ſeine Movellenfammlung falls; 
te nach pbilofopbifchen Grundfäßen ein moralifches« 
Exempelbuch ſeyn. Uber andre Beſchaͤftigungen zo⸗ 
gen ihn von dieſer Arbeit ab. Von feinem Fuͤrſten 
zum’ öffentlichen Lehrer in Ferrara ernannt, hielt⸗ 
er Vorleſungen zuerſt uͤber den Ariſtoteles, dann auch 
über andre alte, Schriftſteller. Meben dieſen ges. 
lebeten. Gefchäften mußte er noch. als. Secrerär in: 
Dienften des Herzogs Herkules II. von Ferrara flei⸗ 
Big. Die. Feder führen.. Herzog Alfons II., der Mach⸗ 
folger Herkules II., gönnte ihm mehr litterarifche Rus; 
be... Dach einem Iwifcenraum von dreiſſig Jabren:; 
309 Giraldi nun feine Movelien wieder hervor, ars 
beitete fie um, brachte fie in Ordnung und gab fie her⸗ 
aus- unter dem gelehrt Elingenden Titel Hefarompyps: 
then (Ecatommiti).- Er lebte bis zum. Sabre 673. 
Seine Hekatommythen aber ſcheinen mit jedem Jahre 
weniger gegolten zu haben. Sie verrachen auch, be; 
allen ihren moraliſchen Vorzuͤgen, zu ſehr den metho⸗ 
diſchen Öelehrten ‚) und es fehle ihnen, bei aller phi⸗ 
Iologifchen Eleganz , an der lieblichen geichtigkeit, die 
den Movellenftyl befonders auszeichnen fol, Giraldi 
blieb als Nachahmer des Boccaz in der. aͤſthetiſchen 
Hauptſache weit hinter Bandello zuruͤck, ob er gleich 
mit. viel ernftlicherer Sorgfalt, als dieſer, fich am: 
fein Mufter hielt und es, bis zue Peintichfeit, in 
Mebenfachen nachahmte. Genau fo, mie Boccaz, 
wollte auch er ein rundes Hundert von mancherlei Dos 
vellen-in eine anmurhige Verbindung bringen. uns’ 
ge, Herren und Damen follten einander. in Tageſatzun⸗ 
gen, genau wie im Decameron, je zehn und zehn, 
oder. 
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oder eine Decade (Deca) dieſer Gefchichten erzählen. 
Eine Zugabe von zehn über das Hunderr ift in der’ 
Einleitung untergebracht, und dadurch gewiſſerma⸗ 
Gen der griechifche Titel gerettet, der nur hindert 
Maͤhrchen, wie der Tirel-des Decameron zehn Tages 
ſatzungen, verfpricht. Wie Boceaz, um feine erzäpleus- 
den Herren und Damen zufammenzubringen ‚von der‘. 
Peſt, die zu feiner Zeit Italien verwüftete, die Vers 
anlaffung nahm, eben fo glaubte Giraldi am fügliche 
ften die Plünderung Roms durch die Faiferlichen Trups ' 
pen, die traurigfte Begebenheit, die Er erlebte, bes 
nußen: zu dürfen. Auch die langen Perioden des Boc⸗ 
caz und die fpielende Ueppigkeit deffelben in Bildern 
und Worten fuchte Giraldi mit einer’ Cefchicklichkeie 
nachzuahmen, die man einen» an Gedanfenfülle ges. 
wöhnten Ausleger des Ariftoreles faum zutrauen folls 
se. Uebertreffen wollte er fein Mufter nur durch 
Eittlichfeit und Drdnung. Deswegen enthielt er fich 
aller leichtfinnigen Scherze, und brachte feine Mos 
vellen unter moralische Rubriken. Die erften gehn, 
die in der Einleitung erzaͤhlt werden, ſollen die traus 
rigen Folgen der. unerlaubten Galanterie und den 
Werth der ehelichen Liebe anfcehaulich machen. Mach 
ähnlichen Summarien ordnete er auch die übrigen Er⸗ 
zählungen in Decaden zjufammen, fo gut es geben 
wollte. Mur: paßt nicht immer jede Erzählung unter 
ihre Rubrik, weil jene fängft fertig war, ehe ihr Ver⸗ 
faffer auf.den Gedanken Fam, diefe feiner Samm⸗ 
ung binzuzifügen. Zwifchen der fünften und fechsten 
Decade fchaltere er fogar drei lange moraliſche Dias ' 
logen über die Erziehung zum bürgerlichen Leben ein. 
Unverantwortlich aber ift die kecke Verfälfchung der 
währen Gefchichte, felbft der Gefchichte feiner Zeit, 
die ſich der gewifienhafte Giraldi erlaubte, um feine 
a Novel 


% 
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Novellen zu ſchmuͤcken ). Seiner Bemühungen muß⸗ 
te in dieſer Geſchichte nur deßwegen ausfuͤhrlicher 
gedacht werden, weil ſie vorzuͤglich beweiſen, wie das 
Novellenleſen im ſechzehnten Jahrhundert als ein Ve⸗ 
hikel der moraliſchen Cultur betrachtet wurde. 


Zu den Novelliſten dieſes Zeitalters, die von 
den Litteratoren gewöhnlich als die vorzuͤglichſten her⸗ 


vorgeboben werden, gehört auh Giovan Frans 


cefco Straparola von Caravagio. Ob ihm die 
tofcanifche Reinheit feiner. Sprache, oder der Zufall, 
diefe Ehre erworben bat, iſt fehwer zu fagen. Als 

| | Erzaͤh⸗ 


r) Bis zum Laͤcherlichen umgekleidet iſt z. B. bie Ges 
ſchichte der Expedition der kaiſerlichen Truppen gegen 
Rom. Als ob man nicht wuͤßte, von wem die Rede 
fei, heißt der Kaiſer Carl V. bier geheimnißvoll ein 
deutfcher Herr und ein Lutheraner. 

Uno Signore Alamano, tratto dall’ odio, che, e 
egli, e molti di quella natione (per inftigatione di 
alcuni, che tocchi da maligni fpiriti, armarono la lin- 
gua, e la penna altrefi contra la fanta, e cattolica 
Chiefa Romana) portavano jalla fantita del Papa, e à 
tutto quel facratifimo ordine de fanti"prelati, meflo in 
punto un grofifimo, e potentiffimo eflercito di gente 
Alamana macchiaera della peflifera erefia di Lutero, 
e de fuoi feguaci, Agran camino in Italia fi venne, 
tratto da iniquo peufiere non pure di diftrugger Roma, 
patria comune à tutte le nationi, ma di dare indigna- 
mente con le fue mani al Papa morte, con un capeftro 
d’oro, ch’ egli per impenderlo portava con eflo lui. 
Quelti, giunto in Italia, quando piu fperava di con- 
durre à fine la fua perverfa, e malvagia opinione, qua- 
fi, che dalla divina giuftizia fofle percoflo , paralitico 
cadde, e perciö divenne non atto alla battaglia. Ma 
non mancarono altri capitani barbari, tra quelle genti, 
che, tratti dal medefimo odio, e dall’ ingordo defide- 
rio del guadagno, tennero usito l’eflercito tedefco, 
per condurre & fine quella iniqua, e fcelerasa impreja. 


i 
—E 
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Erzäßler ſteht er tief unter Bandello, und felbft uns 
‚ter Giraldi. Seinen dreizehn allerliebften 
Mächten (Tredeci piacevolifimi notti), wie er feine 
Movellenſammlung betitelte *), ſieht man zwar die 
Machahmung der Manier des. Boccaz auf jeder Seite 
an; aber die feineren Züge dieſer Manier, ohne die 
fie felbft matt und Findifch wäre, entgingen dem Mach⸗ 
abmer Straparola. Mehrere feiner Movellen find 
uͤberdieß platte Anımenmäprchen, 3. B. die vom Kös 
nig Schwein (Re Porco), der bei Tage in 
Schmeinsgeftalt die Pfüßen, des Nachts aber als 
fhöner Juͤngling das Bett einer fchönen. Prinzefjin 
befuchte 9. Gegen die Seibfteultur des Boccaz, der 

| ſich 


5) Le tredeci piacevoliſſine notti di M. Giovan Fran- 
ceſco Straparola da Caravagio, Venez. 1608. — Eine 
neuere Ausgabe fenne ich nicht. 


t) Man lefe nur den Anfang des erbaulichen Hiſtoͤrchens: 
Quanto l’uomo , graziofe donne, fia tenuto al fuo 
Creatore, che egli uomo, e non animale brutto l’ab- 
bia al mondo creato, non € lingua, ch’ in mille anni 
ä baftanza lo potefle esprimere. Però mi foviene una 
favola d’un, che nacque porco, e pofcia divenuto bel- 
lifimo giovane da tutti, R2 porco & chiamato, 

Dovete dunque faper, donne mie care, che Galeotto 
fu RE d’Anglia, uomo ricco di beni di fortuna, e 

# _ havea per moglie la figliuola di Mattiss Rè d’Onghe- 
ria, Erfilia. per nome, chiamata, laquale di bellezza, 
avanzava ogn’altra matrona, che ä fuoi tempi fi tro- 
vaffe. Et si prudentemente Galeotto reggova il fuo 
Regno, che non v’era alcuno, che di lui lamentarf 
poteffe, Eflendo dunque ftati longawmente ambedue in- 
ſieme, occorfe ch’ Erfilia mai non s’ingravidö; il che 

all’ uno, e all’ altro dispiaceva molto. Avenne ch’Er- 
filia paffeggiando per lo fuo giardino, e effendo gid 
alquanto laſſa, adocchiö un luogo pieno di verde er- 
bette, e acsoftatafi à quello fi pofe d federe, e —— 


x 
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ſich nach langem Ringen endlich von dem gothiſchen 
Phraſenpomp der Ritterromane losriß "), ſticht bes 
fonders die armfelige Bemuͤhung des Straparola ab, 
die prunkenden Verbraͤmungen des Erzaͤhlungsſtyls 
wieder einzuführen, um feinen Novellen kin poetiſche⸗ 
zes Anſehen zu geben *). Ä 


As Sammler von Movellen mehrerer Ver 
faffer machte fih damals derfelbe Sanfovino be 
kannt, ber die oben angezeigte Sammlung von Gas 
tyren herausgegeben hat ’). 


Zum Glück für die italienifche Litteratur ließ die 
Herrſchaft des leichten Movellenfinfs die pompöfen 
Ritterromane, die gerade damals in Franfreicy und 
noch mehr in Spanien: mit aller ihrer bethörenden 
Kraft zu wirken anfingen, in Stalien nicht auffoms 

| | mei. 


dal fonuo, e dagli uccelli, che per li verdi rami dol- 
cemente cantavano, s’adormento. — Nun kommen 
Seen in’s Spiel und der König Schwein wird 
zierlich herbeigeführt. 
u) Vergl. Erfier Band, ©. 205. 


x) 3.8. eine Novelle fängt an: 
Il Sole, bellezza del ridente Cielo, mifura del vo- 
- Jubiltempo, e vero occhio del mondo, da cui la com 
nuta Luna, e ogni Stella riceve il fuo fplendore, og- _ 
gimai haveva nafcofi i rubicondi, e ardenti raggi nelle 
marine onde, & la fredda figliuola di Latona, da ri- 
ſplendentĩ, e chiare Stelle intormiata, giä illuminava 
le folte tenebre della buia notte, etc. 
Notte quinta. 


y) Cento novelle fcelte — di M. Francefco Sanfovino, 
Edizione zerza, Venez, 1563.-8 Die Sammlung 
machte alfo Gluͤck, da fie in kurzer Zeit drei Mal aufz 
gelegt wurde, und doch hielt Sanfovino für ganz Übers 
flüffig, bei jeder Novelle den Verfaſſer zu nennen, 
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men. : Der Amadis vom Gallien und diefem 
ähnliche Ausgeburten einer geiftlos überfüllten Phans 
tafie wurden zwar auch in’s JItalieniſche uͤberſetzt *). 
Auch finder man einige italienifche Romane aus dies 
fem Zeitalter, die mehr, als Ueberfegungen , zu ſeyn 
fcheinen %). Uber der Geſchmack der Mation neigte 
| ſich nicht zu ihnen. 
& | 4 
* 

II. Der beliebte Novellenſtyl ftand befonderg 
dem wahrhaft biftorifhen Style im Wege— 
Bis zur erfien Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
gab es noch ‚feinen neueren Gejchichtfchreiber, der 
der biftorifchen Kunft mächtig gemwefen wäre. Schon 
deßwegen müßte der Mann, der der erjte- clafjifche 
Gefchichefchreiber feiner Marion wurde, bier einer 
auszeichnenden Stelle gewürdigt werden, wenn er auch 
nicht überhaupt einer der vorzüglichften — 
feines Jabrhunderts geweſen waͤre. | 


.— 





Machiavell. 


Die erſte claffifche Proſe in italieniſcher Spras 
Se ſchrieb nach Dante, deſſen unvollendetes Mu— 


ſter 


2) Notizen daruͤber finden ſich im Ueberfluſſe bei Qua⸗ 
drio, Stor. e reg. T.III. 

a) Zu dieſen echt italienifchen Romanen, die ganz in Vers 
geflenheit gerathen find, ſcheint auch I Peregrino, da 
M. Giacopo Caviceo da Parma, zu gehören. Die Aus⸗ 
gabe, in der ich ihn kenne, ift von 1547. Er iſt aber 
ſchon gegen das Ende des funfzehnten J. H. gefchrieben. 
Der Berfaffer war zu feiner Zeit ein hochgeachterer Mann. 
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fter ®) ſeit zweihundert Jahren fo gut wie vergeſſen 
war, der Staatsmann Machiavel. Seine politis 
fhen Schriften verdienen, von der litterarifchen Seis 
te angeſehen, faſt diejelbe Aufmerkſamkeit, wie die 
biftorifchen °). Da er indefjen als efchichtfchreiber 
bier zuerft genannt wird, werden auch einige Nach— 
richten von feinem Leben bier nicht am unrechten Orte 
ſtehen 9). 

Niccolo Machiavelli wurde geboren zu 
Florenz ım J. 1469. Geine Familie gehörte zu ben 
edeln der Republik. Die Erziehung, Die ihm zu Theil 
wurde, war ohne Zweifel liberal, wenn wir gleich 
wenig Particularien davon willen. In feinem dreifs 
figften Jahre erhielt er die Würde eines Canzlers in 
zweiten Herrens Collegium (leconda cancel- 
leria de Signori), con vorher hatte er fein polis 
tifches Werk: Der Fürst, geichrieben. Seit diefer 
Zeit aber lebte und webre er vierjehn Jahre in Staatss 
geſchaͤften. Beſonders wurden ihm eine Menge Ges 
fandjchaftsanuelegenpeiten anvertraut. Vier Mal 
ging er als Geſandter an den franzöjifchen, zwei Mal 
an den Farferlichen Hof, zwei Mal an den römifchen; 
und die meiſten Pleineren und größeren Staaten von 
Italien mußte er in aͤhnlichen Abfichten befuchen. 
Die kritiſche tage feiner Republik, deren Form und 
Eriftenz unter dem Eindringen der Faiferlichen und 

| frans 


b) ©. Erfter Band, S. 140. | | 

e) Eine elegante Ausaabe der fämmtlichen Werke Mas 
chiavell’s (Opere di Niec. Machiavelli) ift die florens 
tiniſche von 1782, in 5 Quarıbänden. 

d) Der florentinifhen Ausgabe der Werke Machiavell's 
iſt eine ganz gute Lebensbefchreibung beigefügt. 


Bouterwer’s Gefch. d. Schön. Redek. II. B. S 
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franzoͤſiſchen Macht und unter dem Uebergewicht des 
mediceiſchen Hauſes immer auf dem Spiele ſtand, 
gab Gelegenheit genug, den Scharfſinn und die pos 
litiſche Gewandtheit eines großen Staatsmannıs zu 
entwickeln und zu üben, Machiavell zog fich glücklich 
und ruhmvoll aus den verwickelten Schlingen der Pos 
litik. Er behielt felbft in: diefen Schlingen die Heis 
terfeit und Freiheit des Geiftes, die ihn fähig mache. 
‘re, fein vieljeitiges Talent zur Abwechſelung auch auf 
ein Paar tuftfpiele, deren oben gedacht wurde, auf 
eine fuftige Novelle, und auf mehrere nicht unpoetis 
ſche Sonette, Stanzen und andre Pleine Gedichte zu 
wenden, die fih, wenn glei nicht mie dem ganzen 
Ruhm feines Namens, erhalten haben ). Hiflos 
rifhe Werfe von ihm fcheinen damals noch nicht 
befannt geworden zu feyn. Uber in dem praftis 
ſchen Gefhäftsmanne reifte der Gefchichtfchreiber 
und Lehrer der Staaten. Er flieg bis zu der bes 
deutenden Wuͤrde eines Staatsfecretärs. Eins feiner 
muͤhſamſten und nach feiner Weberzeugung verbienfts 
vollften Gejchäfte war die Errichtung einer florentis 
nifchen Mationalmiliz, die den militärifchen Geift ſei⸗ 
nes Volks wiedererwecken und ber unfeligen Angewoͤh⸗ 
nung der itafienifchen Staaten, gedungenen Bandens 
führern (Condottieri) die Sache des Baterlandes ans 
zuvertrauen, entgegenmirfen follte. Bei diefen und 
andern Einrichtungen verlor Machiavell das übers 
mächtige Haus der Mediceer nie aus den Augen. Er 
. ehrte, wie feine Schriften bemweifen, aus freiem Hers 
zen die großen Männer diefes Haufes; er erfannte 
und pries Ei Berdienfte; aber er liebte das Haus 
nicht. 


e) In der Morentinifchen Ausgabe der Werke Machia⸗ 
vell's nehmen alle diefe Werkchen den legten Band ein. 
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nicht. Vertraut mit allen Fehlern ſeiner Republik, 


hielt er es doch der Mühe werth, ihre Verſaſſung 
nicht den Verdienften einer Familie zu opfern. 


« 


Die Collifion zwifchen dem Parriorifmus des. 
Staatsfeeretärg — denn unter dieſem Damen (il Se- 


. gretarıo Fiorenuno) war er fo befanne wie unter feis 
nem eignen — und den Abjichten des mediceijchen 


Haufes endigre fich mit dem Sturze des erjten. Zur 


- Belohnung für die Berdienfte, die er fich um die Res 


pubiif erworben hatte, wurde er im J. ı5 12 feineg 
Amts entſetzt und Landes verwiefen. Es ift ungewiß, 
ob ihm dieſe Kränfung, oder fein unbeftochener Pas 
triotiſmus verleitete, bald darauf Theil an der Vers 
fhwörung gegen den Sardınal von Medici zu nehme, 
der der Gefahr glücklich entging und nicht lange nachs 
ber Pabıt leo X. hieß. Madiavell wurde als Mits 
glied der Verſchwornen arretir. Man warf ihn auf 
die Folter, um fein Geftändniß zu erpreffen. Aber 
fein männlicher Geift ſcheint auch feinen Körper ads 
gehärter zu haben. Man liefer menigftens nirgends, 
daß er auf der Folter ein Bekenntniß abgelegt babe, 
Der Pabſt Leo X. ſchlug auch bald den fiherern Weg 
ein, den gefürchteten Staatsfecretär duch Großmurh 
zu rühren. Er ließ ihn frei. 


Mit diefer Epoche im Leben Machiavell’s fänge 
die Zeit feiner Uutorfchaft von neuem an. Jetzt 
ein Mann von drei und vierzig jahren, ergriff er, 
mit freiem Geifte, niche um fich zu rächen, noch wes 


niger um fich zu beflagen, die Feder, die er als Staatss 


fecreräe harte niederlegen muͤſſen, als Gefchichtfchrei: 
ber feines Barerlandes und als Lehrer der Bölfer und 
der Zürfien wieder. Keine Klage über fein Schicffal hat 
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man von ihm gelefen. Die Mediceer felbft waren auch 
fein genug, nachdem fie ihn vergebens harten foltern 
laſſen, ihn auf eine ehrenvolle Are in ihr Intereſſe zu 
ziehen. Der Pabft Leo X. fragte ihn in Staatsans 
gelegenheiten um Nach. Daffelbe chat nachher Eles 
mens VIL., auch ein Mediceer. In Dienften diefes 
unruhigen Pabftes trat Machiavell fogar noch ein 
Mat öffentlich bei der Leitung des Krieges gegen den 
Kaifer Carl V. auf. Unter feiner Direction wurden 
Feſtungswerke angelegt, die er fiir nörhig hielt. Bon 
dieſen Gefchäften rief ihn unvermuthet in feiner Bas 
terftade der Tod ab, im Jahr 1527, dem neun und 
funfzigften feines Alters. 


* * 
* 


Ein ſolcher Mann, deſſen feiner und litterariſch 
gebildeter Geiſt ganz im Gefuͤhl der Gegenſtaͤnde leb⸗ 
te, die er als Schriftſteller mit Geſchmack behandelte, 
konnte den Styl der Proſe finden, die die Form der 
Sache, nicht dieſe jener, anpaßt. Er wellte unters 
richten, nicht unterhalten. Aber er wollte unterrich⸗ 
ten wie ein Mann von Geiſt. Die Wahrheit felbft 
fhien ihm, zwar feines Schmucks, aber doch einer 
natürlichen und edlen Darftellung zu bedürfen, um 
in ihrem eignen Lichte nicht durch langweilige, vers 
worrene, und ungelenfige Pprafen verdunkelt zu wer⸗ 
den. Ein geſchmackloſes Kleid ſchien ihm ihrer eben 
ſo unwuͤrdig, als ein reizender Flitterſtaat. Er ver⸗ 


ſtand ſich auf wahre Proſe. 


9 Nicht ohne eine kleine Selbſtverlaͤugnung kann 
der Geſchichtſchreiber der Litteratur, den der Inhalt 
* | der 
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der Schriften Maciavell’s noch mehr, als ihre Form, 
intereffire, nur von diefer reden. Aber auch im Sty⸗ 
le Machiavell’s zeige fich der denfende Mann, und 
zwar, was man faum glauben möchte, mehr noch 
in feinem biftorifchen, als in feinem didaftifchen Style. 


Machiavel’s hiſtoriſchen Styl in der höheren 
Bedeutung, die die hiftorifhe Kunft in fi 
fchließt, lernt man aus feiner florentiniſchen Ge⸗ 
ſchichte (Iſtorie Fiorentine) in acht Büchern 
kennen. Sein erſter Plan beim Entwurfe dieſes 
Werks war, wie er in der Einleitung ſagt, die Ge⸗ 
ſchichte ſeines Vaterlandes nur von der Zeit an zu er⸗ 
zählen, mo die demagogiſche Herrſchaft der mediceis 
fhen Familie anfänge. Uber die Prüfung der Ges 
fhichtfchreiber, die die Altern Begebenheiten der flos 
tentinifchen Republik erzähle hatten, bewog ihn, bis 
zue Entfiehung diefes Staats zurückzugeben. Je—⸗ 
ne Gefchichtfchreiber, deren Werke überdieg nur 
durch den Inhalt intereffiren, hatten fi) begnügt, 
die Kriege und auswärtigen Angelegenheiten der Flos 
rentiner zu erzählen. Machiavell aber wollte vor als 
len Dingen die inneren Verhaͤltniſſe des florentinifchen 
Staats hiftorifch erforfchen. Er wollte die Macht 
und die Abfichten der verfchiedenen Parteien, die dies 
fen Staat feit feiner Entftehung unaufhoͤrlich entzweis 
ten, im ein helleres Licht ftellen, um die Entſtehung 
des Uebergewichts der Mediceer als Staatsmann bes 
greiflih und als Hiftoriker anfchaulich zu machen. 
Deßwegen glaubte er die Factionen feines Vaterlan⸗ 
des bis zu ihrem Urfprunge verfolgen zu müffen. Er 
fing alfo fein Wer mit der nordifchen Bölferwandes 
rung und dem Untergange des abendländifchen Kaifers 
.. an, erzählte aber Alles, was Ältere Gefchichts 

63 fchreis 


278 1. Gefchichte d. ital. Poefie u. Beredſamkeit. 


fchreiber fchon hinlaͤnglich aufgekiäre hatten, bis zum 
Jahre 1433, nur fummariih. Von diefer Epoche 
an bis zur demagogiſchen Regierung des Lorenz von 
Medict wird feine Erzählung ausführlich. _ Sein 
Werk zerfällt alfo in zwei ungleiche Hälften, und iſt 
fhon degmegen, als hiſtoriſches Kunſtwerk, Fein vols 
lenderes Muſter. Uber es har doch eine Einheit, 
die es des Namens eines biftorifchen Kunſtwerks wuͤr⸗ 
Dig mache. Es erklaͤrt durch eine lange Reihe von 
Begebenheiten ein Factum, das den Staatsmann und 
den Menfchenkenner intereſſirt. Ale polirifchen Faͤ— 
den, an Denen die Herrfcbaft der Mediceer in los 
renz zur Zeit des Gefchichtichreibers hing, ſieht man 
in diefer Erzählung dem Verſtande vergegenmwärtigt. 
Diefen Geſichtspunkt verlor Machiaellnie aus dem Auge; 
und wer fen Werk rherorifch und philoſophiſch ſchaͤtzen 
will, muß eben dieſen Punkt unverruͤckt im Auge 


— 


bebaiten. Freilich fehlte der florentiniſchen Geſchichte, 


auch nach dieſer Anſicht, viel an, dem inneren In—⸗ 
gereffe der römischen, deren größten Gejchichtichreiber 
Machiavell zum Mufter nahm. Statt, mie Livius, 
deſſen Gefchichte die Majeſtaͤt des römifhen 
Volks erklären fol, den Leſer durch eine bewuns 
dernswuͤrdige Folge patriotifcher Thaten und Aufopfes 
rungen fortzureiffen, mußte ſich Machiavell begnügen, 
vom Anfang bis zu Ende feines Werks größten Theils 
nur Raͤnke, Miederlagen und Triumphe unvers 
föhnficher Factionen zu erzählen. Aber auch bei aller 
Armuth an moraliſch ſchoͤnen Zügen wird dieſe 
Geſchichte anziehend durch die Loͤſung des Problems, 
das vorzuͤglich Machiavell's Nachdenken erweckt 
harte. Wie war es möglich, daß die florentinifche 
Republik, smaufpörlich in ihrem Innern durch den 


N Parteigeift und’ oft Durch Bürgerkrieg zer⸗ 
riſe 
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riſſen, an innerem Wohlſtande und an Macht nach 
außen immer wuchs, und eben ſo reich an ruͤſtigen 
und induſtrioͤſen Buͤrgern, als an Schaͤtzen, war, 
waͤhrend doch faſt jedes Mal, wenn eine Faction einen 
entſcheidenden Sieg gewann, die Unterdruückten bei 
Tauſenden Landes verwieſen und ihrer Guͤter beraubt 
wurden? Nicht zufaͤllige Begebenheiten, nur die uns 
erfchürterliche Energie der factionsfüchtigen Florenti⸗— 
ner machte, nach Machiavell, diefes politiiche Wuns 
der möglich, und diefe dee erhielt ihn, bei der übris 
gens ruhigen und prunkloſen Erzählung der Factionss 
gefchichten,, die den Florentinerir wenig Ehre machen, 
in einer patriotifchen Begeiſterung. Nach feiner Les 
berzeugung hätte Florenz zu einem zweiten Nom ems 
porwachfen müffen, wenn feine. Bürger ſo einig, 
wie die republifanifchen Römer, gewefen wären. Mach ) 
eben der dee berechnete er den unmittelbaren Nugen 
feines Werks ,. wenn anders die Florentiner noch ges 
fonnen feyn fotlten, durch Erfahrung mweifer zu wer⸗ 
den. Dieſer Mugen blieb nun eilid aus. , Aber 
Die patriotifche Begeifterung des Gefchichtfchreibers 
wurde der Geift feines Werks; und durch diefen männs 
lich Eräftigen Geift, den feine Kunft nachapmen kann, 
gewann Machiavell’s florentinifche Geſchichte eine 
Aehnlichkeit mit der römifchen des Tacitus, den noch 
fein Nachahmer ganz verftanden bar, weil fonft kei⸗ 
‚ner verfucht haben würde, ihn nachzuahmen. 


Aber nur dee Geift der Gefchichtfchreiber Tacie 
tus und Machiavell ift nahe verwandt. Geine hiſto⸗ 
riihe Manier bildete Machiavell nach dem Livius, 
über defjen erfte Decade er auch einen politifchen Coms 
mentar fchriedb. Seine Gedanken fo, wie Tacitus, - 
zujammenjudrängen, war. er denn doch zu ſehr mo— 
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derner Italiener. Zu bewundern iſt, daß er in ſei⸗ 


nem gefchmwäßigen Jahrbundert Energie mit einem 


numeroͤſen Phrafens und Enibenfall in hifterifchen Dars 


ftellungen noch fo glücklich vereinigen Fonnte. Sein 
Styl, mit dem des Livius verglichen, ift freilich zu 
rocken. Beſonders fehle feinen "Beichreibungen die 


mahleriſche und doch projaifch natürliche Fülle, in bee 


aber auch fein neuerer Geſchichtſchreiber den Livius 
erreicht hat. Wer durch dieren Claſſiker vermöhne ift, 
wird die Manier Machiavell’s auch oft zu monoton, 
befonders im Periodenbau, finden. Aber die Klars 
beit der Borftellungen, die Beftimmtheit des Auss 
Drucks, und die ungezwungene Verbindung der Gäße 
ift in Maciavell’s biftorifche Proſe eben fo mufters 
baft,; als in den Werfen der Alten, nach denen er 
fi bildere ). Er fcheine anfangs unentſchloſſen ges 
wefen zu feyn, ob er ſich die romanbafte Ausſchmuͤk⸗ 

Ä fung 


f) Als Probe mi bier eine Steffe aus dem letzten Bus 
che fiehen , wo die Verſchwoͤrung der Pazzi gegen Los 
renz und Zulian von Medici ausführlich erzählt wird. 


Fatta quefta deliberazione fe n’andarono nel tempio, 
nel quale giä il Cardinale infieme con Lorenzo de’ Me- 
‚dici era venuto, La Chicfa era piena, di popolo, e 
V'ufficio Divino cominciaro, quando ancora Giuliauo 
de’ Medici non era in Chiefa, Onde che Francefco de’ 
Pazzi infieme con Bernardo alla fua morte deftinati 
andarono alle fue cafe a trovarlo, e con prieghi, e 
con arte nella Chiefa lo conduffero. E cofa veramente 
degna di memoria, che tanto odio e penfiero di 
tanto ecceffo fi potefle con tanto cuore e tanta oflina- 
zione d’animo da Francefco e da Bernardo ricoprire, 
Perchè condottolo nel Tempioe perla via e nella. Chie- 
fa con motteggie giovenili ragionamenti l’intrattennero, 
Nè mancd Francefco fotto colore di carezzarlo con le 
mani e con le braccia ftrignerlo, per vedere fe lo tro- 
vava o di corazza o d’altra fimile difefa munito, 
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fung der wahren Gefchichte Durch erdichtete Reden, 
nad) dem Beiſpiele der Alten, erlauben follte. In 
den erften Büchern feiner florentiniſchen Geſchichte 
läßt er manche Veranlaffung, dergleichen Reden eins 
zufchalten, unbenugt. In den folgenden, mo die 
Erzählung ausführlih wird, kommen ziemlich lange 
Meden, die nicht gehalten find, nach antikem Zufchnits 
te vor; aber fie enehalten mehr ruhige Discufjion pos 
litiſcher Gegenftände, als hinreiffende Berediamfeit 8). 
ein Talent, jedes Factum, auch ohne darüber vor 
dem Leſer zu räfonniren, immer in ein Licht der Be⸗ 
trachtung zu ftellen, alſo peagmatifch zu erzählen, 
genügte ibm, nach dem Zweck feiner Erzählung, nicht: 
Er glaubte als Politifer werigftens da raͤſonniren zu 
müfs 


g) Als die Gegner des Coſmus von Medici in eine Vers 
ſchwoͤrung zufammentreten wollen, befucht einer von ihs 
nen, Niccold Barbadori, einen andern, Nice 
cold da Uzano, in feiner Studierftube, um ihn zu 
ermuntern ‚ einen entfcheidenden Schritt zu thun. Nic⸗ 
cold da Uzano antwortet halb fcherzend: 

E’ fi farebbe per te, per la tua cafa, e per la noſtra 
Repubblica , che tu e gli altri che ti feguono in quefta 
opinione, aveffero piutto flo la barba di ariento che 
d’oro, come fi dice che hai tu; perche i loro configli 
procedendo da capo canuto € pieno di esperienza, fa- 
rebbero piũ favi e piü utili a ciafcheduno, E mi pa- 
re, che celoro che penfano di cacciare Cofimo di Fi- 
renze, abbino prima the ogni cofa a mifurar le forze 
loro e quelle di Cofimo. Quefta noftra parte voi l’ave- 
te battezzata la parte de’ nobili, e la contraria quella 
della plebe. Quando la veritä corrifpondefle al name, 
farebbe in ogni accidente la vittoria dubbia, e piutrofto 
deveremmo temer noi che fperare, mofli dall’ efempio 
dell’ antiche nobilitä di queſta cittä, le quali dalla ple- 
be fono ftate fpente, 


Libr, W, 
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muͤſſen, wo er es am fehicklichften Fonnte, ohne die 
Pflicht des pragmatiſchen Gefchichrfchreibers, der nurdars 
ftellend denken foll, zu verlegen. Er fegte alfo den 
meiſten Büchern feinee Gefchichte eine politiiche Eins 
feitung voran. Den Stalienern mußte die um fo 
mebr gefallen, weil es eine Aehnlichkeit mit den dis 

daktiſchen Einleitungsftanzen der romantifchen Epos 
pöen hat. 


As Charafterzeichner ſteht Machiavell uns 

ter Livius, und noch weiter unter Tacitus. Gewoͤhn⸗ 

lich zeichnet er nur zerfirente Züge eines Charakters, 

obne feften Umriß 9). Wo er ein Bildniß ganz auss 

mahlen will, z. B. den Coſmus von Medici, wird er 
faſt Biograph '). 


* W % 


In 


h) 3.9. den Charakter des Johann von Medici, 
des Vaters des Coſmus: 

Fu Giovanni mifericordiofo, e non folamente dava 
elemofine ä chi le domandava, ma molte volte al bi. 
fogno de’ poveri fenza eflere domandato foccorreva, 
Amava ognuno, i buoni lodava, e de’ cattivi aveva 
compaflione. Non domando mai onori, ed ebbegli 
tutti. Non ando mai in palagio fe non chiamato, 
Amava la pace, e fuggiva ® guerra. Alle avverfitä 
degli uomini ſovveniva, le profperitä ajutava. Era 
alieno dalle rapine pubbliche, e del bene comune 
aumentatore. Ne’ magiftrati graziofo, non di molta 
eloquenza, ma di prudenza grandifimg. Moftrava 
nella prefenza melanconico, ma era poi nella conver- 
farione piacevole e faceto, 


Libr. IP. , 
i) Am ausführlichen, und wirktich eine biegraphifie 
| = | ach⸗ 
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In Maciavell’s Hiftorifhen Echriften von Plei: 
nerem Umfange, 3.8. in dem Leben des Caftruss 
cio Eaftracani von Lucca, oder in der Erzäßs 
lung einiger Begebenheiten aus den teben 
des Caͤſar Borgia, Herzogs von Valens 
tinois, des glücklichften Boͤſewichts feines Jahr⸗ 
hunderts, find der Geift und die Hifterifche Manier 

ungefähr diefelben, mie in der florentinifchen Ges 
ſchichte. | | 





 Guiceiardint 
Auf Machiavell folgt in der Teiche zu überfehens 
den Reihe der befferen italienifchen Gefchichrfchreiber, 
der 


Nachleſe zu dem, was vorhergeht, iſt die Charafteriftik 
des Cofmus von Medici, von welchem Machiavell feld, 
der Gegner der Medtceer, fagen mußte: 

Dolfonfi della morte fua gli amici ed i nimici; per- 
che quelli che per cagione dello ftato non l’amavano, 
veggendo quale era ftata la rapacita de’ cittadini viven- 
te li, la cui riverenza gli faceva meno infopportabili, 
dubitavano, mancato quello, non effere altutto rovinati 
e diftrutti. = 

Das Leben eines folhen Mannes durfte ja wohl 
als ein Theil der floventinifhen Geſchichte erzählt wer⸗ 
den. Doch fühlte Machiavell den Untetſchied zwifchen 
Biographie und Eraatsgefhichte fehr richtig. Er fagt 
defwegen zum Beſchluſſe: 

Se io ferivendo le cofe fatte da Cofimo ho limitato 
quelli che ferivono le vire’ dei principi, non quelli che 
Jerivono Vyniverfali iftorie, non ne prenda alcuno am- 
mirazione; perche eflendo ftato uomo raro nella noftra 
eittä, io fon Aato necefitato con modo eftraordinario 


- Jodarlo. 
j Libr. VII. 
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der Zeit und dem lieterarifchen Range nah, Frans 
cejco Öuscciardini, geboren zu Florenz im Jahr 
482. Die Ahnen feiner Familie find von feinen 
Biographen nachgezäple *). Sie erleichterten auch 
ipm, mie feinem dreizehn Jahr älteren Landsmann 
Machiavell, die Zortfchritte, die er zugleich als Ges 
lehrter und Staatsmann machte. Anfangs fhien es, 
als follte die Jurifprudenz ihn der praftifchen Staates 
Funft entreiffen. Denn er fs an, als Doctor der 
Mechte, feiner Standesehte unbefchader, in feiner 
Vaterſtadt Vorleſungen über die Inſtitutionen zu hals 
ten. Er war damals drei und zwanzig Jahr alt, 
"Aber ſchon bald nachher empfahlen ihn feine Kennts 
niffe zu einer Öefandfchaftsftelle in florentinifchen Diens 
ften. Von dieſer Zeit an ift fein Leben das Gegen⸗ 
ftück zu dem des Machiavell. Wie diefer, wand fich 
auch Guicciardini in unabläffiger Thaͤtigkeit durch die 
politifchen Intriguen feines unruhigen Zeitalters, ehe 
er Geschichtfihreiber wurde. Er und Machiavell Fans 
ten und fohäßten einander; aber ihre politifchen Sys 
ſteme waren nicht diefelben. Guicciardini zeigte fich 
vom Antritte feiner politifchen Laufbahn an unveräns 
dert als ein Auhaͤnger des mediceifchen Haufes. In 
Eollifion mit Machiavell Eonnte er darüber nicht ges 
rarhen ; denn erft um die Zeit, als Machiavell feiner 
Staatsfecretärftelle entfeßt wurde, fing Guicciardini's 
polieifche Wirkfamkeit an; und beide gewannen durch 
die Achtung, die fie einander bezeigten. uicciars 
dini gab den Bu feines Vaterlandes das Mus 


fter 


k) Sein Leben, von Remigio Fiorentino, flcht 
vor einer alten Ausgabe feiner Geſchichte, Venez. 1640, 
4to; und neu erzähle von Manni, vor der venezianis 
ſchen Ausgabe von 1738. 
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ſter einer patriotiſchen und humanen Vertraͤglichkeit. 
Er war einer von denen, die ſich von dem geſtuͤrzten 
Staats ſeeretaͤr nicht zuruͤckzogen und fortfuhren, auch 
im Privatumgange von ihm zu lernen. Indeſſen wurs 
de Pabft Leo X. fein Beförderer. In Dienften dies 
fes Pabſtes ftieg er fchnell bis zur Würde eines Gtatts 
bhalters der Provinzen Modena und Reggio, die das 
mals unter der päbftlichen Regierung fanden. Dee 
Pabſt Clemens VII. vertraute ihm außer der Megies 
rung der Provinz Romagna auch das Obercommando 
feiner Armee an, die gegen Die Kaiferlichen fechten 
foltte.. Als päbftlicher Generallieutenant war Gnics 
ciardini nicht glücklich. Das Schickſal, das die paͤbſt⸗ 
lichen Waffen mit den franzöfifchen, befonders in der 
Schlacht bei Pavia, traf, und felbft die Piünderung 
Doms durch die Soldaten des Kaifers, änderten 
gleichwohl nichts, weder in der Denkart Öuicciardis 
ni's, noch. in dem Vertrauen, das der Pabſt in ihn 
gefeßt harte. Mach dem Tode Clemens VII. wollte 
ihn der neue Pabft Paul IT. in fein Intereſſe ziehen. 
Aber jegt glaubte Öuicciardini, von dem Schauplaße 
abtreten zu muͤſſen, auf dem er fich fo fange glücklich 
behauptet hatte. Er zog ſich auf fein Landgut Arces 
tri zuruͤck. Hier führte er, in den legten fünf Jah⸗ 
ren feines tebens, die Idee des großen hiftorifchen 
Werks aus, das feinen Namen auf die Nachwelt: 
gebracht hat. Vermuthlich harte er den Plan fängft 
entworfen und Manches fchon in Fragmenten bearbeis 
tet. Er war noch mit. diefem, nicht gauz beendigren 
Werke befehäftige, als er es im J. 1540 feinen Ers 
ben im Manufeript binterlaffen mußte. 


Guicciardini's Gefhihte von Stalien 


CIſtoria d’ktalıa) wurde erſt zwanzig Jahr nach feinem 
To⸗ 
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Tode bekannt!). Seine Erben hatten eher nicht ges 
wagt, ein ‘Buch drucken zu laſſen, das der Eonfifcas 
tion um jo weniger entgehen zu fönnen fchien, je laus 
ter die erbitterten Parteien wuͤnſchten, es gedruckt zu 
feben. Denn das Gerücht hatte ſich verbreitee, Guics 
ciardini’8 Gefchichte feiner Zeit fei mit unerhörter 
Freimmirhigfeit und ohne alle Schonung der Perfonen 
und der Verhaͤltniſſe gefchrieben, gegen welche der 
Berfaffer Partei genommen hatte. Als dieſe unges 
duldig erwartete Gefchichte deum endlich in’s Publieum 
fanı, erregte ſie wahrfiheinlich eben deßwegen menis 
ger Aergerniß, weil man fih die bedenflichen Stellen: 
noch gefährlicher gedacht harte. Litterarifche Gegner, 
die das ganze Werk geringſchaͤtzig behandelten, blie⸗ 
ben auch niche aus; aber die Nachwelt ift nicht auf 
ihre Seite getreten. Guicciardini's Gefchichte von 
Italien wurde bald in mehrere Sprachen überfegtz 
und fie verdiene, befonders in der Urfchrife, mit 
allen ihren Fehlern als ein fchönes Denkmal der his 
ſtoriſchen Kunft und der Humanität ihres 
a ————— Achtung. 


Gnicciardini wählte fi einen politifch größeren 
Gegenftand, ale Machiavell; und er erariff ihn mie 
derfeiben Wärne des Patriotiſnus. Wie das ges 
meinichaftliche Vaterland der Italiener gerade in der 
Periode, wo es nach dem Untergange des römifchen 
Kaiferreichs das reichfte, aufgeflärtefte, und in jeder 
Hinſicht das bluͤbendſte Land der: Welt war, zu einem 

Schau⸗ 


H Im J. 1561 kamen die erſten ſechzehn Bücher heraus; 
die vier letzten, beſonders gedruckt, drei Jahr fpäter. 
Bald darauf wurde das ganze Werk in's Rateinifche 
uͤberſetzt. 
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Schauplaße des verheerendften Krieges wurde, den 
auswärtige Mächte auf dem beneiberen ‘Boden führs 
ten; dieß wollte er ausführlich und pragmatifch ers 
zählen. Sein Bud follte für alle Italiener feyn, 
was Macdiavell’s florentinifche Gefchichte für die 
Florentiner war, ein Spiegel der wahren Politif, 
Befonders wollte er anfchaulich lehren, wie finnlofe 
Herrfchfucht ihr eignes Werk zerftört. Ueber dieſe 
Abſicht feines Werks erflärt er fich eben fo beftimme, 
als beredt und edel"). Mit dem Tode des Lorenz 
von Medici bezeichnet er die Epoche, wo das Unglück 
Italiens anfing. Das Syſtem der Erhaltung eines 
politifchen ©leichgewichts unter allen italienifchen 
Staaten durch friedliche Bündniffe und Gegenbinds 
niffe hatte Lorenz von Medici erdbacht und befolgt ; und 
aus der VBernachläfiigung diefes Syſtems erklärt 
Guicciardini, warum es auswärtigen Mächten: fo 

| leicht 


m) Dalla cognizione de’ quali cafi, tanto varii, e tan- 
to gravi, poträ ciafeuno, e per fe proprio, e per bene 
publico, prendere molti falutiferi ammaeftramenti & 
orde per innumerabili efempj evidentemente apparirä, 
a quanta inftabilita, ne altrimenti che un mare conci- 

- xato da’ venti fiano fottopofte le.cofe umane; quanto 
fiano pernitiofi quafi fempre à fe ſteſſi, ma fempre a’ 
popoli i configli male mifurati di coloro, che domi- 
nano ; quando avendo folamente innanzi a gli occhi, 
ö errori vani, ò le cupiditä prefenti, non fi ricordan- 
do delle fpeffe variazioni della Fortuna; e convertendo - 
in danno altrui la poteftä conceduta loro, per la falute 
commune; fi fanno, o' per poca prudenzia, 0’ per trop- 
pa ambitione, autori di nuove perturbazioni, Ma le 
calamitd d’Itelia (accioche io faccia noto quale fuffe 
allhora lo ſtato fuo, einfieme le cagioni, dalle quali 
hebbono origine tanti malı) cominicarono con tanto 
maggior dispiagere, e fpavento, ne gli animi degli 
uomini, quanto le cofe univerfali erano allora piü 
liete, e più telici, Proemio. 
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leicht wurde, die politifhe Selbſtſtaͤndigkeit aller 
italienifchen Staaten zu vernichten. Ob niche nächft 
torenz von Medici der Zutall um die Erhaltung ber 
Ruhe in Italien das größte Berdienft "harte; ob nicht 
auch früher ein fo zertheiltes fand wie diejes, deſſen 
Fuͤrſten und Republiken überdieß noch ihre Kriege durch 
‚gedungene Rortenführer und Schweizer führen ließen, 
dem Llebergewichte einer franzöfijchen oder fpanifchs 
deutſchen Armee hätte unterliegen müffer, menn auss 
wärtige Hinderniffe nicht dieſe Armeen entfernt gehal⸗ 
ten hätten, unterfucht Guicciardini nicht jo genau. 
Uebrigens behandelt er feinen Gegenſtand nicht eins 
ſeitig. Was fid in den vierzig Jahren von 1494 
bis 1534 Merfwürdiges in Italien zutrug, vereinigt 
er unter dem Gefichtspunfte des abwechfelnden Kriegss 
glück der’ franzöfifchen und ver fpanifchen Mac; 
aber er zähle auch forgfältig die politiſchen Verbands 
lungen und alle Umftände auf, die dieſes Kriegsglück 
motivirten, und bemmten oder betörderren. Daß er in 


einem Werke, dem er den Titel einer Gefchichte- von 


Italien gab, die Geſchichte der Künfte und Wiffens 
fhaften und des Narionatfleißes mit Stillſchweigen 
übergeht, Fann man ihm nicht wohl zum Vormwurfe 
machen; denn er wollte nur die Staaregefchichte feis 
nes Daterlandes erzählen; und die Unfchicklichfeie 
eines zuviel werjprechenden Titels bat Guicciardini's 


= Gefchichte von Italien mit den meiſten hiſtoriſchen 


Werken, ſelbſt mir der roͤmiſchen Geſchichte des K⸗— 
vius, gemein. Auch die Ausfuͤbrlichkeit, mit wel— 
cher Guicciardini erzähle, wird ihm mit Unrecht als 
Fehler zur Laſt gelegt. Zwanzig Bücher für einen 
Zeitraum von viersig an Thaten und Intriguen reis 
chen Jahren, find Fein biftorifches Uebermaß nach 
„ber dee eines pragmatifchen. Geſchichtsbuches. Et—⸗ 

| was 
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was Anderes, als Ausfuͤhrlichkeit in der Analyſe der 
Begebenheiten, iſt Weitſchweiſtgkeit in der Manier, 
zu erzaͤhlen; und dieſer macht ſich Guicciardini denn 
freilich hier und da ſchuldig. 


Die hiſtoriſche Manier Guicciardini's iſt der 
des Livius unverkennbar nachgeahmt. Aber unter den 
Geſchichtſchreibern in ſeiner Mutterſprache hatte er kein 
Muſter vor ſich; denn als Machiavell's florentiniſche 
Geſchichte bekannt wurde, war Guicciardini ſchon in 
einem Alter, wo feine Schreibart mit feiner: Denkart 
laͤngſt eine beſtimmte Form angenommen haben mußte. 
Er und Machiavell waren verſchieden denkende und 
folglich auch verſchieden nachahmende Schüler eines 
gemeinſchaftlichen Lehrers. Guicciardini's Verſtand 
erreichte nicht Machiavell's Genie. Sein Blick war 
hell, aber er drang nicht tief ein. Er combinirte 
mehr, als er ergruͤndete. Da ſich vor feiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht alle Gegenftände im Geifte Machiavell's 
concentrirten, floffen auch feine Worte mehr auseins 
ander; und feine Meigung zur Ausfuͤhrlichkeit verleis 
tete ihn zuweilen zur Geſchwaͤtzigkeit. Cr achtete weit 
mehr, als Macdiavell, auf harmoniſche Syibenfülle. 
Seine ganze Ausdrucksart ift fanfter. Mur wo’ er 
geriffe Charaftere zeichnet, die er fich felbft ohne Ins _ 
dignation nicht vergegenwärtigen konnte, z. B. den 
Pabſt Alexander VI., traͤgt er die Farben ſtark ar ). 


- „ 0) In Aleſſandro Seſto (cost volle eſſere chiamato il 
nuovo Pontefice) fu folertia, e fagacitä fiugalare ; con- 
figlio eceellente; eflicacia & perluadere maravigliofa, 
e à tutte Je facende gravi, follecitudioe, e deftrezza 
incredibile. Ma erano quefte virtü avanzate di grande 
intervallo da’ vizii: coftumi ofcenifimi; non finceritä, 


Bouterwer's Geſch. d. ſchoͤn Rede, 11,2. T non 


’ 
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Diefe ſtark coforirten Bildniffe find es auch eigentlich, 
was ihn iv den Ruf eines parteiifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers ‚gebracht bat: Denn fonft erzäßle er immer mit: 
alfer Unbefangenheit des ruhigen: Beobachters. Den: 
Mangel einer energifchen Darftellung erſetzt zum Theil 
eine Freimuͤthigkeit, die hier und da bis zur Kuͤhnheit 
ſteigt, beſondets wo er von den weltlichen Gerechtſa⸗ 
men des Pabſtes und den Mißbraͤuchen der paͤbſtlichen 
Gewalt ſpricht. Seine gar zu wortreiche Beredſam⸗ 
keit zeigt er oft bei. Gelegenheiten, wo Machiavell vor⸗ 
zuͤglich nur Gedanken entwickeln wollte, z. B. beinhi⸗ 
ſtoriſchen Uebergaͤngen und Einleitungen zu Aufange 
eines Buchs °), und noch mehr bei den langen Reden, 
die er, :als Machahmer der Alten, den Haͤuptern der 

Staaten und Armeen in den Mund lege. Won fols 
re ee — chen 


won vergogna, non veritäâ, non fede, non religione, 
avarıtia infatiebile, ambitione immoderata, crudeltä 
pi che barbara, e ardentiflima cupiditä di efaltare, 
in qualunque modo, i figliuoli, i quali erano molti, 
e tra quefti qualch’ uno, accioche & eflequire i pravi 
‚ eonfigli, non mancaffero pravi inftrumenti, nou meno 
deteftabile in parte alcuna del padre, Libr. 1, 


0) 3 B. zu Anfange des vierzehnten Buhs: , 

" Sedato nel principio dell” anno MDXXI._ quefto pic- 
eiolo ımovimento, temuto più per la memoria frefca’ 
de’ fanti Spagnuoli, che aflaltarono lo ftato d’Urbino, ‘ 
che perche appariffero cagioni probabili di timore; 
cominciarono pochi mefi poi à perturbarfi le cofe d’Ita- 
lia con guerre molto più Juughe, maggiori, e pili pe- 
ricolofe, che le paflate, ftimulando l’ambizione di due 
potentifimi Re, pieni tra loro di emulazione, d’odio, 
e di folpetto ad eflereitare tutta la fua potenza, e tutti 
gli sdegni in Italia: la quale ſtata circa tre anni in pa- 
ce, benche dubbia, e piena di folpettione; pareva 
ch’avefle il Cielo, il Fato proprio, € la Fortuna 6 in- 
vidiofi della fua quiete, © timidi, che ripofandofi piü 


w 


"lungamente non ritornafle nell’ antica felicitä. 
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chen Reden iſt Guicciardini's Geſchichte von Italien 
bis zum aͤußerſten Miobrauche uͤberfuͤllt; und nur ſel⸗ 
ten enthalten die hoch toͤnenden Phraſen lehrreiche Ge⸗ 
danken. Oefter muͤſſen triviale, zuweilen gar nad) 
bibliſchen Spruͤchen copirte Gemeinplaͤtze aushelfen P). 
Natuͤrlich, edel und einfach im wahren Geſchichtsſtyl 
ift dagegen Guicciardini's Erzählung, mo ein gemeis 
‚ner Gefchichtfchreiber durch die Natur der Begebens 
heiten fich leicht zu Prunk und falſchem Pathos wuͤr⸗ 
de haben verführen laſſen, z. B. bei der Beſchreibung 
der Schlacht bei Pavia und dee Gefangennehmung 
des Königs Franz I; von Frankreich 9) Und wenn 
wir endlich diefes ganze lehrreiche Werk mir allen feis 
nen Fehlern den neueren Werfen ähnlicher Art ges 
gen über ftellen, wird es nur von ſehr wenigen übers 
troffen. | | —9* 





| Unter 
p) 3. B. komiſch genug in einer Rede: | 


Ma il Morone, conofeendo che il mettere V’effercito 
in Milano piü tofto partorirebbe la rovina di quello che 
la difefa della Cittä, fatta altra deliberazione, ferma- 
tofi in mezo della moltitudine parlö cofi; Noi poſſiamo 
oggi dire, n& con minore moleſtia dı animo, le paro- 
le medefime che nelle anguftie fue diſſe ıl Salvarore: 

Lo ſpirito cerramente e pronto, la carne inferma. 

| Lihr. XV, 

q) Effendo il Re con grande numero di gente d’arme 
nel mezzo della bartaglıa, e sforzandofi fermare i fuoi, 
dopo avere combattute molto, ammazzatogli il ca- 
vallo, e egli benche leggiermente ferito nel volto, e 
nelle mano, caduto in terra; fu prefo da cinque ſol- 
dati, che non lo conofcevano: ma fopravenendo il 
Vicert, dandofi a conofsere, e egli baccistegli con 
molta riverenza la mano; lo ricey& prigione in nome 
dell’ lmperatore. Libr. XV. | 

| ei 
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| Unter den übrigen Hiftorikern diefes Zeitraums, 
die italienifch fchrieben, iſt Feiner, deffen Gefchichtss 
bücher nicht durch ihre rhetorifche und politifche Dürfs 
tigkeit die Verdienfte Machiavell’s und Öuicciardis 
ni's bei jeder genaueren DBergleihung immer mehr 
erhoͤben. | 


| Merkwuͤrdig in ihrer Art ift in rhetoriſcher Hins 
ficht die venezianifche Geſchichte des Cardi— 
nals Bembo') Wir lernen aus ihr, wie damals 
eine unglückliche Nachahmung der alten Claſſiker auch 
in der Eultur der neueren Proſe vorzüglichere Köpfe 
irre führen Ponnte, und wie viel höher deßwegen die 
wenigen zu fchäßen find, die das rechte Maaß und 
‚den wahren Sinn der verftändigen Nachahmung tras . 
. fen. Bon der tebensgefchichte Bembo’s find oben bei 
der Erwähnung feiner Gedichte die nörhigen Motizen 
mitgetheilt. Doß diefer talentreiche und gelehrte Präs 
lat nicht zum KHiftorifer berufen war, bemeifet fehon 
die Entftehung feines Biftorifchen Werks. Bis in das 
fechzigite Jahr feines Lebens harte fich Bembo mit der 
Moefie und Beredfamkeit befchäftige, ohne irgend ets 
was Hiftorifches zu fchreiben. Der Ruf, in welchen 
er damals als einer der erften Gelehrten fand, vers 
anlagte den Senat von Venedig, ihm die Fortſetzung 
dee Geſchichte feines Barerlandes anzutragen ), die 
| ' bis 


r) Die erfte lateinifche Ausgabe der venezianifchen 
Geſchichte des Cardinal Bembo kam zu Venedig im J. 
1551 in Folio heraus, und die erfte italienifche das 
folgende Jahr in Quart. Jene aber ift feitdem weit 
öfter tieder gedruckt, als dtefe. Beide finder man eins 
ander gegenüber in den Opere di Pietro Bembo, Venez. 
1729. fol, | 

s) Daß Bembo damals fchon fehzig Jahr alt war, ſagt 
er ſelbſt in der Einleitung, u 
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bis auf das Jahr 1487 von Andrea Navagiero, 
auch auf Berlangen des venezianifchen Senats, ers 
zähle war. Un die Erzählung des Mavagiero ſchloß 
Bembo die feinige an, ohne von der Idee feines Ges 
genftandes begeiftert zu feyn, und obne das Bedürfs 
niß einer patriotifchen Unternehmung zu fühlen. Weil 
fein Vorgänger unter dem latinifirten Mamen Maus 
gerius lateinifch gefchrieben harte, ſchrieb auch er 
die Fortſetzung der venezianifchen Gejchichte lateinifch. 
Aber er überfegte fein eignes Werk in feine Mutters 
fprahe. Es gehört alfo zur italienifchen Litteratur 
fo gut wie zu der neueren lateinifchen, Aber weder 
in der lateinifchen, noch in der italienifchen Bearbeis 
tung ift es mehr als eine Ängftliche Nachahmung des 
Styls des Livius und noch mehr des Cicero, ohne ans 
tife Kraft und Wahrheit. Man fieht in jeder Zeile 
und faft in der Wahl jedes Worts den eleganten, aber 
nirgends- den praktiſch denkenden Kopf. Als lateinis, 
fcher Autor trieb er die Affectation der ciceronianifchen ' 
Latinitaͤt, Die zu den neueren Begebenheiten nicht pafs 
fen wollte, bis zur Entfiellung der Damen und Gas 
chen, und fogar bis zum Aergerniß für die Chriftens 
heit, ob er gleich felbft xiner ihrer Vorſteher war; 
dennter fprach, um ſich ja nicht unlateinifch auszus 
drücken, von unfterblichen Göttern, mo von 
Sort die Nede war, und PFleidete auch die chrifiliche 
geiftlichen Aemter und Functionen in die Terminolos 
gie des Heidenthums. Da er es mit weltlichen Würs 
den und Dingen eben fo machte, ift feine italienifche 
Bearbeitung feines Werks für den Hiftorifer brauchs 
barer, als die lateiniſche; der Ueftherifer aber muß 
die lateinifche vorziehen. Diefe hat, bei aller Aengſt—⸗ 
lichkeit, doch eine fcheinbar antife Schönheit. Aber 
die Weberfegung einer Er rag konnte nicht wohl 

anders, 
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anders, als fo froftig ausfallen, wie Bembo’s italie⸗ 
nifche Bearbeitung feiner venezianifchen Geſchichte 
ausgefallen if. Bembo, dem an der Schönbeir der 
Darftellung Alles gelegen war, konnte die Gelegens 
beit, erdichtere Reden nah dem Beifpiele ber Alten 
in feine Erzählung zu verweben, noch weniger ,. als 
Machiavell und Ouicciardini, unbenugt laffen. Auch 
Diefe Reden nehmen fich im der lateinischen Ausarbeis 
tung weit beffer, als in der italientſchen aus, befons 
ders da, wo in jener der Bericht in Infinitiven die 
Stelle der unmittelbaren Rede vertritt, was im Stas 
lienifchen , wie in andern neueren Sprachen, ohne die 
widerlichfte Weitfchweifigfeit und Monotonie nicht nachs 
geahme werden Ponnte Das einzige Verdienſt, 

* das 


t) Man vergleiche zur Probe folgende Stelle des lateini⸗ 
ſchen und italieniſchen Textes: 

Tum Marcellus, facto a collega ſilentio, in hune 
eft modum loquutus: Nihil fibi dubitationis dari, fi 
ea ita effent, quemadmodum Pifanus dixiffet, quin fit 
ab invadendis hoflium finibus Tridentique oppugnatio- 
ne abflinendum, quae enim ejus regionis pars, quod 
municipium tanri eflet, vt cum ejusmodi conflatione 
belli, totiusque Germaniae irritatione, confenfuque 
comparetur, Verum habere fe rem fuo quidem judicio 
longe fecus, Nam neque Germanorum copias fua fe 
fponte difipavifle: fed cum rei frumentariae inopia 
coactas, tum ftipendio non perfoluto egentes, defpe- 
rantesque, domum quemque fuam reuertiffe: neque 
qui colledtam jam manum, profpereque agentem com- 
meatu fupportando alere,  ftipendiisque repraefentan- 
dis retinere, ne diffugeret, non potuerit, eum nouo 
conficiendo exercitui flipem alimentaque ſubminiſtratu- 
rum: multo enim facilius contineri ſtantia, quam lap- 
fa proftrataque fubleuari, 

Dies üserfeßt Bembo felbft: | 

Dette avendo quefle cofe M. Luca e taciutofi; I 

sl- 
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das Bembo’s italienifchem Erzählungsfigle nicht abs 
gefprechen werden kann, ift eine mufterpafte Sorzeas 
heit und Politur der Sprache. — 


Weniger ſchimmernd, aber mehr im Send» det 
wahren Proſe gefchrieben ift die neapolitänifche 
Geſchichte des Angelo di Coftanzo”), der, 
wie oben erzähle ift, auch als Iyrifcher Dichter Ach⸗ 
tung verdient. Er faßte fehon in feinem- Fühglingss 
. ‚alter den Entfchluß, der Gefchichtfchreiber feines Bas 

terlandes zu werden”). Liebe zur Poefie und jugends 


liche Schuͤchternheit hielten as eine geitlang yon der 
Kuss 


* 


Girolamo Marcello cosi parlö: che eeli pnito non du⸗ 
biterebbe, fe vero fofle ciö che il fuo collega avea 
detto, che non fofle da entrare n&.luoghi de’ nimici, 
ne porre l’affedio a Trento; percioech® qual parte di 
quella contrada, 0 qual Cittä che eſſi prefo avefleno, 
farebbe da eflere pofta in comparazione di tale guerra, 
e deli’ onta e dello irritamento di tutta la Magna. con⸗ 
tra eſſi. Ma per ſuo avvriſo, la coſa ſtava altramente, 
percĩocehẽ nè i nimici s'erano di loro volontä diſſipati; 
anzi a forza tra per biſogno della vettovaglia, e per- 
che non erano pagati, povero e difperato s’era ciafcu- 
no alla fua eafa tornato, E chi us eflercito gid rac- 
colto, e che profperamente fi adopera, non può di 
cibo nutrire, ed il foldo al fuo tempo darli, e alla 
fine ritererlo, che non fugga, non poträ eziandio 
fomminiftrare vettoveglia e dinari ad un nuovo, che 
fia da farſi. Conciofliacofa che molto piu agevolmen- 
te fi mantengono le cofe che in pie ſtanno, che le a 
terra cadute non-fi rilevano, 
Libr. L. 


u) Iforia del regno di Napoli, nad) der vor mir liegen 
den Ausgabe, Nap. 1735. 4to. Ä 
x) Er erzählt felbft die A feines Werts in der 
ill. 5 | 

"4 
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Ausführung diefes Entfchluffes ab. Aber der Rath 
des Sanazzar, den er Pindlich verehrte, und noch 
eines verftändigen Freundes, der vielleicht auch eins 
fah, daß Angelo di Coſtanzo ſich unter den Dichtern 
doch nur an: andere anfchliegen konnte, beftimmte ihn 
von neuem, -befonders der Wahrheit zu Liebe durch 
ein. hiftorifches Werk die Irrthuͤmer des Eollenucs 
eio zu widerlegen, der vor ibm die Gefchichte des 
nenpolitanifchen Reichs gefchrieben hatte. Ein wenig 
zeligiöfe Vorliebe für die Sache des päbftlichen Stuhls, 
dem Collenuccio nicht ergeben geweſen war, fcheint 
fih in den MWahrheisseifer des Coſtanzo gemifcht zu 
baden. Bon der erften Seite feines Buchs an bes 
merkt man den Anhänger des Pabſtes. Aber er mwolls 
se doch mehr, als fchön erzaͤhlen. Er vermwechfelte 
nicht, wie Bembo, das Wefen der fcehönen Profe mit 
eleganter Dicrion. Um gemeinnügiger zu feyn, wie 
. er felbft ſagt, fehrieb er Italieniſch und nicht Latei⸗ 
nifh. Aber ihm fehlte Machiavell’s und Guicciardis 
ni’s politifcher Blick; und fein Styl ift gedehnt und 
monoton ?). Erdichtete Reden in feine Erzählung 

| Ä | eins 


5) 3.B. im erften Buche, wo er fich befonderg gegen den 
gottlofen Kaifer Friedrich IT, ereiferr: 

Qui mi pare, per difefa de la memoria di quei duo 
Cavalieri, 'ripetere alcune eoſe de gli anni paflati; e 
dico , che infeftanda Federico Imperatore eon ogni forte 
di erudeltä la Chiefa Romana con infinito' dispregio di 
Dio, e de la religione ‚Criftiana, acquiftö un’ odio 
univerfale nell’ uno, e nell’ altro Regno, perche parea 
eofa feelerata, e empia, che a quel tempa, che di tut- 
te Je Provincie d’Europa .erano Criftiani a guerreggia- 
re in Afia contra infedeli, fi vedefle Imperator de’ 
Chriftiani con un grande Efercito de’ Saraceni far cosi 
erudel guerra al Papa , ussidendo son diverfe, e Ara- 

ne 
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einzufchalten, ermangelte auch er nicht, und die Vers 
anlafjung, Die er dazu nahm, erinnert zuweilen etwas 
komiſch an die alten Ritterromane, z. B. als er vor 
der Schlacht zwifchen Earl von Anjou und dem uns 
- glücklichen Eonradin von Schwaben den franzölifchen 
General Alard den Rapport von der Necognofcirung 
der Feinde in einer ceremoniöfen Privatrede an den Kös 
nig Carl vortragen läßt”). In den Hebergängen von 
einer Begebenheit zu der andern wußte er fich ohne 
gemeine Wendungen nicht zu helfen *). Die Berichs 
tigung des Eollenuccio, den er als einen vorfäßlis 
chen Verfälfcher der Wahrheit angreift, fiört ihn auch 
alle Augenblic® aus der hiftorifchen Ruhe auf, und 
unterbricht den Zufammenpang der Erzählung. Sein 
Verdienſt iſt, daß er die Wahrheit liebte, einer Flas 
ren Darftellung fich befliß, und feine Schönheit 
des biftorifchen Styls affectirre, die außer dem Kreis 
fe feines Talents lag. Ä 

Zu den hiftorifchen Werken, die nicht ohne rhe⸗ 
sorifches DBerdienft find, -gebört aus dieſer Periode 
auch Giambarifta Adriani's Geſchichte feis 
| ner 


ne fpeeie di tormenti, non folo quelli fegnati di croce, 
che militavano contra di lui, che a qualche fearamuzza 
fufler prefi, ma ancora tutti quelli, etc. Und die; ift 
erſt die Hälfte der Periode, J 
2) Gegen das Ende des erſten Buchs. Die Rede fänge 
an: Sire, la Maeſtà veſtra conviene ſperare più nella 
‚ prudenza, che nella forza, perche, come io m’avveg- 
gio, noi fiamo molto inferiori a' nimiei, tra quali 
s’intende, che tanto della nazione Tedefca, quauto 
delle Italisna, fono capitani efpertiffimi, etc, | 
») 3. B. Or ritornando al propofito, dico, etc. 


u Lb,VL 
nz; 


\ 
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ner Zeit ). Adriani war in feiner Jugend Gols 
dat; in feinem:reiferen Alter. wurde er Profeflor der 
Beredſamkeit zu Florenz. Auf Verlangen des Hers 
3098 Coſmus I. feßte er die Gefchichte des fechzehnten 
Jahrhunderts da fort, wo Guicciardini’s Werk abs 
bricht. An Ausfüprlichkeie uͤbertrifft er noch feinen 
Vorgänger, der kein Mufter pragmatifcher Kürze ift. 
Indeſſen erzählt er als denfender Mann. Sein Styl 
hat nichts hinreigendes; aber er ift Plar, unpedans 
tiſch, und unaffeetirt. Adriani lebte bis zum Jahr 
3579. Erft nach feinem Tode wurde fein biſtoriſches 
Werk duch den Druck befannt. 


Mehrere der vorzüglicheren unter den itatienifchen 
Hiſtorikern des fechzehnten Jahrhunderts fchrieben las 
geinifch , 3. B. der zu feiner Zeit nicht wenig bewun⸗ 


derte Paolo Giovio, gewöhnlid Paulus Jos 


vius genannt. Andre, z. B. det Kritiker und Lit⸗ 
terator Benedetto Varchi, der auf Verlangen 
des Herzogs Coſmus I. die legten Begebenheiten des 


-florentinifchen Staats erzählte, zeichneten fih auf _ 


Feine Art duch Styl und Darftellungstunft aus. 


* * 
* 


III. Neben der wahrhaft hiſtoriſchen Proſe bil— 
dete ſich die didaktiſche, die bis dahin im der neues 
ten Litteratur auch nur noch im Keim exiſtirte, mit 

dem 


b) Ausführliche Nachricht von Giambatiſta Adriani's Les 
ben und Schriften giebt Mazzuchelli. Die erfte Ausgabe 
feiner Ifloria de’ Jwoi rempi erichien zu Florenz, im J. 
1585, ö einem Foliobande von 941 Seiten, abgetheilt 

m22d uͤcher. 
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dem Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts nach den 
Muſtern der alten Elaſſiker aus; und der Mann, 
der in der italieniſchen Sprache dieſe neue Bahn brach, 
war wieder Machiavell. 


Die wiffenfchaftlihen Schriften Machiavell's 
find alle politifchen, einige beſonders militäris 
Then Inbalts. Die Kritik diefes Inhalts gehört 
nicht hierher. Bemerkt zu werden aber verdient auch 
bier, daß die Cultur der didaktiſchen Profe von kei⸗ 
ner- Urt von Gegenftänden glücklicher ausgehen Fonns 
te; denn politifche Unterfuchungen im Geifte Machias 
vell's Enüpfen die praftifche Pbilofoppie an die Stans 
tengejchichte, geben Veranlaffung, jede Seite des 
menfchlichen Herzens und alle Verhältniffe des ges 
fellichaftlichen Lebens zu berüßren, und fchränken den 
forjchenden Geiſt auf keinen Schulfteis und Peine 
Schulſprache ein. Die ausführlichtren Werke, durch 
die Machiavell fein Talent zum rein didaktiſchen 
Styl vorzüglich bewieſen hat, find feine Abhands 
lungen über die erſte Decade des Livius) 
und fein Fuͤrſt ). nt | \ 


Die Abhandlungen über den Livius folgen als 
Anmerkungen ihrem Terte, find alfo mehr eine zufäls 
lige Verbindung politijcher Fragmente, als ein wiſ— 
fenfchaftlihes Oanzes. Die dee eines folchen Werks 
war indefjen neu, und die Ausführung ift ganz des 

| prag⸗ 


ec) Tre libri de’ discorfi ſopra la prima Deca di Tito Li- 
vio. In den Opp. Tom. III. Zuerft gedruckt zu Rom, 
im 9.1531 und 1532. ©. Fontanini, !p. 346. 


d) I Principe. In den Opp. Tom. III. Der Titel if 
eben deßwegen fo anſtoͤßig, weil er fo kurz ift. 


_ 
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pragmatifchen Gefchichtfchreibers der florentinifchen 
Republik würdig. Klarheit und Präcifion, das We⸗ 
fen des didaktifchen Styls, vermiße man nirgends. 
In jeder Zeite herrſcht ein Geift der Sache, nicht der 
Phraſen; und doch ift Sorgfalt auf den Ausoruch 
verwandt. Uber die mwefentliche Verſchiedenheit der 


lateiniſchen und der italienifchen Sprache fcheint Mas 
chiavell bei feinem didaktiſchen Styl noch weniger, als 
bei dem hiftorifhen, empfunden zu haben. Deßwes 


gen find die Perioden in feinen Abhandlungen noch 
monotoner, als in feinen Gefchichtsbüchern. Er war 


zu verftändig, um die Sprache der Wahrheit durch 


rhetorifche Figuren verfchönern zu wollen; aber er bes 
Dachte nicht, Daß eine. neuere Sprache, der die freie 
MWortverfeßung der griechifchen und lateiniſchen vers 
ſagt ift, weit mehr Mannigfaltigkeit der Wendungen 
bedvatf, wenn fie niche fteif und fehläftig werden 
fol %), Eben diefe Monotonie bemerfe man auch 
in den übrigen politifchen Schriften Machiavell’s, bes 
fonders in feinem Fürften. Uber dieſes Buch ift 
auch, was man kaum glauben follte, ein Jugendver⸗ 
fuch des großen Staatsmannes, Denn er fehrich es 

noch 


e) Man lefe 3. B. folgende Stelle, wo ein perchE dag 
andre vor fih ber treibt, ohne den Zufammenhang das 
durch zu verdeutlichen : | 

E facil cofa & confiderare donde nafceva quell’ or- 
dine e donde proceda queito difordine: perch? tutto 
viene dal viver libero * e ora dal viver ſervo. 
Perche tutte le terre e le .provincie che vivono libere 
in ogni parte, come dı fopra diſſi, fanno i progrefi 
grandiſſimi. Perche qui vi si vede maggiori popoli, 
per eflere i matrimon; piü liberi, e piü defiderabili 
er uomini; perch® ciafcuno progrea volontieri quelli 

Agliuoli che erede potere nutrire, etc, 


Discorf, Libr. II. A 


! 
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noch ‚vor dem Tode des foren; von Medici, dem er 
es zugeeigner bat, alfo zu einer Zeit, wo er felbft 


noch nicht drei und zwanzig Jahr alt war. ° Der Sinn 


und Zweck des ganzen Werks liege fo klar am Tage, 
daß es eben durch dieſe Klarheit mehrere. Augen vers 
biendet. hat. Wer an dem Buchftaben Eleben bleibt, 


hält dieſes Buch für eine Schule des Defpotifmus; 


und. wer es, um. des VBerfaffers willen, als eine 
Satyre auf die Defpoten deuten will, wird durch den 
ernfthaften und unfatgrifchen Ton und durch die Zus 
ſchriſt an Lorenz von Medici widerlegt. . Eher koͤnnte 
man es eine Saryre auf die VBölfer nennen. Machias 
vell kännte feine Italiener und. in ihnen die meiften 
Völker zu gut, als daß er ihnen die Beſolgung der 
republifanifchen Grundfäße, denen er felbft anhing, 
hätte anfinnen können. Er glaubte alfo den Völkern, 
die eines Heren bedürfen, und den Großen, die fih 
durch Liſt, Gewalt, und, zufällige Autorität der Obers 
herrſchaft über widerftrebende Voͤlker bemächtigen woll⸗ 
ten (und folcher Großen gab es damals faft fo viele 
in Stalien, wie ehmals im alten Griechenland), die 
Wahrheit verrachen zu dürfen, daß es für das öffent: 
liche - Wohl fo ziemlich gleichgültig ift, ob der Vorftes 
ber des Staats, wenn er feinen wahren Vortheil vers 
ſteht, Tugenden wirflich befige, oder nur aus Ehrs 
geiz affeerire, und daß dem Fürften, der jede Tugend 
zur rechten Zeit als Mittel zur Behauptung der Herr⸗ 
fchaft zu benugen verfteht, Leine Empörung den Zeps 
ter entreißen, und feine auswärtige Macht die Öffents 
liche Achtung verfagen wird, auf die er nach feinem 
Range Anſpruch macht. Hätte Machiavell fein vers 
rufenes Buch: Der Eluge Ufurpator genannt, 
fo wirde es fehwerlich ein ſonderliches Aergerniß ers 
regt haben. Aber er nannte es, keck und ſchadenfroh, 
1 | indem 
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indem er an die italieniſchen Fuͤrſten ſeines Zeitalters 
dachte, Der Fuͤrſt, und beleidigte durch dieſen Ti⸗ 
tel ſowohl diejenigen Fuͤrſten, die ſich einer reineren 
Denkart bewußt waren, als die Uſurpatoren, die 
gern geſagt haͤtten, daß ſie nicht gemeint waͤren, wenn 
Machiavell fie nur bei ihrem rechten Namen genannt 
hätte. Lorenz von Medici verfland feinen jungen Leh⸗ 
ter, und ſchwieg. Erſt in der Folge wurde diefes 
Buch öffentlich verbrannt. Man ahndete einen gebeis 
men Sinn des beleidigenden Titels, eine Aufforderung 

an die Klügeren unter den republifanifch gefinnten Uns 
terthanen italienifcher Fürften, fich ihrer politifchen 
Unterwürfigkeit zu ſchaͤmen, wenn die Fürften, denen 
fie gehorchten, nicht als kluge Ufurpatoren regiers 
ten; und diefer geheime Sinn läßt fi, wenn man 
Machiavell’s republifanifche Grundfäge kennt, nicht 
wohl bezweifeln. Um ihn aber für gemeine Augen 
noch tiefer zu verhuͤllen, hatte Machiavell die Kuͤhn⸗ 
eit, ‚fein Buch dein Lorenz von Medici zuzueignen 
und ihn, zum Befchluffe der Abhandlung, feierlich 
aufzufordern, als. ein neuer Mofes die Staliener vom 
Joche der auswärtigen Mächte zu befreien. Nas 
konnte num das Publicum von dem Buche denfen? 
Ob es zu billigen ift, daß Machiavell auf diefe Art 
den Titel feines Buchs mit dem Inhalte und diefen 
wieder mit der Zueignung in Widerfpruch brachte, 
am diejenigen Lefer zu necken, die ihn zu verſtehen nicht 
berufen waren, ift bier nicht der Ort, zu unterfuchen. 
- Sn der Gefchichte der Redefunft.aber ift Machiavell's 
Füuͤrſt durch diefe Behandlung feines Gegenſtandes 
nicht weniger merkwuͤrdig, als in der Gefchichte der 
Politik durch den Gegenftand ſelbſt. Auch mehrere 
Eleinere Abhandlungen von Machiavell beweiſen, ‚wie 
eine 
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eine klare und freie Anſicht der Sache den wabren Ge⸗ 
dankenſtyl bildet und belebt. 


| Machiavell war auch der Erſte, der dem didat⸗ 


tiſchen Style in italieniſcher Sprache nach antiken Mu⸗ 


ſtern die dialogiſche Form gab. Zu dieſer Eins 


kleidung wiſſenſchaftlicher Wahrheiten neigte ſich da⸗ 
mals die Denkart aller italieniſchen Gelehrten, die 
ohne ſcholaſtiſche Geſchmackloſigkeit philoſophirten. 
Der Sieg, den die platoniſche Philoſophie unter. der. 
Pflege der Mediceer über die-ariftorelifche. gewonnen 
— —5 neuen Platoniker, auch nach Plato's 

anier in Dialogen zu philoſophiren. Einige geifts 
volle Anhänger des Ariftoteles verfuchten dagegen, auch 
Die -peripatetifche Philofophie zu dialogiren. Dazu 
Pam noch das Beiſpiel des Cicero, deſſen Styl für 
unübertrefflich galt. Die erfte glückliche Nachahmung 
der dialogifch » philofophifchen Schriften des Eicero 
waren Machiavel’s fieben Bücher von der Kriegss 
kuüſt Mund bis jege har noch fein Schrififteller 
eirier Abhandlung, die nur für Kunftverftändige oder 
die es werden wollen, gefchrieben zu ſeyn fcheint, dürch 
vieljeitige und edle Behandlung mehr Pofmopolitifches 
und Äfiherifches nrereffe gegeben. So wie Plato und 
Eicero ihre Zeitgenoffen redend einführen, glaubte 
auch Machiavell feinem damals ſchon verftorbenen 
Freunde Cofimo Rucgllai und einigen andern gefchäßs 
ten Staatsmännern feiner Zeit die Theorie der neueren 
Kriegskunft nach feinen eignen Ideen in-den Mund les 
gen zu dürfen. Erzaͤhlend fängt er an. Aber die his 
ſtoriſche Einfaffung der dDialogifchen Unterhaltung fcheint 
ihm zu umftändlich geweſen zu ſeyn. Denn fobald das 
Geſpraͤch anfängt, berichter er nicht mehr, wie Ci: 
cero, 


f) Dell arte della guerra, in den Opp. Vol. II. 
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cero, daß der Eine ſagte, und der Andre antwortete. 
Er führt fogleich die Perfonen redend ein und bezeich⸗ 
net, was fie vortragen, nur mit ihren Namen, was 
auch ſchon Plato nah Ähnlichen Einleitungen öfter 
gerhan harte. Welch ein Meifter im freien Styl des 
Dialogs Machiavell war, bemeifen feine Luſtſpiele. 
Um fo mehr darf man fih wundern, daß feine wiffens 
fhaftlichen Dialogen, mit jenen verglichen, fteif und 
monoton find. Die Vereinigung der ſyſtematiſchen 
Puͤnktlichkeit mit den freien Wendungen des Geſpraͤchs 
ſcheint er niche der Mühe werth geachter zu Haben, 
öhne die fie doch felbft dem beredten Plato fchwerlich 
delungen wäre 8). | 


| Unabhängig von dem Beiſpiele Machiavel’s, 
aber, wie er, unverfennbar nach dem Mufter des Eis 
cero, ſchrieb der ritterlihe Graf Baldaſſar Cas 
ftiglione,\der unter den Gonettenfängern ſchon ges 
Hanne ift, in den erften Devennien des fechzehnten 
| | Jahr⸗ 


g) Nach einer hiſtoriſchen Einleitung fängt das Geſpraͤch 
fo an: — 
Coſimo. Voi avete aperto la via ad un ragionamen- 
‚* to, quale io defiderava, e vi prego che voi parliate 
fenza rifpetto, perche io fenza rifpetto vi domanderd ; 
€ fe io domandando o replicando fcuferö o accuferd 
oleuno, non farä per fcufare o accufare, ma per in- 
tendere da voi la veritä, 

Fabrizio.., Ed.io' faro molto contento di dirvi quel 
che io: intenderö di tutto quello mi domanderete, il 
che fe farä vero o no, me ne rapporterö al voſtro 
giudicio, E mi fard grato mi domandiate, perche io 

ſono per imparar. cofi da voi nel domandarmi, come 
voi.da me nel rifpondervi; perch& molte volte un fa- 
vio domandatare fa ad uno confiderare molte cofe, e 
conofcerne molte altre, le quali, fenza efflerne domau- 
date, non avrebbe mai conofciute, 
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Jabrhunderts feinen Hofmann (il Cortegiano)*), 
Härten nicht ganz andre Zeiten ganz andre Sitten her⸗ 
beigeführt, fo wuͤrde diejes Buch jegt noch ein Hands 
buch der höheren Stände ſeyn und nicht von dem Ges 
fchichtfchreiber der kitteratur und der Sitten unter den 
lirterarifchen Seltenheiten aufgefucht werden muͤſſen. 
Wer es einiger Aufmerkfamfeie würdigt, wird finden, 
wie viel Urfache der Kaifer Carl V. hatte, auf die 
Machricht von dem Tode des Grafen Eaftiglione zu 
fagen, ““baß einer der beften Mister der Welt geftors 
ben fei”; denn nie har ein Mann, der, wie Caſtig⸗ 
lione, in der großen Welt und unter den Waffen leb⸗ 
te, das deal eines ritterlichen und gebildeten 
Edeln in einer fo prunflofen und correcten Manier 
gezeichnete. Auf foftemarifche Puͤnktlichkeit thut er 
ſchon in der Einfeitung ausdräcklich Verzicht. Sie 
würde auch die anfchauliche Charafteriftiif nur ges 
fhwächt haben. Er läßt eine Gefellfchaft von Mäns 
nern und Frauen aus den erften Ständen auf dem 
Schloſſe zu Urbino die Unterfuchung der Eigenfchaften 
eines preismürdigen Gejellfchafters der Fuͤrſten als 
ein Geſellſchaftsſpiel, alfo im Geiſte der Sache, fo 
natürlich verhandeln, als es der Hofton feiner Zeit, 
der immer noch ein wenig an die ritterlichen Liebes— 
gerichte (Corti d’äamore) erinnerte, nur irgend ers 
laubte. Jeder Herr und jede Dame muͤſſen fagen, welche 
Tugenden fie an einem geliebten Gegenflande am meis 
ften lichen ). Dieß führe denn unvermerkt zur Ents 

wiches 


h) Il libro del Corregiano, del Conte Baldaffare Caftig- 
lione. Sch kenne nur die Aldinifhe Ausgabe, Vene 
Dig, 1533. 

i) Vorrei adunque, fagt Einer von der Sefellfchaft, che 
quefta fera il noitro giuoco fofle, che ciafcun dicefle, 


Bouterwei’s Geld. d. fchön. Redek. II. B. u di 
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wickelung des deals, nach welchem der Graf Ca⸗ 
ftiglione fich felbft auszubilden bemüht gemwefen war. 
Ueber das Verhaͤltniß des Adels zu den Fuͤrſten wird 
befonders viel Gutes geſagt "). 


Neben diefem Buche nehmen fich die afolanis 
fhen Unterfuhungen (gli Afolani) des Cardis 
nal Bewbo, die ungefähr um diefelbe Zeit gefchries 
ben wurden, nicht zum vortheilhafteften aus. Sie 
werden gewöhnlich unter die Movellen und Romane 
geftelle; aber fie wollen doch diefen nur durch das ros 
mantifche OberPleid gleichen. Bembo wollte eine feis 
erliche Zufammenfunft von Herren und Damen bei 
der Bermäßlung einer Königin von Cypern auf einenz 
Landfchloffe zu, Afole im Venezianiſchen nur als Vers 
anlaffung benugen, um diefe Gefellfhaft über das 
Weſen, die Freuden, und die feiden der wahren 
tiebe difpuriren zu laffen, ee: der Anlage 
des ganzen Buchs bald an, daß es eine Nachahmung 
der tuſculaniſchen Unterfuhungen des Cicero 
ſeyn 


di che virtù pricipuamente vorrebbe che foſſe ornata 
quuella perſona, ch’egli ama. 
k) 3. 2. | 
NMon € impoflibile, ne maraviglia che il Cortegiano 
indrizzi il Principe à molte virt, come la giuftizia, 
la liberalita, la magnanimitä, le operationi delle quali 
eſſo per la grandezza fua facilmente puo mettere in ufo, 
e farne abito: il che non puo il Cortegiano, per non 
aver modo d’operarle; & cofi il Principe indutto alia 
virtü dal Cortegiano, puo divenir piu virtuofo che’l 
Cortegiano: oltra che dovete faper che Ja cote, che 
non taglıa punto, pur fa acuto il ferro: pero parmi 
che ancora che’| Cortegiano inititiufea il principe, non 
per quefto shabbia & dir che egli ſia di piu dignitä che’l 


principe, 
d > Libr. IV, 


#s 
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ſeyn fol‘). Man thut ihm alſo zwiefaches Unrecht, 
wenn man es zu den Novellen zaͤhlt; denn das In— 
tereſſe der Erzaͤhlung fehlt ihm durchaus, und durch 
die Einfaſſung der verſchiedenen Theorien der Liebe, 
die es enchält, wird es zu feiner Novelle. Aber die 
Vereinigung des ciceronianifchen Styls mit dem romans 
tifchen des Boccaz war auch fein glücklicher Gedanke. 
- Mur die Reinheit der Diction erhält den zierlichen 
Prunf der afolanifhen Unterfuchungen noch in eis 
nigem Anfehen, fo beliebe fie zu iprer Zeit auch was 
sen”). Bembo war, als er fie fehrieb, ade und — 
zwanzig Jahr alt. * | | 


Machahmer der rein didaftifchen Profe des Cis 
eero war der Erzbifhof Della Cafa”). Die Sor 
nette diefes feinen Prälaten wurden oben nur im Vor—⸗ 

F beis⸗ 


Schon der Herausgeber der alten Ausgabe (Vonedig, 
1553) ſagt in der Vorrede: Fece (fc. il Bembo gli Aſo- 
lani) ad imitazione delle Tufculane di M, Tullio, 


m) Novellenprofe iſt es z. B., wenn die Freuden, die 
der Anblick der Geliebten giebt, ausgemahlt werden : 
Ma egli non& percio quefla ultima delle fue dolcez- 
ze che al’cuore li paflano per le luci. Altre poi fono 
e poflono ognihora effere fenza fine; ficome & il vede- 
re la fua donna fpaziando con altre donne premere le 
liete erbe de verdi prati; o de puri fiumicelli le fres- 
chiflime ripe; o la confenziente fchiera de marini liti 
incontro a foavi zephiri caminando, talhora d’amorofj 
verfi discrivendo al confapevole amante la vaga rena, 
Libr, II. 

n) Ausführlih, mitunter auch langweilig genug, iſt das 
Leben des Della Cafa erzählt von Siovans Battis 
ſta Caſotti vor der vollftändigen Ausgabe der Opere 
di Monfignor Giovanni della Coſa, Veucz, 1753. 3 Voll, 
in 4to. u 

N 2 


308 1. Gefchichte d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit. 


beigehen mitgezaͤhlt, weil fie zu arm am poetifchen 
Inhalt find; und feiner feandalöfen Scherze, Die er 
nachher durch ein exemplariſches Leben gut zu machen 
fuchte, konnte noch meniger ausführlich gedacht wers 
den. Sein Name gilt bei den italienifchen Litterato⸗ 
ren niche wenig. Uber mehr der Vielſeitigkeit und 
Feinheit feiner fitterarifchen Bildung, als der Ener⸗ 
gie ſeiner Talente, verdankt er ſeine Celebritaͤt. Gio⸗ 
danni della Caſa war geboren zu Florenz un das Jahr 
1503. Durch die Verbindungen feiner angefehnen 
Familie war der Weg des Gluͤcks für ihn gebahnt. 
Er widmete fich dem geiftlichen Stande. Im vier und 
dreißigften Jahre feines Alters erhielt er eine Stelle 
bei der apoftolifhen Kammer zu Nom. Von dieſer 
Zeit an vereinigte er die Befhäftigungen eines Geifts 
lichen, eines ‚Staatsmannes, und eines Gelehrten, 
wie mehrere ausgezeichnete Männer feiner Nation. 
Er ftieg bis zue Würde eines Erzbifchofs von Bene⸗ 
vent. Als päbftlicher Muntius betrieb er befonders 
die Allianz der franzöfifchen und venezianifchen Regies 
rung mit dent Pabft Paul III. gegen den Kaifer CaclV. 
Mac dem Tode des Pabſtes Paul III. ſank fein polis 
tifches Anſehen. Er lebte nu mehr im litterariſcher 
Muße. Ohne den Cardinalspur, auf den er rechnete, 
erhalten zu haben, ftarb er im J. 1556. Das Buch, 
durch das er fich einen Rang von einiger Bedeutung 
unter den. didaktiſchen Schriftftellern in feiner Murters 
fprache erworben hat, iſt fein Öalateo oder über 
das gute Betragen in Öefellfhaften (Ga- 
lateo, ovvero de Coſtumi). Die Form diefer Ab— 
bandiung ift unverfennbar eine Nachahmung der Bir 
cher des Cicero von den Pflichten. Sogar die erſte 
Periode, in welcher Eicero feinen Sohn auredet, glaubs 
te Della Caſa jo pünktlich, als es die Berfchiedenpeit 
| des 


* 
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des Inhalts und der Umſtaͤnde erlaubte, nachbilden 
zu muͤſſen ey. Da er ſelbſt feinen Sohn haben durfs 
te, läßt er einen treuberzigen Alten den Eiceronianer 
machen, um einen jungen Mann.in der Kunft des 
Lebens zu unterrichten. Zu feiner Zeit konnten die 
Verhaltungsregeln, bie der alte Galateo fuftematifch 
vortragen muß, auch durch ſich ſelbſt intereſſiren. 
Kenner der heutigen Ueberverfeinerung ber Gefelligfeie _ 
möchten: wohl wenig Neues darin finden. Das Buch 
ift in Capitel abgerheilt. Wo der Gtyl des della Car 
fa fi) am menigften ängftlich an den Eicero ſchmiegt, 
bat er weit mehr teichtigfeit, als wo er bis zum Lies 
bermaß ciceronifirt ?). Moch ein ähnliches Werk fchrieb 
Della Caſa lateinifch unter dem ganz eiceronianifchen 
Titel: De officiis. Ron ihm ſelbſt ift auch die itas 
lienijche Ueberfeßung. 


Die 


-0) Das Buch fängt an: Conciofiacofache tu incominci 
pur ora quel viaggio, del quale io ho la maggior 
parte, come tu vedi, fornito, etc, Und num läuft 

die langgeſtreckte Periode bis gegen Lad Ende der fols 
genden Quartfeite herab. | 

p) Gut bemerkt und ausgedrückt iſt z. B. folgendes: 

- Ma ci e un’ altra waniera di ciremoniofe perfone, 
le quali di ciö fanno arte e mercatanzia e tengonne 
libro e ragiene. Alla tal maniera di perfone un ghig- 
no, ealla cotale un riſo; e il piu gentile fedrä in ful- 
la feggiola, e il meno fulla panchetta : le quai cerimo- 
nie credo, che fiano ſtate traportate di Spagna in Ita- 
Jia; ma il noftro terreno le ha male ricevute, e poco 

ci fono allignate concioßa che queſta diftinzione di 
nobiltä cofi appunto a noi e nojofa, e perciö non ſi 
dee alcuno far giudice a dicidere, chi & pid nobile, o 


chi meno, 
Capit., XVII. 
u. 3 
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| Die Form von Borlefungen erhielt bald dars 

auf der didaktiſche Styl in italienifcher Sprache durch 
Benedetto Barchi,\einen gelehrten Mann, deffen 
proſaiſche Schriften wenigſtens feine Verſe übertrefs 
fen . Er war der Sohn eines florentiniſchen Rechts⸗ 
gelehrten, gegen deſſen Wunſch er ſelbſt die Jurispru— 
denz aufgab, um ſich ganz mit Philoſophie und ſchoͤ⸗ 
ner Litteratur zu beſchaͤftigen. Der Herzog Coſmus J. 
trug ihm auf, die Geſchichte der letzten Revolutionen 
der florentiniſchen Republik zu ſchreiben. Varchi er⸗ 
füllte das Verlangen feines Fuͤrſten fo gut er konnte. 
Zur Belohnung erhielt er eine einträgliche Praͤbende. 
Seine florentinifche Gefchichte ſcheint indefjen niche 
mehr Lefer gefunden zu haben, als feine trocfenen So⸗ 
“nette. Seine\phitofoppifchen und kritiſchen Schriften 

kamen in befferen Ruf. Jene, die er als Abhandlun 
gen zuerft in verfchiedenen Akademien vorlas, gab er 
nachher unter dem Titel Vorlefungen (Lezioni) 
heraus ). Er fcheine durch diefe Vorleſungen befons 
ders haben zeigen zu wollen, daß fich auch die peris 
paterifche Philofophie, der er anhing, und nicht nur 
Die platonifche, mit eleganter Darftellung vereinigen 
laſſe. Uber es fehlte ihm ſelbſt zu ſehr an pbilofos 
phiſchem Geifte, als daß er an einem Gegenftande 
eine neue Seite hätte entdecken Pönnen; und auch fein 
Geſchmack war faft gatız auf philologifche Correctheit 
befchränfe. Er Lonnte durch feine pbilofopbifchen 
PVorlefungen Ideen und Grundfäße des Arifioteles, 
| 2 (5 


q) Sein Leben ſteht vor den neueren Ausgaben feines 

. feitifhen Werts Ercolano, das im folgenden Capitel 
genauer angezeigt wird, unter andern vor der Ausgabe: 
Padova, 1740. 2 Voll. in gvo. 

x) Lezioni di M. Benederto Varchi, nad) der vor mir 
Itegenden Ausgabe, Firenze, 1560. 2 Voll. in gvo. 
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ſo gut er ſie verſtand, populariſiren, aber auch nichts 
weiter. Die erſte Borlefung handelt, der Ueberſchrift 
nah, von der Matur, enthält aber faft nichts 
als -Worterflärungen und Machtfprüche, durch die 
entfchieden werben foll,: was die Natur in jeder Hins 
fie ift und nicht ifl. In der zweiten wird die Ges 
fhichte der Erzeugung des menfhlihen Körs 
pers, in Kapiteln, mehr phnfiologifch nach dem Ariftos 
teles erzähle, als beurtheilt. Daſſelbe Thema wird 
dm der dritten Vorleſung foregefege, um die Möglichs 
keit der Ungeheuer zu erklaͤten. Die zweite Abs 
theilung dieſer Vorleſungen handelt von nichts als 
Liebe. Einige derſelben kann man romantiſch-pe— 
dantiſche Predigten nennen; denn fie handeln ariftotes 
lifch ein Thema der Liebe ab nach Anleitung eines So⸗ 
netts von Petrarch, Delle Cafa und Andern. Allen 
liege zum Grunde die frhufgerechte Unterfcheidung wies 
rerlei Arten von Liebe, als da find die norürliche, die 
tbierifche, die vernünftige und 'die verftändige Liebe, 
die dem wieder in eben fo wunderliche Unterabtheilungen 
zerfcehnitten werden °).. Varchi meinte es mit feinem 

Aris 


s) Sono dunque generalinente quattro forti d’amore; 
narurale (per cominciare dal piu baflo, e men perfetto) 
animale; razionale; & intellerruale. Delle quale ha- 
vendo noi altra volta in quefto luogo fleflo, e fopra 

uefta medefima cattedra lungamente favellato, non 
— altro al preſente; ma pigliando ſolo l'amore 
razionale, cioe quello, che & propio de gl’ uomini, 
lo divideremo, come genere, neile fue [pezie, Dicia- 
mo dunque, che favellando noi dell’ amore razionale, 
cioe di quello, che le creature ragionevoli all’ altre = 
ereature ragionevoli portano mediante alcuna cofa, la 
quale ð fia veramente, 6 paia lor bella; © necella 
| U 4 — 1 
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Ariftoteles und mit der didaktiſchen Profe gut genug; 
aber er war ein Buchſtabengelehrter.) Er uͤberſetzte 
auch den Boethius und das Buch des Seneca von 
der Wohlthaͤtigkeit in’s Italieniſche. In der Gefchichs 
te der Kritik muß feiner Bemühungen noch ein Mal 
gedacht werden. Er fiarb im S. 1566. . 


Das Berzeichniß anderer italienifcher Schriftftels 
fer des ſechzehnten Jahrhunderts denen es noch wenis 
ger, als den in dieſem Fache berühmten Männern 
Della Caſa und Varchi gelang, ihre antiken Vorbil⸗ 
der im didaftifchen Styl zu erreichen , findet man bei 
mehreren titteratoren ). Der Mann aber, der es 
in diefem Style bis zur claffifchen Vortrefflichkeit brachs 
‚te und dadurch in dee Gefchichte der italienifchen Lit⸗ 
teratur faft einzig ift,\ verdiene um fo mehr unfre bes 
fondre Aufmerkſamkeit. | 


— — 4 


f 


Syeroni. 


Sperone Speroni, der ernfihafte $ucian dee 
Italiener, deſſen verunglücktes Trauerfpiel oben nicht 
mit Stillfchweigen uͤbergangen werden durfte, wurde 
geboren zu Padua im J. 1500"). Sein Vater war 
einer von den Patriziern diefer damals ſchon venezias 
nifchen Stadt. Sein praktiſch philofophifcher Kopf 

| | mach⸗ 


che chiunche ama, ami alcuna ereatura ragionevole, 
d vomo, 6 donna, che fia. 
Lezione dell’ Amore. 
t) 3.8. bei Fontanini, p.638 fe j 
u) Sein Leben fteht vor dem fünften Theile der Ausgabe 
‘feiner Opere, Padova, 174, | 
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machte ihn zu einem (aufmerkſamen Zuhoͤrer des feis 
nen Peripatetikers Pomponazzo, gewöhnlich ges 
nannte Pomponatius, \zu Bologna. Un diefem 
gefiel Ihm ohne Zweifel auch die munrere Are zu raͤ— 
fonniren, zu der er felbft geneige war X). Gchon in 
feinem achtzehnten Jahre wurde er Doctor der Philos 
fophie und Medicin in feinee Vaterſtadt. Im zwan⸗ 
zigſten hielt er als oͤffentlich angeſtellter Lehrer Vorle⸗ 
ſungen über die Logik. Aber die Anhänglichfeie an 
feinen Lehrer Pomponazzo 309 ihn wieder nach Bologna. 
Erſt nach deffen Tode, der nicht lange nachher erfolgs 
te, feßte er feine philofoppifchen Vorlefungen zu Pas 
dua fort. Bald aber nörhigten ihn mweirläuftige Fas 
miliengefchäfte, fein Lehramt noch ein Mal aufzuges 
ben; und er fcheint es nicht wieder angetreten zu has 
ben. Glücklich als Hausvater im Schooße feiner Fas 
milie, hörte er nicht auf, für die Welt zu leben, Phis 
loſophie und alte kitteratur blieben fein Studium, und 
beide verwebte er als Schrifrftellee in Arbeiten, zu 
denen ihn nur freie Neigung beſtimmte. Einige Mißs 
‚verftändniffe, die der freie Ton feiner Schriften vers 
anlaßte, waren nicht von Dauer. Dur Purzfichtige 
Pedanten feindeten ihn an. Die allgemeinere Achs 
tung, in der er fland, veranlaßte die venezianifche 
Regierung, ihn auch einige Mal in Staatsgefchäften‘ 
zu gebrauchen, Bei diefen und einigen andern Geles 
genbeiten hielt er öffentliche Reden; und wenn es.hieß, 
Speroni werde eine Rede halten, ftrönte das Publis/ 
cum von allen Seiten zufammen. Um bas J. 1560 


ging 
x) Eine lehrreiche Charakterifiit Pomponazzo's und feiner 


Pbilofophie finder manin Hrn. Buhle'ns Gefch. der 
neueren Philoſ. IL, Band, 2te Abtheil. ©. 528 ff. 


Us; 
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ging er in Geſchaͤften des Herzogs von Urbino nach 

Rom. Der Pabſt Pius IV. ernannte ihn zum Ritter; 

Seit dieſer Zeit. wetteiferten mehrere Fuͤrſten,‚ihn 

auszuzeichnen und in ihr Intereſſe zu ziehen. Mit 

Ehre uͤberhaͤuft, erreichte er das Alter von acht und 

achtzig Jahren. Er ſtarb im J. 1588. Seine Bas 
— u ibm eine Statuͤe errichtet, 


Kein. italienifcher Schrifiſteller, ſelbſt Mochia⸗ 
vell und Guicciardini in ihren hiſtoriſchen Schriften 
nicht, hat den Styl der antiken Proſe, ohne ihn 
aͤngſtlich zu copiren, mit fo viel Natur, Verſtand, 
Feinheit und Leichtigkeit im Geiſte ſeiner Mutterſprache 
machgeahmt, als Speroni. Ein glückliches Talent 
fuͤhrte ihn fruͤh auf den rechten Weg. Dieß beweiſen 
ſeine erſten Dialogen, die er ſchon als Juͤngling ſchrieb. 
Aber fortgeſetztes Studium gab ihm immer mehr Auf— 
klaͤrung uͤber ſich ſelbſt und ſeine Arbeiten; und die 
rhetoriſche Beſonnenheit, mit der er arbeitete, vers 
leitete ibn nie zur Künftelei. nefchiedene Abneigung 
‚gegen die Künftelei und den fonoren, eiceronianifch 
feyn follenden. Phrafenpomp einiger andern Nachah⸗ 
‚mer der Alten, wurde ein Hauptzug in Speroni’s lits 
terarifchem Charakter. Seinem denfenden Kopfe lag 
zu viel an der Wahrheit, als daß ihn das kleine Vers 
dienſt härte erfreuen Fünnen, gemeine oder fremde Ge⸗ 
danken durch eine elegantere Bekleidung zu verfchönern. 
Aber der philoſophiſche Tiefblic, den er an feinem 
Plato und Ariſtoteles ehrte, fehlte ihm. Dieß vers 
hehlte er ſich ſelbſt nicht. Er vergleiche fi fi ch mit eis 
nem DBerliebten, der auf den wirklichen Anblick der 
Geliebten Verzicht thun muͤſſe und deßwegen Feine füs 
fere Unterhaltung. fenne, als ihr Bildniß von allen 
Seiten zu betrachten ; denn eben fo, fagt er, fühle 

er 
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er ſich unfaͤhig, die Wahrheit, in die er verliebt ſei, 
ganz zu beſitzen, und ſchreibe deßwegen Dialogen, 
um das Bild der Wahrheit von mehreren Seiten zu 
zeichnen’), Die Subtilitaͤten der fpeculativen Phi— 
Iofopbie berüßrte er nur ſchuͤchtern, und felbft die 
praftifche Wahrheit verfolgte er mehr in ihren Reſul⸗ 
taten, als in den Principien. Sein herrfchendes Tas 
lent war ein hellee Menfchenfinn, sund feine Anfiche 
der Philofophie durchaus ſokratiſch. Mit diefer Denk; 
und Sinnesart mußte ihm die dinlogifche Manier des 
populären Lucian beffer gefallen, als die. feinere, aber 
grüblerifche des Plato, und weit beffer, als die des 
Cicero, der zu gern über. fchönen Worten die Haupts 
fache vergaß. Uber er wollte nicht in Lucian's Geifte 
Satyren fchreiben. Er wollte die Wahrheit nur mie 
heiterer Stien auftreten laffen und den Ernft der Vers 
nunft durch gefelligen Scherz unterftüßen. 


Die didaktifchen Schriften Speroni’s find theils 
Dialogen, theils Abhandlungen In den 
Dialogen erkennt man am erften den Schüler Lucian's, 
aber nicht in allen. Befonders zeigt fich in den fpäs 
teren, die er in der Teßten Hälfte feines Lebens fchrieb, 
und auf die er felbft den meiften Werth legte, mehr 
eiceronianifche Phrafeologie als, Iucianifhe Unbefans 
genheit. Die Dialogen von der Liebe (Dialogo 
di Amore) und von der Würbe der Frauen 
(Della — delle Donne), die beide in Erhohlungs⸗ 

ſtun⸗ 


y) In dem Geſpraͤch über die Vorzuͤge des artis 

. ven und des contemplativen Lebens fagt er: 

Nel conofcer la veritä, fimile fono all’-innamorato, il 

quale non potendo in propria forma vedere la donnæ 

fua, del ritratto di lei gli occhi appaga, come cgli 
puo; ; eic, 
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ftunden feines Juͤnglingsalters entftanden, find ganz 
mit der dialogifchen Kunft ausgeführt, die nicht nur 
den freien Gedanfenmwechfel des natürlichen Gefprächs 
nachahmt, fondern auch jede Perfon ihre Mleis 
nung charakteriftifch ausdrücken laͤßt. ben diefe Dias 
logen waren e8 auch, die ihn in den Ruf eines leichts 
finnigen Dilertanten brachten, der es mit der Wahrs 
heit nicht redfich meine. - Er fand für nöthig, in der 
Folge, als ihm felbft diefe Jugendverſuche beinahe 
fchon fremd geworben waren, eine weitläuftige Apos 
logie derfelben (Apologia dei Dialogi) in das Pur 
blicum zu ſchicken. Plato's und Cicero’ s Manier 
ahmte er befonders dadurch nach, daß er gewöhnlich 
noch lebende oder kurz vorher verftorbene und damals 
in Italien allgemein befannte Perfonen redend einführs 
te”). Zur Abwechfelung läßt er aber auch ein Mal 
in 


2) 3. B. über die Würde der Frauen unterhalten fih Mi⸗ 
chele Barozzi, ein venezianifcher Pairizter, und Daniele 
Darbaro, Bifchof von Aquileja, beide damals befanns 
te Derfonen. Der Anfang bdiefes Dialogs giebt auch 
ein gutes Beifpiel von der Manier Speront’s: 

Mich. Che andate penfando cosi foletto, M. Danie- 
le? Certe il cielo Perepatetico non dee eflere il paradı[o 
dell’ anime; che ftudiando come voi fate, voi non fa- 
reite si maniconico. Dan. Ad altro cielo era volto il 
mio animo, che non & quel d’Ariftotele; il qual cielo 
col fuo fplendore divino m’empie il petro di quella no- 
bile meraviglia, che voi chiamate, marinconia. Mic. 
Quefte fono parole che tengono piü del verfo che del- 
la profa, e facilmente farebbono invidıa al Petrarca: 
ma fe parlate d’alcuna donna, fia chi fi vuole quefta 
cotale, io non v’intendo fe non dell’ Obizza,a Dan, 
NE io l’intendo altramento: ma che fapete dell’ Obizza, 
che la vedete fi rade volte, nè mai. l’udifte parlare? 
Mic. Bafta che io la conofco per fama. Dan. Quale 
al mio corpo € queſta ombra, che nulla o poco gi 
. salli- 
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in Lucian's Geiſte eine alfegorifche Perfou, den Wu⸗— 
cher, als Advocaten im feiner eigenen Sache lange 
Reden halten. Ueberhaupt nahm er es mic dem Tis 
tel Dialog nicht genau. Wie feine Laune es 
wollte, trat er bald näher auf die Seite des Luſtſpiel— 
Dichters, bald machte er mehr den Lehrer, bald den 
Redner; und wenn nur durch jeine Darftellung bie 
verfchiedenen Anfichten des Gegenſtandes, den er bes 
handelte, charafteriftifch gefchieden waren, hatte er, 
nad) feiner Theorie, nicht gegen die dialogiſche Kunft 
gefehlt. Ohne diefe ihm ganz eigene Theorie würde 
er in feinen fpäteren Dialogen, 3.8. in dem vom. 
Studium der Geſchichte (Dialogo della Iſto- 
ria) nicht die Leichtigkeit des natürlichen Gefprächs 
aufgeopfert haben, um fich wifjenfchaftlicher auszu⸗ 
druͤcken ). Auch würde er ohne dieſe falfche Theorie, 
die Das Dialogifche mit dem Dialektifchen verwechs 
felte, nicht die Wiffenfchaft der Beredſamkeit in den 

| Dias 


s’affimiglia, tale & la fama di lei alle virtu fue; al 
cui valore niuna fama mortale non & da eflere pareg- 


giata, 
| Opp. T. L. p. 46. 
a) Man vergleiche den Anfang des zweiten Theils diefes 
Geſpraͤchs mit dem des vorhin angeführten. Paolo Mas 
nuzio erneuert den Discurs mit folgenden Worten, ivie 
von Catheder: 
La natura della materia da noi trattata al prefente, 
mi tira a chiedervi di una grazia, che forfe indarno 
domandard. La grazia & quefla; di qual linguaggio 
più che d’ogni altro fervir fi debba Piftorico, volendo 
uom fcriver fenza fuo biaſimo le umane imprefe ono- 
rate di guerre € paci di tutto I mondo,. Fama € che’l 
voftro filofofo, che regge il noſtro ragionamento, 
volto del tutto alla contemplazion delle cofe, poca fi- 
ma ſoleſſe far d’ogni lingua, e perciò forle non ne parlö. 


Opp. T. IR p. 250. 


* 
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Dialogen uͤber die Rhetorik (Dialogi della Ret- 
torica) abgehandelt und zuletzt gar feinen Pritifchen 
Verſuch über die Poeſie Birgil’s (Dialogo 


fopra Virgilio) dialogirt haben. 


Die Abhandlungen Discorfi) Speroni's 
z. B. über den Vorrang der Fuͤrſten (Della precedenza 
de’ prineipi) übertreffen zwar nicht durch Gedanken⸗ 
fülle, aber durch eine fhönere Gedanfenfprache die 
Abhandlungen Machiavel’s. 





Wenn die Menge didaktifcher Schriften und der 
Dame ihres Verfaffers den Werth derſelben erhöhen 
Fönnte, würden auch die Dialogen und Abhandluns 


- gen des Torquato Taffo Hier mie Auszeichnung 


genannt werden müffen. Ihrer find fo viele, daß fie 


in der venezianifchen Ausgabe feiner Werke zwei Quartz 


bände füllen ). Jugendliche Uebereilung trug auch 
zu ihren Unvollkommenheiten nichts bei; denn Taffo 
fchrieb, wie es ſcheint, faft alle in feinem reifen Alter. 
Aber er mar einer von den Dichtern, die fich in die 
wahre Schönheit der Profe gar nicht finden können, 
weil eine profaifche und doch neue Unficht des Ges 
genjtandes nicht ihre Sache, und das Unpoetiſche 
nach ihrer Borftellungsare mit dem Trivialen fo ziems 
lich einerlei if. Taſſo's Gefhmack war zu rein, 


als daß er den Widerfinn der fogenannten poetifchen 
Proſe hätte ertragen oder gar fortfeßen koͤnnen. Uber, 
"um als Denfer den Dichter zu verläugnen, machte er 


den gemeinen Profaifer. Manche Stellen in Tafs 
fo’s Abhandlungen und Dialogen find mie einer faft 
unbes 

b) Vol, VII & VIII 
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unbegreiflichen Nachlaͤſſigkeit hingeſchrieben, wie die 
Feder lief, die nur vor. den Schranken des Syibens 
maßes Halt zu machen gewohnt war °). : Das ns 
tereſſe poetiſcher Bilder erfegten ibm, wenn er nach 
feiner Urt zu philofopbiren anfing, ariftotelifche Subs 
tilitäten, die ihm zuweilen fehon beim erften Auslaufe ° 
"in ein Gedränge von Wörtern und Begriffen verwißs 
kelten, wo fein guter Verſtand nicht durchdrang 9). 
Und wenn er zum Anfange eines Dialogs um eine 
Einleitung im Styl des gefellfchaftlichen Lebens vers 
legen war, half er ſich auch wohl ein Mal mit * 
| | ro⸗ 


* 


c) 3.8, in dem Geſpraͤche von der Kunſt: 

Ei Gillogismi, e l’induzioni, e gli entimemi, e gli 
efempi non potrebbono efler convenevolmente fatti in 
veri. E fe leggiamo alcun dialogo in verfi come € 
Yamicizia bandita di Ciro prudentifino, non ſtime- 
rem lodevole per quefta cagione, ma peraltra: e diremo, 
che il dialogo fia imitazione di ragionamento fcritto in 
profa fenza rapprefentazione per giovamento degli 
uomini civili, e fpeculativi: e ne porrem due fpecie, 
Yuna contemplativa, e laltra coftumata: e’] foggetto 
neila prima fpecie farä la quiſtione infinita, o la finita: 
e quale & la favola nel poema, tale & nel dialogo la 
quiftione: e dico’la fua forma, e quaſi l’ anima. _ 


-d) Das Gefpräh von der Kunft wird von Marfilius 
Ficinus und Chriftoph Landinus fo angefangen : 
Land. Che cofa & Arte, o dottifimo Ficino? Fic. 
E’ certa ragione. Lan..E la natura qual cofa diremo 
ch’ella fia? Fic. Ragıone fimilmente. Land. Dunque 
certa fimilmente, Fic. Cosi eftimo; perch' eflendo l'ar- 
te imitazione della natura, non può efiere alcuna cer- 
tezza nell’ arte, che non fia prima nella natura: oltre 
a cio, come voi fapete, da Cicerone, e da Boezio, e 
dagli altri Latini Puna, e l'altra & annoverara nelle 
caufe coftanti, come quelle, che operano per lo piũ. 
Land. Jo credeva che la certezza confilteffe nell’ operar 
ſempre in un ifteffo modo. | 
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froſtigſten Scherzen . Man ſchmaͤlert fein Verdienſt 
überhaupt nicht, wenn man feine proſaiſchen Wer⸗ 
fe ignorirt. | 


Durch die litterarifchen Gefellfchaften oder Afas 
demien wurden die Vorleſungen (Lezioni) verans 
laßt, eine Urt von Vereinigung des didaftifchen Styls 
mit dem oratorifchen, wozu aber der legte nur die 
zufällige Einfaffung der Sdeen bergab. Varchi's 
Vorlefungen find oben angezeigt. Die Verfaſſer ans 
derer namentlich anzuführen, ift bier fein Raum, 
Für die Cultur des Geſchmacks war mit der Entſte⸗ 
hung diefer in der alten Welt unbefannten Vorträge 
nichts gewonnen und nichts verloren. Ehre macht es 
den Italienern, daß fie den Geift der Vorleſung wes 
nigftens von Einer äfthetifchen Seite nicht verfannten 
und die vorzulefenden Abhandlungen nicht zu Reden 
verfünftelten. Aber auf diefen negativen Vorzug und 
den einer pbilologifchen Correctheit ift auch faft alles 
Verdienſt der vielen italienifchen Vorleſungen befchränfe, 
die noch jetzt, theils zerftreue, theils in Sammluns 
gen, vorhanden find ). 


* 
* 


J IV. 


e) Das Sefpräb von der Würde (Opp. T. VII. 
p. 271.) fange anı > 
Voglianıo federe, o pafleggiare Signer Antonio? Che 
nell’ uno, e nell’ altro modo mi pare fi pofla-fornire 
- il ragionamento della Dignita. Ans. Se voi Platonico 
fiete, ed infieme Peripatetico, or come Platowico fe- 
dendo, or come Peripatetico pafleggiando, ed in qual 
modo piü vi piacerd, potrete ragionare, chg io volen- 
tieri vi afcolterö in quella maniera, che più vi farä a 
rado, 


8 | 
f) Einen beträchtlichen Vorrath enchält der zweite Theil 
Die —— | der 
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IV. Das Studium der alten Claſſiker mußte das 
mals die litterarifch gebildeten Köpfe in Italien reizen, 
auch als Redner im eigentlih orarorifchen Styl 
mie den Alten zu wetteifern. Unzählige Reden, größs 
ten Iheils wo nicht in der Manier des Cicero, doch 
in ciceronianifchen Phrafen, wurden gehalten, oder 
wenigftens gefchrieben 8). Aber das Zeitalter des Cis 
cero war nicht zurückgefehrt. 


Politifche Reden, diejenigen, in denen der 
oratorijche Geift feine ganze Kraft darthun kann, wolls 
ten zu den damaligen Verhaͤltniſſen der italienifchen 
Staaten nicht paffen, fo vier Mühe fich auch einige 
beredte Männer gaben, wenigftens in Worten die als 
ten Römer zu fpielen, Auch diefe Männer empfans 
den, daß das wahre Nednertalene des Staatsinannes 
fih nur in republicanifchen Verfaſſungen entwickeln 
ann, wo der Redner fein Publicum zu beberrfchen fucht, 
damit es ihn niche beherrſche. Republiken gab es 
zwar damals in Italien noch einige; aber die florens 
tinifche, Die einzige, die durch Macht und Geift die 
Schule der Redner, das neue Athen, hätte werden 
fönnen, ging unter; die vwenezianifche verbarg das 
politifche Geheimniß ihrer Sicherheit durch ein aris 
ftoßratifches Schweigen; die übrigen waren gar zu 
ohnmaͤchtig; und alle ſeufzten unter der mittelbaren 

Herr⸗ 


der von Carlo Dati, mit ſeinem —— Gau⸗ 
kelnamen genannt der Verirrte (lo Smzrrito) heraus 
gegebenen Profe Fiorenrine, nach der mir bekannten 
Ausgabe, Venez. 1751. 5 Voll. in 4to. 

g) Der erfte Band der eben.genannten Profe Fiorentine 
— nichts als Reden, und in den uͤbrigen Baͤnden 
find noch andre zerſtreut. 


Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. U. BV. x 
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Herrſchaft uferamontanifcher Monarchen. Ueberdieg 
war die Berfaffung der italienifchen, wie aller damals 
beftehenden und entſtehenden Republifen nach dem ces 
remoniöfen Lehnsſyſtem gemodelt, das durch feine 
Zergliederung der bürgerlichen Gefellfchaft in Innun⸗ 
gen, Gilden und Gemeinen den wahren Gemeingeift, 
‚ der in einer republifanifchen Rede hätte ausſtroͤmen 
fönnen, entnervte. Unter diefen Umftänden verlor die 
italienifche Literatur wenig dabei, daß einige Mäns 
ner von Talent mehr Fleiß auf die Beredſamkeit in 
lateiniſcher Sprache wandten, . weil diefe Sprache 
‚ damals die diplomatifche der großen Welt war. 


Aus den legten Yugenblicken der florentinifchen 


Republik find nod) — patriotiſche Reden vorhan⸗ 
"den, z. B. eine von Bartolomeo Cavalcanti 
an die florentiniſche Nationalmiliz, gehalten im J. 
1528, eben fo arm an oratoriſcher Kraft, als 
voll von gutem Willen und herzhaft ausgefprochenen 
Worten’). Kühn genug in ihrer Art find auch bie 

| | beis 


h) Bei dem Abdruce diefer Nede in neueren Zeiten hat 
man die anftörig heftigen Worte nur durch Punkte anges 
deutet. Die Nede des Cavalcanti fteht in den Profe 
Fiorentine, Part. Il, Vol.6. p. 233. Man lefe z. B. 
folgende Stelle: | 

Difendefi in te, Fiorenza, la libertä di un generofo 
popoloda .....e.. oppugnata. Difendafi l’onor 
dell’ univerfale, e particolar tuo Re Crifto ottimo maf- 
fimo, contro ad empie genti, ed al fuo nome ribelle, 
Difendefi la falute d’una inclita eittä da uomini efferati, 
e della diftruzzione di quella fopra ogni altra fitibon- 
di. Difendefi la gloria del nome Italiano da barbare, 
e di quello inimieiflime nazioni. Pochi, ma veri d’Ita- 
lia e della bellicofa Tofcana figlinoli combattono com: 
tra ad inuumerabile moltitudiue di rabbiofe fiere. 
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beiden Reden des Della Caſa, durch die er als 
paͤbſtlicher Nuntius den venezianiſchen Senat zur Ver⸗ 
bindung mit dem Pabſte gegen den Kaiſer Carl V. aufs 
forderte ). Vermuthlich wurden fie nur fchriftlich 
eingereicht, wenn gleich deßhalb nicht verheimlicht. 
Ein artiges Gegenftück zu ihnen ift eine andre Rede 
des Delta Caſa, an Carl V. felbft gerichter, um ihn 
zur Zurückgabe dee Stade Piacenza zu bewegen *). 

Ei | In 


i) Wer z. B. folgende Stelle lieſt, moͤchte glauben, es 
ſei dem Nuntius mit ſeiner patriotiſchen Begeiſterung 
voller Ernſt geweſen. Aber die Kunſt ſcheint doch durch. 

Le quali coſe com’ iö dico eſſendo, eſaminiamo l'ani- 
mo della noftra Patria, e tacitamente domandıamola, 
fe la pace fua € tranquilla e fenza fofpetto. Ella ne 
rifponderä fenz’ alcun dubbio di nö; anzi dirä che i 
fuoi fofpetti fono grandifimi e giuſtiſſimi: e fe la Se- 
renitä Voftra la verra d'ogni fuo affetto minutamente 
domandando , io non dubito ch’ ella non dica: Principe 
e Padre e Tutor mio prudentiflimo e fapientiflimo, io 
non voglio ne debbo le mie ricoperte piaghe nè le mie 
oceulte doglie celarvi, e percio vi dico, che ogni ftre- 
pito, che io fento, mi pare !’Imperadore, che mi fpa- 
venti; ogni voce, ch’io odo, mi pare l’Imperadore, 
che mi mivacci; ed ogni movimento ch’io veggio, mi 
pare l’Imperadore, che mi aflalifca; e perö la mia 
quiete non & ſieura nè tranquilla, auzi & falfa pace e 
timidoe torbido e teımpeitofo ripofo. Tale & il fecrcto . 
fenfo e la interna mente della voftra Venezia; ed € la 
noftra eccelfa Patria non in forte e franca, ma in pau- 
roſa e tremante libertä: e che eiò fia vero, Serenilli- 
mo Principe, riguardifi alle prefenti opere ſue. 

Della Cafa, Opp. T.1II. p.25. 

k) Diefe Nede fängt fih an: | 

Siecome noi veggiamo intervenire alcuna volta, Sac., 
Maeitä, che quando o Cometa, o altra nuova luce & 
apparita nell’ aria, il piü delle genti rivolte al Cielo, 
mirano colä dove quel maravigliofo lume rifplende; 
cosi avviene ora del voſtro fplendore e di Voi, per- 

&3 eiocche: 
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In diefer uͤberhaͤuft der gewandte Prälar den Kaifer, 
den er vor dem venezianifchen Senate demofthenifch anges 
klagt harte, mit hofmännifchen tobfprüchen. Allen diefen 
Reden des Della Caſa merkt man bald an, daß fie von 
Amts wegen verfaßt wurden. Sie haben indefjen wes 
gen ihrer torrecten und fonoren Perioden zur Erhals 
tung des Ruhms ihres Verfaſſers nicht wenig beiges 
tragen, Aehnliche Reden an große Herren,, z. B. 
‚eine von Speron Speroni an den König Phis 
‚Tipp I. von Spanien, um ihm die Erhaltung des 
Friedens nad) den Grundfäßen des Chriſtenthums an 
das Herz zu legen, und eine andre von demfelben an 
den König Anten von Navarra, den Vater Heins 
riche IV.) find zue Hälfte Predigten, zur Hälfte 
Suppliken, obne den Ausdruck einer berrfchenden 
Freiheit des Geiſtes. ine Rede, das heißt wieder, 
eine fchriftliche Supplik in oratorifhem Styl richtete 
an Carl V. der gelehrte Alberto kollio, um nad 
der Schlacht bei Pavia die Freiheit des gefangenen 
Königs Franz zu bewirken. Lollio war auch Vers 
fafjee mehrerer Idyllen. Außer feinen politifchen Res 
den hat er noch andre von allerlei Art binterlaffen. 
Sie gehören zu den befferen aus diefem Zeitalter. 
Wenn die Ründung der Perioden den Medner machte, 
würde Lollio der italienifche Cicero heißen müffen "); 
4. aber 


cioech& tutti gli uomini e ogni popolo e ciafcuna parte 
della terra risguarda inverfo di Voi folo, 

) Sie ftchen nebft den Übrigen Reden des Speroni im 
3ten Bande feiner Werke, und im zweiten der Profe 
Fiorentine. 

‘ m) Weld, eine fonore und harmoniſch articufirte Periode 
iſt nicht 3. B. diefe in Lollio's Rede an den Raifer Carl V.: 

. Quefta egregia, ed illuftre azione adunque non folo 
chiarımente moſtrerà al mondo, che nom & .cofa piü 
p'o- 
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aber man fchlummert ein unter dem fehönen Spibens 
fall feiner Worte. Zur Uebung feßte er auch, mie 
es fchon im alten Kom zur Zeit des finfenden Ges 
ſchmacks in den Schulen der Rhetoren üblich geweſen 
war, Reden auf, mie fie in vorigen Zeiten an das 
römifche Volk von gewiſſen Perfonen Härten gehalten 
werden koͤnnen. | 


Die gerihtlihe Beredſamkeit fhien, wo 
nicht ‚durch alle, Doch durch einige Gericheshöfe in 
Italien begünftigt zu werden. In Venedig befonderg, 
wo bis auf die neueften Zeiten die Advocaten ihren 
Clienten auch in Eivilfachen mündlich beiftanden, häts 
te fich noch leichter die natuͤrlichere Beredſamkeit auss 
bilden können, wenn Advocaten die rechten Männer 
gevefen wären, deren es zur oratorifchen Veredelung 
des Ausdrucks der Wahrheit bedurfte. Aber was 
Staarsmännern, die fich in Achen und Rom vor Ges 
richt zu reden nicht fchämten, und felbft diefen nicht 
ohne einen Mißbrauch der Beredſamkeit, gelingen fonns 

- te, 


propria, pili convenevole, più neceſſaria, e piu-utile 
a’ Principi, che l'eſſer giuſti, liberali, e benigni, e 
che alla potenza, e grandezza loro appartiene il fovve- 
nire gli opprefü, el’altrui calamitä follevare, e fpe- 
‚  eialimente de’ Re, i quali di Dio immortale fono imma- 
- gini vive; ma Jafceräanco impreffa nella mente d’ognu- 
no una fede certiflima, che il frutto delle vittorie altro 
non fia, che l’onore, il quale non dall’ infolenze, 
dall’ eftorfioni, e dalla erudeltä, ma dalla modefia, 
dalla virtù, e dalla continenza si coglie; e che non i 
fuperbi titoli, la Porpora, l’Aquile, le Corone, e gli 
Scetri, ma la umanitd, la manfuetudine, la clemenza, 
la liberalitä, e la giuftizia fono le proprie doti, ed 
ornamenti de’ Re, e le vere infegne degli Imperadori, 


X3 
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te, juriftifche Formalitaͤt mie fchöner Darftellung zu 
vereinigen und die Entwicfelung entfcheidender Grüns 
de, da, wo. fein Euthufiasmus gelten fol, durch 
eine Empfindungsfprache zu heben, die den Richter 
nicht zu beftechen fcheinen darf, wenn fie ihn gleich 
wirklich befticht und eben deßwegen vor Gericht gar 
nicht gehört werden follte; bis zu diefer Kunft konnte 
ed ein Advocat, der nur in Advocaturgefchäften und 
noch dazu von ihnen lebte, fehwerlich bringen. Den 
meiften Ruhm erwarb fich dutch feine Reden vor den 
Fribunalen zu Benedig Pietro Badoaro”). Aufs 
fehen erregte auch eine Rede, die Cornelio Frans 
gipane, ein Mann von angefehener Familie aus 
dem Friaul, zur DVertheidigung eines Angeklagten in 
Wien vor dem Kaifer hielt. 


Ein ſchicklicherer Stand, als vor Gericht, war 
für den Medner, der nicht entweder bloß Facta jus 
riftifch erzäßlen und kalt erörtern, ‚oder feine Kunft 
misbrauchen wollte, die Kanzel. Die Idee der res 
Ligidfen Beredſamkeit, etwas ganz Neues in der 
neueren Welt feit der Verbreitung des Chriſtenthums, 
mußte zwar den Enthufiasmus in die Graͤnzen der 
Frömmigkeit einfchränfen, wenn nicht auch fie ge 
misbraucht werden follte; aber fie verbot dem Predis 
ger nicht, Präftig zu dem Herzen zu reden, wenn es 
wicht auf Koften des Verftandes geſchah. Ohne Zweis 
fel würde aus manchen Prediger in Italien damals 
ein Medner geworden feyn, wenn man religiöfe Aufs 
Flärung nicht in demfelben Grade gefürchtet und uns 
terdruͤckt hätte, wie man die Aftherifche begünftigte 

| F | und 


r 


9) ‚Die Reden des Badoaro wurden zuerft gedruckt zu 
Venedig, 1590; neu-anfgelegt zu Bologna, 1744 
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und befoͤrderte. Seitdem nun gar Luther's und Zwing⸗ 
li's Reformation gelehrt — wohin der halb be⸗ 
freite Menſchenverſtand in Religionsſachen fuͤhren konn⸗ 
te, zog ſich der Catholiciſmus recht gefliſſentlich in den 
Nebel der ſcholaſtiſchen Gruͤbeleien des Mittelalters 
zuruͤck. Wer in Italien ein Mann von Geſchmack 
ſeyn wollte, nahm ar geiſtlichen Angelegenheiten ents 
weder gar keinen Theil, oder er ſonderte ſie, wenn er 
ſelbſt ein Geiſtlicher war, von Allem, was weltlich 
hieß, fo ſchatf ab, daß er als Menſch und als Geiſt⸗ 
licher zwei Perfonen vorſtellte. Keiner der gebildeten 
Prälaten, deren weltliche Beredſamkeit für claſſiſch 
galt, machte auch nur einen Verfuch, die fcholaftifche 
Barbarei von den Kanzelır zu verdrängen. Der Cars 
dinal Bembo gejtand im Vertrauen, daß er nur aus ' 
Noth eine, Predigt anhöre, weil ihm das geiftlofe 
Kanzelgeſchwaͤtz, das man durch ariftotelifche Dis 
flinetionen würzen wollte, zum Ekel ſey. Aber wes 
der er, noch Della Eafa, noch irgend ein andes 
rer Geiftlicher von Einfluß und Bildung erklärten fich 
Öffentlich, oder gar durch ihr eignes Beiſpiel, gegen 
die fcholaftifch scarholifchen Schwäger. Was von der 
italienifchen Kanzelberedfamfeit weiter zu erzaͤhlen ift, 
gehört zur Gefchichte der Theologie. Biel ſprach man 
in den erften Decennien des fechzehnten Jahrhunderts 
von den hinreiffenden Predigten des Yuguftiners Pas 
ters Aegidius von Viterbo; aber Feine bar fich 
Durch den Druck erhalten °). | 
/ Ita—⸗ 


0) Vergl. Tiraboſchi, Tom. VII. part.3. p. 374 ff. — 
Liebhabern zur Notiz mag auch eine Raccolta di predi- 
che di diverfi illuſtri Teologi, herausgegeben im Jahr 
1566 von Tommafo Porcacchi, hier genannt were 


den. | 
X 4 


— 
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Stalienifhe Trauerreden, Öratulationgs 
reden, Lobreden, und andre halb oratorifche 
Vorträge, die nicht auf Entſchluß und That dringen, 
in denen fich alfo das wahre Rednertalent,, auch wenn 
es da ift, doch nur fümmerlich entwickeln kann, ha⸗ 
ben fih aus dem fechzebnten Jahrhunderte in Menge 
erhalten.” Sie geben dem Geifte aufs Höchfte ein 
wenig philofogifche Nahrung, Etwas Eigenes in 
ihrer Are ift eine moralifche Rede des Speroni ges 


gen die Öffenelihen Schweftern (Orazione 


contra Je cortegiane) P), übrigens Feines feiner geifts 


reichſten Werke. 


* 6 = 


V. Eine Folge ber Nachahmung des Eicero, ber 
Damals für das Drafel der wahren Beredfamfeit in 
allen Gattungen der mündlichen und fchriftlichen Pros 
fe galt, war auch ein Uebermaß von eleganten Ders 


- fuhen im Briefftyl. Taufende von italienifchen 


Briefen berühmter Männer aus dem fechzehnten Jahr⸗ 
bundere hat man nach und nach gefammelt und ges 


druckt. Cine folhde Sammlung veranftaltete fehon 


damals der gelehree Eiceronianer Paolo Manus 
zio, der Sohn des unvergeßlichen Aldus °), ing 
andre beforgte Lodovico Dolce, der zum Sams 
meln geborne Mann’); und noch eine dritte fam das 

| zu. 


p) Sie ſteht im dritten Bande ſeiner Schriften. Speroni 
ſchrieb ſie in ſeinem Alter, auf beſonderes Verlangen des 
Pabſtes. | 

qp Lettere volgari di diverfi nobilifimi uomini, Venez, 
1532 ff. 3 Voll. in 8, ift der Zitel der von Paolo Mas 
nuzio befpraten Brieffammlung. 

7) Lettere di diverſi eccelleuti vomini, Venez, 1554- 8, 


Ä » 
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zu ). Sowohl dieſe, als die von einzelnen Autoren 
herausgegebenen Briefjammlungen find nicht nur als 
Documente zur Öeleprrengejchichte des ſechzehnten Jahr—⸗ 
bunderts ſchaͤtzbar; fie find auch authentiſche Zeugs 
niffe des gefunden Verſtandes, der in der italienifchen 
titterarur herrſchte, und der nur dann der Wißelei 
und der Grübelei wich, wenn die Männer von Ges 
ſchmack mit ihrer Geleprfamfeit prunken wollten und 
eben dadurch bewiefen, daß weder ihr Geſchmack noch 
ihre Gelehrſamkeit ganz die Probe hielt, 


Durch claffifche Eorreerheit der Sprache, Hu— 
manität der Gedanken, und Eleganz des Ausdrucks 
empfehlen fich die Briefe des Cardinals Bembo ). 
Einige, die er in feiner Jugend ſchrieb, haben nach den 
romantifhen Movellenton ”). Die übrigen berüßs 
ven allerlet wirkliche Verhaͤltniſſe des bürgerlichen, 
litterarifchen und häuslichen Lebens. Die aͤngſtliche 
Bemühung, fih immer elegant und ciceronianifch 
auszudrücken, konnte Bembo auch, in feinen Briefen 
nicht verftecken, Uber er affectirte weder Wiß, noth 
Geſinnung. No es nur irgend der Wohlftand ers -— 
laubte, vermied er auch, zu den Perfonen, an dieer - 
ſchrieb, durch die ceremonidfe Tieularurfloffel Em. 
| | Hero 


s) Lettere di diverfi eccellenti uomini, Venez. 1584. ift 
der Titel einer Sammlung, deren Herausgeber Atanas 

gi und Porcachi find. | | 

t) Einzeln gedruckt unter dem Titel: Lettere di M, Pietro 
Bembo, Venez,. 1587, in 4 Ortavbänden, und auch da 
fhon in vier Klaffen geordnet. 

u) Eie heißen auch Lettere giovanili, In der Samms 
fung (Anmerk, t) machen fie mis den Briefen an Prins 
zeifinnen und andre Damen den Beſchluß. 


x 
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Herrlichkeit (Voffignoria) zu reden, die zu feiner 
Zeit, wo man den Spaniern von diefer Seite in der 
Höflichkeit nichts nachgeben wollte, in die Mode kam 
und das alte Ihr (Voi) in Italien verdrängte. 
Bembo trug fogar fein Bedenken, im traulichen Bries 
fen von dem Ihr, mit dem er dann gewöhnlich aus 
fing, zu dem Achten Du binüberzufpringen, das in 
Stalien, wie in Deutfchland und England, bis auf 
die. neueften Zeiten fich unter Freunden in Ebren er⸗ 
halten hat. 


Die Briefe des Della Caſa, bie man gleiche: 
falls wegen ihrer philologifchen Correctheit ſchaͤtzt, find 
größten Theils Gefchäftsbriefe, im Namen des Cars 
dinals Caraffa gefchrieben *). 


i Nicht weniger correct, und nicht nur den Phras 
fen nach ciceronianifch find die Briefe des Bernars 
do Taffo, das Beſte unter dem lirterarifchen Nach⸗ 
Tafje diefes ehärigen Mannes’). Er fchrieb die meis 
ften in der Unruhe des Geſchaͤftslebens, dem er, mie 

‚oben erzähle ift, Uugenblicfe genug abzugemwins 
nen wußte, um in DBerfen einer der fleiffigften Schrifts 
fteller zu werden. Aus diefen Briefen lerne man ihn 
als einen Mann von gefunden und feinem Verſtande, 
als einen zärtlichen Gatten und Water, und als einen 
Staatsmann Fennen, der die Redlichkeit mit der Pos 
litik nach feiner beften Einficht vereinigen wollte. Man 

- glaube zuweilen den Cicero überfegt zu lefen. Für die 
| | efchichs 


x) In feinen Werken (Venez, 1752) nehmen fie den zwei⸗ 
ten Band ein. 

y) Die Lettere di M. —— Taflo find neu ns 
zu Padua, 1733, in zwei. Octavbaͤnden. 
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Geſchichte der politiſchen Begebenheiten des ſechzehn— 
ten Jahrhunderts findet man hier eben ſo viel brauch⸗ 
bare Notizen, als Beiträge zur Geſchichte des Ges 
ſchmacks diefes Zeitalters. 


Auf das Verdienft, dem Publieum eine Samms 
lung der beften Mufter des iralienifchen Briefſtyls ges 
geben zu haben, gründet fich vorzüglich der Ruhm des 
Annibal Caro, deffen Sonette auf feine Auszeichs 
nung Anſpruch machen durften”), Annibal Caro war 
geboren im J. 1507 zu Civitanuova in der Mark Ans 
cona. Er mußte füh in feiner Jugend kuͤmmerlich 
durchhelfen, bis er aus einem Hauslchrer zu Florenz 
Seeretaͤr wurde. Als man feine Talente zu benugen 
und zu belohnen anfing, fchloß er fich bejonders an 
Das Haus Farnefe. Durch die Gunft des Cardinals 
Aleſſandro Farnefe erhielt er zuleßt fo viel Präbenden, 
daß er fich eines forgenlofen Alters erfreuen konnte. 
Damals arbeitete er auch die Brieffammlung aus, die 
er dem Publicum mittheilte. Er ftarb zu Rom im 
J. 1566. Unter allen italienifchen Briefen aus dem 
fechzehnten Jahrhundert gebührt denen des Caro der 
erfte Rang. Ein wenig gefhmwäßig find fie freilich. 
Aber Caro war der einzige unter den gelehrten Briefs 
ftelleen feiner Zeit, der den Fleiß, mit dem er feine 
Phraſen glättere, am natürlichflen zu verbergen. vers 
ſtand und den Much harte, die langen Perioden des 
Cicero nicht nachzuapmen, um feinen Briefen einen 
leichteren Ton zu geben, Die veredelte Sprache des 
gemeinen Lebens, meift ohne alle Affectation und Witze⸗ 

| „lei, 


2) Sin den Opere del Commendatore Annibal Caro, Ve- 
ner. 1757 in 7 Octavbänden enthalten die vier erften 
Theile außer dem Leben des Verfaflers nichts ats Briefe, 
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lei, kann man aus ihm noch immer lernen. Dur 
bier. und da haſcht er nach pifanten Phrafen, um fich 
recht natürlich auszubrücken 9). | | 1 


Ueber alle Regeln hinaus, mit fecker Frivofität 
auf fein Genie pochend, fprang auch als Brieffteller 
Peter der Aretiner?) Aus den meiften feiner 
gedruckten Briefe fann man unter andern ſehen, in 
welcher genauen Verbindung diefer fittenlofe Menfch 
mit den angefehnften Perfonen und den vorzüglichften 
Köpfen in Italien ftand. Die Leichtigkeit feines Brief— 
ſtyls würde bemundernswärdig ſeyn, wenn fi das 

unaufs 


a) Eine Stelle aus Caro's Briefen mag hier ftehen, weil 
fie ganz feine Manier anſchaulich macht, fo unbedeutend 
auch der inhalt ift. , . 
Pure vi dirö che M. Pier, Vettori, due giorni ſono, 
arrivö qui in cafa di Monfignor Ardinghello, Andai 
fubito a vifitarlo; e non conofcendomi per fua genti- 
lezza , e penfo anco per voftro amore, mi fece gratif- 
fima accoglienza, Non vi potrei dire quanto nel pri. 
mo incontro mi fia ito a fangue, che mi par cofi un 
uomo, come hanno a eflere fatti gli uomini. Jo non 
parlo per le lettere che egli ha, che ogni uno fa di 
che forte le fono, e me non fogliono muover punto 
in certi che fene compiacciono, e ne fanno furtavia 
‘moftra. Ma in lui mi pajono tanto pure e le lettere, 
ei coftumi, che gli partorifcono lode, e benevolenzia 
infieme, In ſomma quella fua mocdeftia mi s’& come 
appiccata addoffo. Il Molza ne fa molta ſtima; e ſiamo 
fpeflo infieme. jeri parlammo gran pezzo di voi, e 

_ defidera di vedervi, Ä 

Opp. T. J. Letrere, p. 5. 


b) Die Briefe des Aretiners find in nicht weniger als 
fech8 Octavbänden geſammelt unter dem Titel: I] pri- 
mo (und daun weiter il fecondo etc.) libro delle lettere 


- di M. Pietro Aretiuo, Parigi, 1609. 
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unaufhoͤrliche Haſchen nach pikanten Ausdruͤcken mit 
wahrer Leichtigkeit vertrüge °). 


vᷣ 2 


VI. Wenn der Styl’allein hinreichend wäre, 
profaiichen E chriften einen Werth zu geben, und wenn 
nicht eine gefällige Ferm ohne lehrreichen Inhalt fchon 
dem "Begriffe der wahren Profe widerfpräche, müßten 
wir mehreren italienifchen IBerfen in fomifcher und 
fatyrifcher Profe aus dem fechzehnten Jahrhundert 
einen Plag in einer claffifchen Bibliothek einräumen. 
Bor dem fechzebnten Jahrhundert ſcheint man an 
Verſuche in dieſer Are von Profe nicht gedacht zu has 
ben. Ohne Zweifel aber wäre fie nicht ausgeblieben, 
auch wenn das Studium Lucian's, das flärfer auf die 
italienifche Lirterarur gewirkt zu haben fcheint, als 
man gewöhnlich glaubt, der italienifhen Sinnesart 
nicht zu Hülfe gekommen wäre. Man durfte nur ein 
Mal, etwa in einem Briefe, ohne Sylbenmaß und 
Reim diefelbe Sprache reden, die in der komiſchen 
Lieblingspoeſie der Italiener längft eingeführe war; 
und bie neue Profe war gefunden. Aber diefe Profe 
nach dem Beiſpiele Lucian’s durch ein verftändiges 
Zielen nach dem ernfthaften Zwecke der wahren Gas 
tyre zu veredeln, dazu fehlte es denen, die es gefonnt 
hätten, an gutem Willen, und den Uebrigen an Tas 
lent, oder an feinerer Bildung. Will man es, meil 


doc) 


-c) Seinen Styl mit dem der Pedanten zu vergleichen, 

fagt er in einem diefer Briefe: Chi con lingua esguifira 

- fi perfuade far miracoli parlando, € il buffone di con 

parole a cafo penfa pur di favellare in materia degna 
d’eflere afcoltata. Libr. IV. | 
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doch am Ende aller Scherz eine Art von Poefie ift, 
mit. der profaifchen Tendenz diefer Schriften fo genau 
nicht nehmen, fo befriedigen fie als Gedichte eben fo 
wenig. Sie gehören dann zu den zwitterartigen Ers 
findungen, von denen fich ſowohl die wahre Poefie, 
als die wahre Profe losfagt. | 


Den Ton in der Pomifchen Profe fcheine Bers 
ni angegeben zu haben. Mac) der ihm einzig natlies 
lichen Anſicht aller Dinge, nicht nach einem antifen 
Borbilde, fchrieb er fehon im feinen Juͤnglingsjahren 
die fomifchen Abhandlungen (Diforf) und 
Launen (Capricci), die er in munteren Geſellſchaf— 
ten vorlag und in der Folge, ohne einen befondern 
Werth auf fie zu legen, hier und da verbefiert, uns 
ter dem Titel einer Akademie herausgab ‘). Es 
wäre zu wünfchen, daß alle italienifchen Schriftftels 
fer die Natur und Leichtigkeit des Styls diefer Bors 
lefungen zur Nachahmung für folidere Arbeizen eins 
ftudire hätten. Berni felbit war zufrieden, wenn er 
nur recht artig gefpaße hatte. | 


Den fatyrifchen Dialog in Profe bildeten die 
beiden verrufenen Pasquillanten Peter der Aretis 
ner und Miccolo Franco zu einer Vollkommen⸗ 

heit aus, durch die der Misbrauch, den beide von 
ihrem Talent machten, noch unverzeihlicher wird. 


Franco's Dialogen °) find über allen Vergleich ſittſa⸗ 
| mer, 


d) Accademia di Francefco Berni, in der mir befannten 
Ausgabe, Ferrara, 1658, in zwei Quartbänden. 


e) Dialogi piacevolifimi di Niccolö Franco; öfter ges 
druckt; unter andern auch espurgari da Girolamo Gioan- 
nini de Copagnano, Venez. 1600, in 8. 
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mer, als die des Aretiners. Dafür aber weiß man 
nicht, was man eigentlich aus ihnen machen fol. Der 
unfaubere Aretiner wollte durch feine Unterhaltuns 
gen (Ragionamenti) ') offenbar zugleich die Argerliche 
gebensart der italienifchen Geiſtlichkeit, befonders der 
Mönche und Nonnen, aufdecfen, und durch die Art, 
wie er fie aufdeckte, der frecheften Lüfternheit fchmeis 
cheln. Ihm fann man auch weder zum Tadel, noch 
zum Lobe, nachfagen, daß er irgend ein Mufter nachs 
geahme habe. Franco, fein Todfeind, der ihm an 
Belefenheit in den alten Autoren und an Sinn für 
antife Correctheit weit überlegen war, nahm Lucian's 
Manier zum Vorbilde; aber mit fich felbft fo uneis 
nig, wie mit der Welt, mußte er nicht, wohin er 
mit feiner Satyre zielen follte, wenn ihr nicht perfüns 
liche Feindfchaft die fhlechtefte Nichtung gab. Unter 
dem ganz paßlichen Namen Sannio fpiele cr felbft- 
die erſte Rolle in feinen Dialogen; aber auch nur, 
um vor der ernſthaften Vernunft fich felbft außer Cres 
die zu feßen. Bald räfonnire er, als Sannio, er, 
der am Galgen ftarb, mit der perfonificirten Tugend, 
laͤßt fi) von ihr, die er verfpotter, in den griechifchen 
Himmel entführen, und verfpottet da, ohne dag man 
begreift, wozu es zu feiner Zeit nüßen fonnte, bie 
griechifchen Götter; bald laͤßt er die Philofophie mie 
der Poefie über den Vorrang flreiten, um, in tucian’s 
Tone, die pbilofophirenden Secten des Alterthums, 
eine nach der andern, Hächerlich zu machen und die 
Dichter für die wahren Philofophen zu erklären; und 

| in 


f) Die heillofen Ragionamenti di M. Pietro Aretino, il 
Veritiere e il Divino, fonnten nur unter dem utopiſchen 
Drucdorte Cosmopoli an das Licht gefielt, aber doch 
öfter aufgelegt werden. 
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in einem andern Dialog fchleppt er alle ärgerlichen 
Anefdoten aus der unbeglaubigten Gefchichte der alten 
Dichter zufammen, um, feinem Bedünfen nad, zu 
beweijen, daß fie als Menfchen alle nichts taugten. 
Aber fein dialogifcher Styl ift vortrefflich, 


Einen fefteren Gefihtspunft der Vernunft ent; 
deckt man leicht in den Dialogen des fomifchen Strumpfs 
wirfers und Akademikers Giovanbattifta Gel 

"li, deſſen Luſtſpiele, wie oben erzäpfe ift, zu ihrer 
Zeit auch mehr galten, als jegt. Der helle Mens 
fhenverftand diefes geiftreichen Handwerkers war zu 
ſpaͤt eultiviet, als daß er fih in philofoppifche Theo— 
rien hätte finden fönnen; und doch wollte Gelli, voll 
Vertrauen auf feinen Wiß und fein Handwerk, uns 
ter andern auch ein Pbhitofopb feyn. In den Dialos 
gen, die er als Einfälle eines florentinifchen Faßbin— 
ders herausgab 8), laͤßt er dieſen Faßbinder Giuſto 
zehn wirklich komiſche Difeurfe mit feiner befonders 
perfonificirten Seele führen, um die Eitelkeit alles 
menfchlichen Wiffens und durch fie Die Nothwendigkeit 
und Ehrwürdigkeit des Parbolifch: hriftlichen Glau— 
bens zur Erbauung und Ergößung feines Publicums 
zu erläutern. In einem ähnlichen Wertchen, Ciree 
betitelt, mill er durch komiſche Unterhaltungen zwi⸗ 
fhen dem Ulyß und deſſen von der Eirce in Thiere vers 
twandelten Gefaͤhrten darthun, daß der Verluſt der Vers 
nunfe für fein Uebel zu achten, weiljedes Thier in feiner 
Are fo vollkommen fei, als der Menfh, und glücks 
licher dazu"). Die Vernunft fcheine vor dem Wige 

des 


g) I capricci del Bottajo, di Giovan Battifla Gelli, Acca- 
demico Fiorentino, 1609, in Octav, ohne Drudort; 
ohne Zweifel nicht die erfte Ausgabe, 

h).La Circe, di Giovan Battiſta Geli, Firenze, 1549, 
in 8. 





» 


2. Vom Ended · funfz. b. ſechz. Jahrhunderte, 337 


des beruͤhmteſten aller Strumpfwirker die Flucht ers 
griffen zu haben. In der dialogifchen Kunft aber 
übertrifft er die meiſten Philoſophen, die a zu 
ſchreiben verfuchten. 


Gemeinere Werkchen in fatnrifcher und Pomifcher 
Proſe, 3.3. das Narrenhofpital des Tommas ° 
fo Öarzoni!), verdienen feiner genaueren Erwaͤh— 
nung. ©arzoni bat fih im Quartier der Pevanten 
in- feinem . Hoſpitale felbft einen Platz erfchrieben. 
Sein Pleines Buch ſtrotzt von antignarifchen Motigen, 
Die hier zu nichts dienen, als die Delefenpeit des Vers 
faſſ ers zu documentiren. 


In der letzten Haͤlfte des — Jahrhun⸗ 
derts, beſonders nach der Stiftung der Akademie Del: 
la Cruſca, famen in Italien endlich gar die Schwaßs 
reden (Cicalate) auf, durch bie man ein beliebiges 
Thema poffenhaft in einer afademifchen Vorleſung vers 
. handelte. Vor der Akademie Della Erufca, die fich 
ſonſt auf ihre Pritifche Würde nicht wenig zu Gute 

that, wurden mehrere folcher laͤppiſchen Reden ‚ge 
halten . 


i) L’Ospidale de’ Pazzi incurabili, da Tommafo Garzoni, 
etc, Ferrara, 1586. in 8. 


k) Carlo Dati hat nicht ermangelt, eine Sammlung dies 
fer Cicalare in feine Profe Fiorentine (Vol. HI.) aufs 
zunehmen. Von ihm felbft ift auch eine darunter, 


Bouterwek's Gefch. d. fhön. Redek. II. B. VY Bier— 
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WViertes Eapitel. | 
Geſchichte der Poetit und Rhetorik. 





um Befchluffe diefes Buchs, das die Gefchichte 
der fchönften Zeit der italienifchen Kunft und tits 
teratur umfaßt, kommt eine kurze Erwähnung der uns 
zähligen Schriften, durch die man der Poefie und 
Beredſamkeit theoretiſch nachhelfen wollte, noch ims 
ner früh genug. Denn wenig oder gar nichts nüßten 
alle diefe Schriften, fo ernftlich es fich auch ihre Vers 
faffer angelegen feyn liegen, an. Öründlichfeit und 
£ritifchem Scharffinn einander zu übertreffen: Zums 
erften Male zeigte fich vecht auffallend der Unterfchied 
zwifchen der griechifchen Kritik, die in die Fußſtapfen 
des Genies trat,: als diefes fehon am Ziele war, 
und der neueren Kritif, die das Genie Schritt vor 
Schritt begleitete und nicht aufören wollte, es zu 
gängeln, während fie felbft in der Kindheit: blieb. 
Diefe Disparmonie zwifchen der Kunft und ihrer vers 
meinten Lehrerin ſcheint beim erften Anblick Faum ers 
klaͤrbar; denn die Berfaffer der meiften Pritifchen Schrifs 
ten waren felbft Dichter. Aber man entdeckt bald 
durch die Vergleichung ihrer Verſe mit ihren Eritifchen 


Abhandlungen, daß entweder ihre Einfichten in die | 


Theorie der Dichtkunſt an der Entwickelung ihres Dichs 
tertalenes nur wenig Antheil hatten, oder daß fie mit 
ihren Lehren fich feldft täufchten, oder daß, wo fie 
fireng auf die Ausuͤbung einer Theorie hielten, ihre 
Verfe fo Palt wurden mie ihre Regeln. Cs ift der 
Mühe werth, die Urfachen, warum die Kritik fich 

F damals 
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damals nicht zugleich mie der Poeſie und Beredfams 
keit vervolllommnen konnte, während doch beinahe 
nicht weniger kritiſirt, als gedichtet und elegant ges 
fprochen wurde, im Zufammenhange zu überfehen, 


Das erfie Hinberniß der Entſtehung einer gründe‘ 
lichen Kritit war die Bermifhung und Verwechſelung 
grammaticaliſcher Streitigkeiten mit poetifchen und 
eherorifchen. Je freier und höher der dichteriſche Geift 
fih in allen Gegenden Italiens hob, defto nöthiger 
fhien es zu feyn, den Dichtern, deren Vaterland 
nicht Toſeana war, grammaticalifche Gefege zu 
geben, damit nicht Jeder vom Provinzialdialekt ſei⸗ 
ner vaterländifchen Gegend fo viel, als ibm beliebte, 
in die italienifhe Geſammtſprache Üübertrüge und das 
durch die ganze Nation im Befige diefes Schaßes bes 
einträchtigte. Denn noch immer hatte man für die 
Sprache, die nun ſchon feit zwei hundert Jahren über 
die Dialefre in Italien berrfchte, weder Grammatik, 
noch Wörterbuch. Unbeſtimmt mar deßwegen auch 
noch das Verhaͤltniß des Italieniſchen zum alten La— 
tein. Die Freiheit, die fich einige gelehrte Dichter 
nahmen, durch lateinifche Wörter ihr Italieniſch zu 
erweitern, bedurfte fehr einer Einſchraͤnkung. Ends 
lich that es fogar Noth, die italienifche Sprache in 
Schug zu nehmen gegen verfehrte Köpfe, die fie ganz 
wieder abgefchafft haben wollten, weil fie, ihrem Bes 
dünfen nad), nur ein verdorbenes Latein fei, das bei 
der Wiederherſtellung der Cultur dem mahren Latein 
wieder weichen, wenigftens aus der Schriftitellerwele 
in die Handwerfsflätten und Buden zutückgedränge 
werden müffe Alle diefe grammaticalifchen Angeles 
geuheiten der italienifchen Litterarue wurden mit der 
Poetik und Rhetorik vermiſcht und bei den meiften 

a2 Kritis | 
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Kritifen als die Hauprfache verhandelt. Waͤhrend 
man bis zur Erbitterung fogar Uber den rechten Nanıen 
‘der Sprache ſtritt, die jetzt Italieniſch heißt, damals 
aber bald die gemeine, bald die toſcaniſche, bald die 
florentiniſche Sprache genannt wurde, dachte man 
wenig an das Weſen der Poeſie und Beredſamkeit. 
Man ſchaͤtzte den Werth eines Werks der Redekunſt 
groͤßten Theils nach der Reinheit der Woͤrter und Phraſen. 


Als ein zweites Hinderniß des Aufkeimens eis 
ner geſunden Kritif wirfte die Unentfchiedenheit zwi⸗ 
fhen dem antiken und dem romantifchen Styl, in wels 
cher der Geichmack hin und her ſchwebte. Launen und 
einfeitige Gründe, keinesweges aber eine richtige Ans 
ſicht weder der alten, noch der neuern Poefie, lenkte 
einige gute Köpfe mehr auf diefe, andre mehr auf jene 
Seite. . Dian empfand zu richtig, um fich die wahre 
Dationalpoefie im Geiſte Petrarch's und Arioft’s durch 
kritiſche Grundſaͤtze entwenden zu laffen; und doch 
wollte man auch keinen Grundfag miffen, den man 
durch Beiſpiele aus der alten kitteratur und, was noch 
mehr fagte, durch einen Spruch aus der Poetif des 
Ariftoreles unterfiüigen Eonntee Fanatiſch ſtritt man 
über den Werch der Epopöen Arioſt's und Taſſo's. Taſ— 
ſo ſelbſt opferte, wie oben erzähle ift, feinen gefunden 
Geſchmack verkehrten Grundfägen auf. Und weder 
er, noch feine Gegner, noch feine Vertheidiger trafen 
den Punkt der Entjcheidung. 


Diefer Unentſchiedenheit des Geſchmacks Hätte 
nur Durch eine Aeſthetik abgeholfen werden koͤnnen, 
die, der Vernunft und der Natur getren, als Dollmerfches 
rin der Bereinigung beider in Werken des Kunftgenies, 
ihre Wahrheiten philoſophiſch ausgefprochen hätte, obs 
ne das Öenie unabläfjig an den Ariftoteles zu verweifen. 

Aber 
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Aber kein Keitifer und Fein Philofoph dachte an eine 
Philoſophie des Schönen, die mehr als ein Commen⸗ 
tar über die Poetik und Rhetorik des Ariſtoteles hätte 
feyn muͤſſen. Die blinde Verehrung und einfeitige Ers 
klaͤrung des Uriftoteles war das dritte Hinderniß der 
Entfteßung der wahren Kritik. Und wenn man fich 
ja- einmal von den Fußftapfen des Ariftoreles ein Paar 
Schritte entfernte, war’ das Uebel nur noch verfchlims 
mert, weil man, im äftherifchen Selbſtdenken durchaus 
ungeübt, dann gar nur auf hartnäckige Unhänglichs 
keit an ſcholaſtiſche Grillen gerierh, durch die man gang 
irre im Weſen der Poefie wurde. Sofegte fi, nicht 
nach. dem Ariſtoteles, die fcholaftifche Grille feft, daß 
der Dichter ſich von den übrigen Gelehrten, befonders 
von den Theologen und Philoſophen, nur durch die 
allegorijche. Einfleidung der Wahrheit unters 
fcheide, und daß man deßhalb bei der Erklärung eines 
Gedichts immer einen zwiefachen Sinn bemerken müfs 
fe, den natürlichen, und den allegorifchen,, der danu 
zugleich der moralifche ſeyn follte. Welcher Kopf ſich 
in dieſer verkehrten Anficht des Verhältniffes der Poe⸗ 
fie zu den Wiffenfchaften zuerft gefallen hat, wird ſich 
ſchwerlich entdecken laſſen, weil der barbarifche Ges 
ſchmack auch in andern Zeitaltern und Welttheilen faft 
diefelbe Richtung nahm, und weil die fcholaftifhe 
Grübelei, die der neueren Poefie voranging, zur kuͤnſt⸗ 
lichen Deutung des natuͤrlichen Sinnes eines Gedichıs 
noch befonders verführte ). Durch Dante's Beifpiel 

F | wurde 


1) Einer unfrer febarffinnigften Geſchichtforſcher und Ken« 
ner der Litteratur, Hr. Prof. Heeren, ſcheint die 
Hiftorifche Entdeckung des Urfprungs diefer allegorifchen 
Deutelei nicht für unmöglich zu halten. ©. defien Geſch. 
des Stud. der claff. Litt. Band 2. ©. 289. 
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wurde dieſer Doppelſinn der Poeſie in Italien foͤrmlich 
ſanctionirt. Kein Kritiker des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts bezweifelte die Nothwendigkeit des allegoriſchen 
Sinnes, wenn von der Vollkommenheit eines Gedichts, 
beſonders eines epiſchen, die Rede war; und bis auf 
die neueſten Zeiten hingen italieniſche Litteratoren, die 
doch ſonſt Peine Gruͤbler waren, feft an derſelben Theo⸗ 
rie ”), | 
Hat man alle diefe Urfachen der Verkehrtheit der 
italienifchen Kritif bedacht, fo wundert man fich niche 
mehr, in allen- Fritifchen Schriften aus der italienifchen 
Literatur des ſechzehnten Jahrhunderts ungefähr dies 
felbe Kleinlichkeit, denfelben Mangel an Freiheit des 
Geiſtes, und diefelbe Verwirrung grammaticalifcher, 
äftherifcher und fcholaftifcher Jdeen bis zur Ermüdung 
jedes Leſers von gefunden Verſtande wiederhohlt zu fins 
den. Für den Zweck einer allgemeinen Gefchichte der 
Poeſie und Beredfamfeit wird eine kurze Anzeige einis 
ger hierher gehöriger Schriften und Ereigniffe hinreis 
chend fen. | 
Der Vater ber italienifchen Kritik ift der Cardis 
nal Bembo. Durch fein Buch von der italies 
nifhen Sprad e (della volgar lingua) legte er-den 
Grund zu einer räfonnirenden Grammatik für feine Muts 
gerjprache und brachte manche gute Gedanken über die 
neuere Poefie und Beredſamkeit in Umlauf”). — 
uch 


m) In der venezianiſchen Ausgabe der Werke des Taſſo 
hat man nicht nur die allegoriſche Deutung des befreiten 
Jeruſalem nicht vergeſſen; die Deutung ſelbſt faͤngt da 
theoretiſch an: L’eroica poeſia, quaſi animale, in cui 

due nature fi congiungono, d’imitazione e d'Allegoria 
€ compoſta. er | 

n) Das Bud wird auch öfter unter dem Titel: Profe del 

‚ Bembo citirt, den cr ihm vermuthlich nur im Gegenfase 
mit 


2. Vom Ended. funfz. B. ſechz. Jahrhunderts. 343 


Buch erhielt ein canonifches Anſehen unter den italies 
nifchen Grammatikern und Keitifeern, unter andern” 
auch deßwegen, weil er felbft die Sprache , für die er 
Grundfäge aufftellte, mit claſſiſcher Correctheit ſchaeb. 
Mehr Unparteilichkeit, als den Florentinern, traute 
man ihm auch zu, weil er ein Venezianer war. 


Nicht wenig Mühe gab fich der Graf Triffin, 
durch eine VBermifchung kritiſcher, grammaticalifcher 
und vorzüglich orthographiſcher Unterfuchungen zur Bil⸗ 
- dung der Sprache und des Gefchmacks feiner Mation 
etwas beizutragen. Er drang mit feiner Buchftabens 
reform ‚weiter durch, als mit feiner epifchen und dras 
matifchen Poeſte. Der Kritik der Gedanken aufzus 
helfen, war er zu ſehr mie Buchftaben befchäftige °). 

Claudio Tolommei von Siena, derfelbe, der 
die antiken Syibenmaße in die italienifche Poefie eins 
führen wollte, und dadurch bewies, daß er des Geis 
ftes feiner Sprache nicht Eundig war, fo correct er auch 
in ihre Sonette verfificirte, wurde in der erften Hälfte 
des fechzehuten Jahrhunderts zu den angefehnen Keitis 
fern gezäple. Seine Verſe und Regeln der 
neuen Poefie ?) fcheinen aber felbft auf feine Vers 
ehrer wenig gewirkt zu haben. 


In der erften Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts 
brach auch der erſte kritiſche Krieg in Italien aus. 
Die Erbitterung, mit der er er geſuͤhrt wurde, war un⸗ 

| — gefaͤhr 


mit feinen Gedichten (Rime) gab, In den Opere diP. 
Bembo (Venez,;ı729. fol.) Vol.Il. hat es den Titel: 
Delle volgar lingua. 

- 0) Die grammaticalifhen und Eritifchen Abhandlungen Trifs 
ſin's fliehen in der oben angeführten — ſeiner 
Werke, Verona, 1729. 

p) Verfi e regole della poeſia nuova, 1539. 


Me 
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Hefähr fo wild, als der Gegenftand unbedeutend, und 
die Wirfung eitel. ine elende Canzone des wackeren 
DBriefitelers Caro, der durchaus auch ein Dichter 
feyn wollte, wurde von einer Partei.als etwas fait Goͤtt⸗ 
liches bewundert, weil fie in den prunfendften Phrafen 
das Lob des föniglichen Haufes von Frankreich verfüns 
digte ). Lodovico Eaftelverro, einer der feins 
ſten Ppilologen diefer Zeit und ein Mann, der auch 
feinen italienifchen Vers mächte, glaubte dem unges 
meffenen Beifalle, mit dem man Caro’s Canzone aufs 
nahm, kritiſche Grunde entgegenftellen zu dürfen, obs 
ne den Autor perfönlich anzufeinden. Aber Caro und 
feine Partei fanden ſich durch Caſtelvetro's Kritik auf 
Das empfindfichfte beleidigt. In Proſe und in Verſen 
glaubten fie ihr poetifches Kleinod verfechten zu muͤſſen. 
Caftalverro blieb ihnen die Replik nicht fhuldig. Und 
nachdem man von beiden Seiten Jahre lang einander 
Verſtand und Talent abgefprochen hatte, blieb Jeder 
bei feiner Meinung. An Scharfjinn und unbefanges 
nem Verſtande war Caftelverro feinen Gegnern von 
Anfang an überlegen. Er fchrieb auch einen ita⸗ 
lienifhen Commentar über die Poetif des 
" Uriftoteles, dieim Jahr 1549 von Bernardo 
Segni, einem Florentiner, zuerft in’s Jralienifche 
überfeßt war. Aber mit allem Scharffinn brachte er . 
es doch nicht viel weiter als bis zur feltenen Feinheit 
in der philofogifchen Kritik einzelner Wörter und hoͤch⸗ 
ftens einzelner Gedanken '). 
Unnis 
q) Es ift die Canzone, die fih anfängt: Venite all’ ombra 
de’ gran Gigli d’oro, Sie fteht in den Opere del Caro 
(Venez. 1757) Vol. V. p. 90. con die erfte Zeile 
kann vor der Kritik nicht beftehen. 
r) Caſtelvetro's Leben ift ausführlich genug von Muratos 
rt erzählt vor den Opere varie critiche di ee 
| J 
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Annibal Caro erwarb ſich ein groͤßeres Ver⸗ 
dienſt, als durch die Vertheidigung ſeiner Canzone, 
durdy eine italieniſche Ueberſetzung der Rheto— 
rik des Ariſtoteles 9. = 
Als Rhetorifer und Kritiker leiftete ach Bene 
detto Bari, wenn gleich nicht ſehr viel, doch ets 
was mehr, als durch feine trockenen Sonette und feis 
ne fteifen Vorleſungen. Gein Herfulanum (Erco- 
lano) wird noch immer von den italienifchen Litterato⸗ 
ten fleiffig citire‘). Es ift eine Reihe von Pritifchen 
Gefprächen über die italienifche Sprache und Litteratur, 
am meiften über jene. Wie es um den Gefchmack Bars 
chi's fand, feheint er Hinlänglich durch feine Vergleis 
hung des rafenden Roland Arioft’s mit denn Amadis 
des Bernardo Taffo bewieſen zu haben; denn er gab 
dem legten ganz entfchieden den Vorzug, unbekuͤm— 
mert um den Spott des Lafca, der fich Feine abges 
ſchmacktere Rangordnung denken Fonnte. Aber Bars 
hi war nicht der einzige, der damals fein gefundes 
Gefühl ohne Bedenken einer verkehrten Theorie aufs, 
‚opferte, fobald fich die Theorie auf einen Ausſpruch des - 
‚Ariftoreles ſtuͤtzte. = | . 
 Selbft der fonft fo freie Geift des Speron Spes 
roni fügte fich ſclaviſch in jede Verfügung der, Kritis 
ker, die ihre Ausfprüche aus dem Ariftoteles bewiefen 
zu haben fehienen. Mur interpretirte er feinen Ariftos 
teles mit mehr Verfland, als die Wortklauber, und 
| als 
ftelvetro, gentiluomo Modenefe, nonpin ſtampate; Ber- 
na, 1727, 4t0. Die in diefer Sammlung enthaltenen Bes 
merkungen betreffen aber größten Theils die lateiniz 
ſche Literatur. a 
.8) Opp. Vol. VII. Ä u 
t) L’Ercolano, dialogo di M. Benederro Varchietc. ift nen 
‚gedruckt zu Padua, 1744, in 2 Dctavbänden. 
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als die Gruͤbler. Seine Dialogen über die Rhe—⸗ 
torif und über Birgit”) find doch mehr als Ans 
merfung und Commentar. Uber durd die Vertheidi⸗ 
gung feines verunglückten Trauerfpiels X), das er einer 
gerechten Kritik nicht Preis geben wollte, verrieth er die 
fhwache Seite feiner Poetik zugleich mit dem Geheim⸗ 
niß feiner theorerifch erzwungenen Poefie. 

Start auf eine Philoſophie des Schönen bedacht 
zu ſeyn, die felbft das Genie hätte erfreuen koͤnnen, 
glaubte man für Poetik und Rhetorik fchon viel gerhan 
zu haben, wenn man nur irgend einen Äftherifchen Grund⸗ 
fag, der nicht buchftäblich im Ariftoteles ftand, im Alf: 
gemeinen aufzuftellen wagte. Bei weiten öfter ftieg 
man nur von den Örundfäßen, die man als Ölaubenss 
artifel angenommen hatte, zu einzelnen Seifpielen her⸗ 
ab; und die Mode, ein Sonettchen zu commentiren, 
nahm in demfelben Berhäfeniffe zu, wie die Ausſicht 
nach einer wahren Aeſthetik immer trüber wurde. 
Eine Menge folher Abhandlungen über ein 
Sonett, Die eine ungefähre fo unbedeutend wie 
die andre, find noch zu haben. Die meiften wurden 
als VBorlefungen vor einer Akademie gehalten wo fie 
dann oft auch Reden hießen”). 

In ihrer ganzen Schwäche zeigte fich endlich die 
itafienifche Kritik, als der litterarifche Krieg 
uber Taffo’s Serufalem ‚ausbrah. Mer mit 
mehr als mifrologifcher Aufmerkſamkeit die Sammlung 
der Streitfchriften, die damals gewechſelt wurden, 
durchblaͤttert (demm fie durchzulefen, darf man niemans 
dem anfinnen, der feine Zeit zu benußen weiß), wird 
- Durch die Fleinliche Syibenftecherei, MIR die Seichtigkeit 

der 
> u) Opp. T. I. u. II. x) Opp. T.IV. 

y) Man fehe die meiften der Vorleſungen und Reden in 

den Profe Fioreatine, 
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der Gründe, die man’einander entgegenſtellte, durch 
die Weitfchweifigfeie, mit der man fie vortrug, und 
durch die unaufhörliche Berrückung des wahren Stands 


punkts der Keitif, faft gepeinigt ?). Camillo 


Mellegrino, der Bewunderer des befreiten Zerufas 
lem, der den erften Schlag nach Arioſt's Lorber that 
und dadurch die Gegenpartei zur tapferen Vertheidi—⸗ 


gung ihres Lieblings reijte, warn nicht erwa ein Enthus 


fiaft, den die wahre Schönheit der Poeſie Tafjo’s ges 
gen die Fehler derfelben und gegen die Vorzuͤge Arioſt's 
verblendete; er ſtritt nur deßwegen fo eifrig für Taffo, 
weil diefer, feinem Beduͤnken nach, den Vorfchriften 
des untrüglichen Ariftoteles mehr Genüge gerhan 
hatte‘). Die Akademiker von der Erufca und die übris 
gen Gegner Tafjo’s wagten ja nicht, zu denfen, daß 
die romantifche Poefie Arioft’s eine Art von Poeſie fei, 
von welcher Ariftoreles zu feiner Zeit noch feinen Bes 
griff haben Fonnte; fie thaten lieber der Poetif des Aris 
ftoteles Gewalt an, um auch ihre Verehrung Arioft’s 
nach ariftotelifchen Grundfägen zu rechtfertigen; oder 


fie befrittelten fchadenfroß einzelne Wörter und fteife 


Wendungen des Taffo, ohne auf den Charakter feiner 
Poeſie zu achten. Auch der große Mathematiker und 
Afteonom Galilei, der fich unberufen in diefen Streit 

| mifchs 


z) Der ganze Vorrath diefer Streitfchriften ifE zufammens 
getragen im zweiten und dritten Bande der venezianifchen 
Ausgabe der Werke des Taſſo. | 

a) Pellegrino felbft fagt in feiner Berantwortungsfchrift: Ben 
€ vero, che accettando io di avermi potuto abbagliare 
än molte cofe, in una fola non credo, ne confello fin 
a queft'ora avermi abbaglisto, cioe nella principale con- 
clufione , ch’io tengo, che Torquaso 'Taffo nella Gerufa- 
lemme liberara abbia meglio che Lodovico Ariofto nell’ 
Orlando furiofo fatto non ha, ofesvato le leggi dovute 
all’ epica poeſia, fecondo Ariflosile ne ha infegnaro, In 
den Opp. del Taflo, T. I. p. 57. 
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mifchte, hat durch feinen Spott über Taffo feinen eigs 
nen Ruhm nicht erhöht. Seine Kritik ift durchaus 
mikrologiſch, mas man von feinem Geiſte am menigs 
fien erwarten follte ®). | 

Taffo felbft Fonnte als Verteidiger feiner Poes 
fie, wenn er nicht fein efaner Lobredner werden wollte, 
mit Anſtand freilich nichts Befferes thun, als fich dem 
Ariftoteles unterwerfen und ein gerechtes Urtheil nach 
dem Gefegbuche fordern, das feinen Freunden und Wis 


 berfachern heilig war. Weder er felbft, noch die Nachs 


welt, würde aber dabei verloren haben, wenn er ihr 
alle feine kritiſchen Schriften vorenthalten hätte. Auch 
aus feinen nicht polemiſchen Abhandlungen ber Poefie 
und Beredſamkeit, befonders feinem letzten Werke vom 
Heldengedichte (del paema eroico) °), durch die 
er feine Fritifchen Arbeiten Prönen wollte, fernen wie 
nur deutlicher begreifen, wie es kam, daß der Dichter, 
der als Theoretifer fich felbft nicht verſtand, fich zuletzt 
‚ feinen Gegnern gefangen gab und fein großes Gedicht 
muͤhſam umarbeitete, um es zu verfchlimmern. Tafs 
ſo eitire in der weirläuftigen Abhandlung vom Heldens 
gedicht nicht weniger als hundere und ſechs und zwan⸗ 
sig Autoren %), die er alle gern zw Bundesgenoffen 
gehabt hätte; und nun glaubte er, das Seinige ges 
than zu haben. Es war ein Glück für die italieniſche 
Poeſie und Beredſamkeit des fechzchnten Jahrkunderrs, 

daß ihr Die-falfche Kritik Feinen größeren Schaden that. 


b) Confiderazioni al Taffo, di Galileo Galilei, Roma, 

. 1793. 4to, | 

<) Opp. T.V. es | 

d) Eine Tavola degli autori citati nell’ opera ift in der 
venezianiſchen Ausgabe der Abhandlung befonders vorges 
druckt. Wozu wohl? Zu. 
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von den legten Decennien des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts bis auf unfre Zeit. 
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Drittes Bud: 


Sersiste der italieniſchen Poefit und — 
ſamkeit von den letzten Decennien bes ne 
Jahrhunderts His er uns 

fre e ‚zeit. ns 
— — — 

be noch das goldene Cinquecento oder fechs 
zehnte Jahrhundert abgelaufen war, kündigte. 

fhon ungünftige Umftände das. Ende der guten 
Zeit der italienifchen Literatur an. Unter der zabls 
lofen Menge von Dichtern und profaifch beredten Aus 
toren, mit deren Schriften jeßt Stalien feit einem 
Jahrhundert überfüllt war, Karten doch nur fehr mes 
nige durch Selbftftändigfeit des Genies dem Publicum 
eine beſtimmte Richtung geben und ihr Zeitalter beherrs 
ſchen koͤnnen. Selbſt die meiften unter den Vorzügliches 
ren waren mehr noch vom Zufalle, als von ihrer Energie, 
zu der Stufe erhoben, auf der fie litterariſch nüßten und 
glänzten. Die übrigen waren dem großen Strome 
der herrfchenden, in ihrer Are feltenen, aber auch ſehr 
einfeitigen Eultur gefolgt. Se weiter fich diefe Eultur 
durch alle Stände verbreitete, ohne von er 

raft 


/ 
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Kraft unterftügt und ohne von philofophifcher Einficht 
geleitet zu werden, defio nachtheiliger mußte ihre Eins 
feitigfeit auch auf die befferen Köpfe wirken. Die Fris 
volitaͤt der iralienifchen Sitten hatte ihre Außerfte Hös 
be erreicht. Im Schatten des bequemen Glaubens, 
der das Gute, wie das Wahre, nach Dogmen und Ges 
bräuchen der Kirche fchäßte, mucherten alle Lafter. 
MWeichlicher Lebensgenuß wurde immer mehr das Ziel 
aller Wuͤnſche. Schon in den blutigen Kriegen, die 
von den Deutfchen, Spaniern ‚und Franzofen auf itas 
lienifchem "Boden geführt waren, hatten die Einges 
bornen des Landes größter Theils nur als Zufchayer, 
tung. deren Hab” and Gut geflritten wurde, die demüs 
thigendſte Rolle geſpielt. Auf dieſe Kriege folgte zwar 
für Italien ein langer, bis auf die neuefte Zeit nur 
felten unserbrochener Friede, der, nach der gemeis 
nen Anſicht der Dinge, den Wilfenfhaften und Kuͤn— 
fien ihre ſchoͤnſte Epoche erft bringen zu wollen ſchien. 
Aber dieſen Frieden hatten ſich die Italiener nicht er⸗ 
rungen; er wär" ihnen nur vergoͤnnt. Wenn gleich 
dem oͤſtreichiſchen Hanſe nur Mailand und dem frans 
zoͤſiſchen gar Fein italieniſcher Staat zur Beute heim⸗ 
gefallen war, ſo ſtanden doch alle italieniſchen Staa⸗ 
2 unter der politifchen Autoritaͤt auswärtiger Mächs 
Auch ein folder, nicht ehrenwerther Friede fchien 

* Genie, das an politiſchen Haͤndeln wenig Antheil 
nimmt, nicht fehaden zu koͤnnen. Uber er ſchadete 
ibm mittelbar mehr, als alle vorigen Kriege. Denn 
fo wie nun mit jedem Jahre die Nation immer merk 
licher erfchlaffte, ohne darum ihren Nationalſtolz zu 
verlieren, wurde auch der höher firebende Geift, ehe 
er fich noch entwickelt hatte, immer tiefer zu der herr⸗ 
ſchenden Denfart herabgezogen und zu Pleinlichen Ans 
fichten verwöhnt. Unvermerkt erloſch die fhöne Flam⸗ 

| me 
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me des Enthuſiasmus uͤberall. Keine Grübelei und’ 
keine. Rünftelei Eonnte-fie wieder: anzuͤnden. Das wahr 
re Genie fand: zulege Fein Publicum mehr. Und ſich 
ein Publicum zu; fehaffen,; konnte es im, for weniger, 
Muth faſſen, da eins und dasſelbe Publiam: bald vie: 
mufterhaften Werke aus! dem ſechzehnten Jahrhundert 
zugleich mit: den:unbedeutenden und: mißlungenen file 
unübertrefflich erflätte, bald: jede neue Manier, die 
nur finnreich und excentriſch war, als einen höherem 
Flug des Genies anflaunite, Dis: zulegt: gar der alte: 
Mationalgefchmack, wenigfiens bei den: maeſten Stans 

— dem framoͤſi ſchen wid Ä 


Die Geſchichte des a. Sefaimads i in dee: 
itatienifchen Litteratur waͤhrend der "beiden letzten Jahr⸗ 
hunderte zerfaͤllt in zwei Perioden, die nicht ges: 
nau, aber.doc ungefähr, mit der Trennung der Jahr⸗ 
hunderte zufammentreffen. Die erſte Periode fänge 
mit dem Zeitalter Taſſo's an. Taſſo ſelbſt that in den 
letzten zwanzig Jahren ſeines Lebens, ſo viel er auch 
noch ſchrieb, fuͤr die weſentliche Erweiterung des Ges 
biete der Redekunſt wenig oder garnichts mehr. Mehrere 
feiner: Zeitgenoffen, die ihn auf dem-clafifchen Wege 
begleiteten, brachten es damals in einigen neuen For— 
men weiter, Als er. Andre, ‚die feine Schranfen ans ° 
erkennen, „die. claffifche.Corrertheit in.den Ruf. des Pe⸗ 
dantifmus bringen, und Arioſt's Genie uͤberfliegen 
wollten, fingen auch ſchon damals eine. Partei zu bils 
den an. Die Gefchichte diefer beiden Parteien ift die 
Gefchichte der italienifchen : Poefie. und Beredſamkeit 
bis auf die Zeit, mo mit. den. franzöfifchen Kleidern 
und Sitten. auch der franzöfifhe Geſchmack in: Ita⸗ 
lien wie in ganz Europa eindrang. Nicht eher, als 
in Diefer, Jegten, Periode,;-fänge der Geift der wahren 
"Bourerwel’s Geſch. d. fchön. Redek. 1,39, 3 Pro⸗ 
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Proſe in der italieniſchen Uiteratur wieder Zu erwa⸗ 
en an. Der Geſchichtſchreiber kann Daher, ohne 
dem Jutereſſe der ſynchroniſtiſchen Darſtellung etwas 
zu vergeben, die Geſchichte der italieniſchen Poeſie 
vom Zeitalter Taſſo's bis auf das unſrige fuͤglich in 
ununterbrochenem Zuſammenhange erzaͤhlen und die: 
Geſchichte der italieniſchen Proſe der beiden letzten? 
Jahrhunderte nachfolgen laſſen. Unbedeutende, wenn 
gleich nicht ganz ſchlechte, Werke darf er in demſelben 
Verhaͤltniſſe immer mehr außer Acht volle, | ie kungen; 
ihre. überflüflige: Menge: witd. — — 


Was unter dieſen Umſtanden einige Faeſten 
and Große für die italieniſche Litteratur thaten, 
würde, auch wenn es mehr gerdefen wäre, bei dee’ 
allgemeinen Stocfung des -Fortfchreitungsgeiftes kaum 
in Betracht fommen. Aber ein fonderbares Ereigniß: 
bleibt es, daß genau von der Zeit an, da Geift und 
Geſchmack fanfen, auch der italienifchen Fürften, die 
Ein für litterarifche WVeredelimg hatten, immer we— 
niger wurden. : Das einzige Haus Medici verläugnere: 
Bis auf den letzten Abkoͤmmling des großen Coſmus 
feine Ahnentugend in der Pflege der Wiffenfchaften und: 
Kuͤnſte nicht. Kein Pabft- wurde wieder erwaͤhlt, der 
ſich wie Leo X., oder wie-Paul III., oder auch nur 
wie Clemens VII, für die Litteratur intereſſirt haͤtte. 
Von den Fuͤrſten aus dem Haufe Eſte ſchien der Geiſt 
ihrer Vaͤter gewichen zu ſeyn, ſeitdemodie maͤchtigſte 
und glaͤnzendſte threr Linien die Stadt Ferrara nie 
dem dazu gehoͤrigen Gebiete an den paͤbſtlichen Stuhl 
hatte abtreten muͤſſen und auf den Beſitz des Mlodenes 
fifchen: eingefchränft war. Zu den thaͤtigſten Goͤu⸗ 
nern der Wiſſenſchaften geſellten fich die: Herzoge von 
mn nie de geehrte: und tapfete Carl Im⸗ 
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manuel I. den Ton angab. Uber fie hatten nicht Uns 
recht, wenn fie den Gelehrten. ergebener waren, als 
den Dichtern ihrer Zeit. Vieles geſchah, feit den 
Erfindung der Oper, für das italienifche Theater, 
befonders zu Parma, wo der Herzog Rainuccio I. aus 
dem Haufe Farnefe ein Schaufpielhaus erbaute, ‘das 
in. der Folge immer verfchönert wurde und noch jeße 
zu den prächtigften in der, Welt gehören fol. Damie 
aber war der Poefie, die mehr als Dienerin der. Mu— 
fit feyn wollte, wenig geholfen. 


In den unzäßligen Afademien, die von ihrer 
Entftehung an wenig genügt hatten, wurden bellertris 
ftifche Kleinigkeiten mit großer Feierlichfeit in poffens 
"haften Formen fo lange verhandele, bis eins dieſer 
Snftitute nach dem andern von felbft einging. Die 
Akademiker von der Erufca gaben durch ihr Wörters 
buch , deffen erfte Ausgabe im J. 1612 erfchien, der 
italienifchen Gefamtfprache Feftigkeit; aber den Geift, 
der ihnen felbft fehlte, konnten fie weder in Dichtern, 
noch in Proſaikern wecken. 


Erſtes Eapitel. 
Gefhiänte der Poefia 





Hırs männfiches Beharren bei dem claffifchen Geis 
fte des fechzehnten Jahrhunderts zeichneten ſich, 
als der Afthetifche Gemeingeift ihnen fehon entgegenzus 
wirken anfing, einige Dichter aus, die deßwegen zus 
erft eine ruͤhmliche er verdienen. 

X 2 
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In die letzten Decennien des ſechzehnten und die 
erſten des ſiebzehnten Jahrhunderts faͤllt die glaͤnzend⸗ 
ſte Epoche des jetzt beinahe vergeſſenen Bernardino 
Baldi ). Er war ein Geiſtlicher, durch feine aus⸗ 
gebreiteten Kenntniſſe faſt noch beruͤhmter, als durch 
feine Verſe. Der Herzog von Guaſtalla, Fertante II. 
Gonzaga, beguͤnſtigte und befoͤrderte ihn vorzuͤglich. 
Baldi war dafuͤr dieſem Fuͤrſten auch als Geſchaͤfts— 
mann ſehr nuͤtzlich. Er ſtarb in ſeiner Vaterſtadt 
Urbino im J. 1617. Seine Gedichte), die von 
einigen titteratoren fehr erhoben werden, haben eine 
pbilotogifche Würde, an der man bald den Mann des- 
fechzebnten Jahrhunderts erfennt. Die edle Spras 
che ift aber auch ihr größtes Verdienſt. Ein langes 
Lehrgedicht von Baldi über die Seefahrerfunft 
(la Nautica) erinnert an Alamanni’s Gedicht vom 
tandbau. Es har denfelben Rhythmus der Dicrion 
und diefelbe Kälte der Öedanken 8). In feinen EFlos 


gen, 


e) In Mazzuchelli's MWörterbuche ſteht feine Lebensgefchichs 
te und das Verzeichniß feiner Schriften. 

f) Die meiften feiner poetifhen Schriften find enthalten: 
in den Verfi e profe di Monfignor Bernardino Baldi da 
Urbino, Abbat: di Guwaftalla, Venez. 1590, 4to. 

g) Man lefe nur den Anfang: 

Come induftre nocchier quel legno formi, 

Ch’ & de guidar per non fegnate vie, 

Come i lumi del Ciel, coıne de l’onde 

Gli alterni motı e i ciechi sdegni impari, 

Come col mar guerreggi, onde riporti 

Ricca di merci, e pretiofa foma, 

Cantando infegnerö: fe da mortali 

Non fi chiede a gli Dei favore indarno, 

Caſtiſſime forelle, 3 cui fi care ‚ 

L’acque fon di Parnafo, i lauri, e l’ombre, 

Voi che dal fommo padre havefte in forte 
Di 
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gen, die von Einigen zu den vorzuͤglichſten in der itas 


lieniſchen Litteratur gezählt werden, fcheint er den bos 


‚merifchen Styl der Ausmahlung. der Pleinen Züge has 
ben nachabmen zu wollen. Aber es gelang ihm nicht, 
die Kleinigkeiten in einem poetifhen Brennpunkte zu 
fammeln. Seine umftändlichen Befchreibungen, 3. 
B. der Lebensart eines genuͤgſamen und glücklichen 
Gaͤrtners, find bei aller pünktlichen Wahrheit, die 
man an ihnen bewundern fol, ermüdend und ſtreifen 
nahe an die Linie des $ächerlichen ),. Seine, 5 0s 
nette möchte man antiquarifch nennen, Gie haben 
faft ſaͤmmtlich antike Kunftwerfe und Ruinen zum 
Gegenftande. Das Merfwürdigfte und zum Theil 
auch das Beſte unter Baldi's Schriften, fo weit ihre 
Anzeis 
Di temprar l’armonia de’ giri eterni, 
L’ardor mio mitigate almen con breve 
Stilla di quel liquor, che'n tanta copia 
Porgefte à chi cantò gli armenti, e l’arıne, 
h) Einige Litteratoren erklaͤren dieſe Ekloge Celeo für ein 
Meifterwert. Da wird unter andern befchrieben, mie 
der Gärtner fich felbft feinen Kuchen zum Fruͤhſtuͤck baͤckt: 

Mentre l’onda bollia, per fifla tela Ä 

Fece paflar di feto le contefta 

Di Cerere il teſor, che in bianca polve 

Ridotto haven fotto il pefante giro 

De la volubil pietra, indi partendo 

Con tagliente caltel rotonda forına 

Di graſſo cacio, che da’ topi ingordi ‚N 

Ei difendea dentro fifcella appefa 

Al negro colmo, col forato, e alpro 

Ferro tritollo, e cominciando omai 

L’acqua d’intorno a linfiammato fianco 

Del vafo à gorgogliare, a poco a poco 

S’adattö com la deftra a fpargervi entro . 

La purgata farina, non ceflando 

Con la finiftra intanto a mefcer fempre_ 

La farina, e l’umor con faldo legno. 
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Anzeige hierher gehört, findifeine hunderte Apologen 
(Apologi), der erſte Verſuch in der neueren: titteras 
tur, die äfopifche Fabel in- ihrer alten Simpli⸗ 
eität wiederherzuftellen.. Baldi’s Fabeln find fo kurz, 
als: es die Natur der Erzählung nur erlaubt, und 
feine ift verfificive oder ‚poetifch ausgefchmück. Der 
vorzüglichen find aber nur wenig. Der Name Up os 
Togen follte fie vermuthlich noch beftimmter von. Als 
lem, was fonft noch Fabel (favola) hieß, unterfcheis 
den. DBerfificirte Fabeln von meniger Bedeutung, 
meift nur Ueberſetzungen, batten fchon vorher ein ges 
wiſſer Cefare Pavefi unter dem Namen Targa, 
and andre von Ähnlicher Art Giammaria Verdis 
zotti von Venedig herausgegeben '). 


Ungleich berühmter ift Taffo’s Nachapmer Guas 
rini geblieben. Noch vor hundert Jahren würden 
es die Kritiker ſchwerlich verziehen haben, wenn man 
ihn nicht unter den Dichtern vom erftien Range hers 
vorgeboben haͤtte. Aber er brach nach Feiner Geite 
eine neue Bahn, und auf dem Wege der Nachahmung 
blieb er hinter feinem Mufter zuruͤck. Cine fürzere - 
- Anzeige feiner poetifchen Schriften und einige Motizen 

| von 


i) Die befferen unter ben Apologen Baldi's gleichen unges 
fahr dieſem: 

Gloriavafi il fiume d’effer molto maggiore della fon. 
te, a cui avendo efla tolte Vacque, diffe: E ora io 
fono maggiore, che non fei tu. 

Verfificirt von dem Litterator Srefeimbeni famen 
diefe Apologen neu heraus, Rom, 1702. in 12. — 
Die Fabeln des Pavefi oder Targa (Venez. 1587. in 
12.) find in reimlofen Jamben verfificirt; eben fo die 
von Verdtzotti. Die Ausgabe der Fabeln des Vers 
dizotti, Venedig, 1577. ing. ift mit Holzfchnitten ges 
ziert, deren einige mehr werth find, als das ganze Buch. 
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von feinem Leben werden bier hinreichend ſeyn. Bats 
tifta Guarini war geboren zu Ferrara im J. 1537. 
Er war alfo fieben Jahr Alter als Taſſo, in deſſen 
poetifche Fußftapfen er. trat. Der Herzog Alfonsil., . 
an deſſen Hofe Beide eine Zeitlang zugleich lebten, 
(denn auch Guarini war von abelicher Familie) konnte 
Guarini's Talente vorcheilhafter,, als die des Taffo, 
benugen; denn jener war ein gewandter Welts und 
Geſchaͤftsmann. Als Gefandter feines Fürjten war 
er an mehreren Höfen in und außer Italien thärig. 
Unter andern Belohnungen erhielt er den. Rittertitel. 
Nach dem Tode des Herzogs, mit dem er fich zuleßt 
entzweit hatte, ging er in florentinifche Dienſte; von 
Da weiter an den Hof von Urbino. Er farb zu Bes 
nedig im J. 1612. ‘ Unter feinen poetifchen Werken 
ift dag befanntefte das bufolifche Drama Der treue 
Schaäfer (il paftor do), Die nächte Stelle 
nach Taſſo's Amynt Bann eine unbefangene Kritik dies 
ſem Gedichte unter den italienischen Schäferdramen 
nicht wohl verfagen. Aber es über den Amyne zu _ 
erheben, iſt unverzeiblih. Zu dem Beifalle, mit 
dein es bei feiner erften Erfcheinung aufgenommen wur⸗ 
de, trugen die Fehler, die dem Geifte des Zeitalters 
fchmeichelten, ungefähr, eben fo viel, als die unvers 
Zennbaren Vorzüge des Stücks, bei. Es wurde zum 
erſten Male im J. 1585, alfo zu der Zeit, ale der 
arme Taffo als Gefangener im St. Annen: Hofpitafe 
| | zu 


k) Kein italientſches Gedicht iſt außerhalb Italien mehr ge⸗ 
leſen und oͤfter gedruckt, als dieſer bekannte Paſtor fi- 
do. Die erſte Sammlung der Gedichte Guarini's ſchei⸗ 
nen die Opere poetiche del molto illuſtre Sgr. Cavaliere 
Battifta Guarini, Venez. 1606. 8v0. zu ſeyn. 
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zu Ferrara feufjte, mit großem Pomp zur Feier eines 
Vermählungsfeftes in Turin aufgeführt. Der eles 
ganten Welt gefiel: die Intrigue, durch welche Gua⸗ 
rini dem Scäferdrama das Intereſſe einer romantis 
fchen Tragikomödie geben wollte. Die Weisheitss 
Dilertanten fanden nichts vortrefflicher, als die Sen⸗ 
genzen aus dem Munde der Hirten und Hirtinnen. 
Die wahre Schöngeit einzelner Stellen des Gedichte 
wurde auch anerkannt. So fam diefes Schäferdras 
ma in Die Mode und verdrängte den Amynt, deſſen 
Verfaſſer zu befrirteln damals bei einer angefehnen 
Partei zum guten Ton gehörte. Daß der treue Schäs - 
fer Guarini’s in den fehöneren Zügen der Erfindung 
und Ausführung nur eine Rachahmung des Amynt 
war, wurde vergeffen. Der Reichthum der fünftlis 
ern Compoſition in dem Gedichte Guarini’s fchien 
eine Ucberlegenheit des Genies zu beweifen. Daß eben 
dieſe Fünftlichere Compofition dem Geiſte der wahren 
Scäferpoefie entgegenwirfte, wollten die Freunde 
Guarini's nicht bedenken. Man difputirte nur über 
die Schicflichkeit des Tragifomifchen in einem Gedichs 
te, wie biefes, weil eben durch diefe Erweiterung der 
- Grenzen der Schäferpoefie Guarini etwas ganz Meues 
leiften wollte. Tragikomiſch fol die Compofition des 
treuen Schäfers feyn, Die Arkadier müffen, nach 
Guarini's Dichtung, der Diane jährlich eine Yungs 
frau opfern, um dadurch eine fandplage abzuwenden. 
Dieſes Opfer fol fo lange dauern, bis, nach einem 
Orakelſpruch, “Amor zwei Herzen verbindet, die vom 
Himmel flammen, und ein treuer. Schäfer das alte 
Vergeben einer treulofen Schäferin wieder gut macht.” 
Nun muß es fich fügen, daß Montan, ein Priefter 
der Diane, vom Herkules, alfo vom Himmel, abs 
ſtammt. Eine fchöne Amaryllis muß vom Pan, E 
z o, 
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fo, nah Guarini’s Mythologie, ebenfalls vom Hims 
mel, abftammen. Der alte Montan kommt deßwe—⸗ 
gen auf den guten Gedanken, feinen Sohn Sylvio 
mit der fchönen Amaryllis zu verloben. Uber die 
Hauptſache will ihm niche gelingen; denn der. junge 
Sylvio will von Liebe nichts hören. Ein alter Knecht 
gibt fih zwar (und damit fängt das Drama an) die 
größte Mühe, dem jungen Manne die Bortrefflichfeit 
der Liebe begreiflich zu machen, gerade fo wie die 
Freundin der fpröden Sylvia in Tafjo’s Amynt ihe 
Ueberredungsgefchäft betreibt. Uber der junge Mann 
bleibt bei feinem Sinne. Der Plan des alten Mon⸗ 
tan jcheine immer unausführbarer zu werden, Ein 
Schöner, aber armer Schäfer Myrtill liebe die fchöne 
Amaryllis und fie ift ibm nicht abgeneigt. Diefer 
Liebe — wieder die Eiferſucht einer Schaͤferin Cos 
riſea eriegegen ,.. Die den Myrtill liebt und deßwegen die 
Amarpllis haft. Die Intriguen der Corifea, führen 
nun die Kataftrophe herbei. Die beiden Liebenden 
werden in. einer Höhle, in die fie fih auf Anftiften 
der Eorifca in aller Unfchuld begeben hatten, ergrifs 
fen. Amargllis wird verurtheilt, der Diane geopfert 
zu werden, hr Myrtill will ftatt ihrer das Opfer 
feyn. Aber bei diefer Gelegenheit kommt das Gepeimnig 
der Geburt Myrtills an den Tag. Er ift ein Sohn 
des alten Montan, ſtammt alfo auch vom Himmel 
ab. Bor Freuden über diefe Entderfung wird das 
vermeinte Unrecht, das er fehon mit dem Leben büßen 
follte, ganz vergeffen.. Die treuen Liebenden werden 
ein Paar, und die boshafte Corifea verfpricht, ſich 
zu beſſern. ine folche Verwickelung und Auflöfung 
finnreih zu finden, muß man billig in feinen Fordes 
zungen ſeyn. Aber Situationen, die fich poetiſch 
behandeln ließen, wurden durch dieſe Erfindung be⸗ 
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quem herbeigeführt; und wo fih Guarini an Taffo 
hielt, traf er den romantischen Hirtenton glücklich. ges 
nug'). Den JIntriquengeiſt feines Stuͤcks, Durch 
den es dem Publicum vorzüglich gefallen zu haben 
feheint, konnte er mit dee Simplicitaͤt der wahren 
Scäferpoefie nicht in Harmonie bringen. Noch wes 
niger Fonnte er das innige Gefühl Taffo’s durch die 
moralifchen Betrachtungen erfeßen, in denen es feine 
‚Hirten und Hirtinnen fo weit gebracht haben, als ob 
fie Beifiger und Beiſitzerinnen eines romantifchen = 
! richts⸗ 


h 3. B. 


Mirä d'intorno, Silvio, 
Quanto il mondo hà di vago, e di gentile 
Opra & d’Amore, Amante & il Cielo, amante 
La terra, amante il mare. | 
Quella, che lassù miri innanzi à l’alba 
Cosi leggiadra ftella, 
Ama d’amore anch’ella, e del fuo figlio 
Sente le fiamme: ed efla, ch’innamora 
Innamorata fplende, 
E quefta € forfe l’ora 
Che le furtive fue dolcezze, e’l feno 
Del caro amante lafla. 
Vedila pur come sfavilla, e ride, _ 
Amano per le felve 
Le moftruofe fere, aman per l’onde 
I veloci delfini, e l’orche gravi, 
Quell’ augellin, che canta 
Si dolcemente, e lafcivetto vola 
Or da l’abette al faggio , 
Ed o or dal faggio al mirto, 
S'haveſſe humano fpirito; 
Direbbe, ardo d’amore: 
Ma ben arde nel core, 
E parla in fua favella, . 
Si che F'intende il fuo dolce defio. 


Acto. I. 
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richtshofes der Liebe geweſen wären”), — Die 
übrigen Gedichte Guarini’s, befonders feine Sonets 
te, tragen noch merklicher, als fein Schäferdrama, 
den Charakter der erfünftelten Begeifterung. In feis 
nen Mapdrigalen, deren über anderehalb hundert 
find, erfcheine der Nachahmer Taffo’s zumeilen zu 
feinem Vortheile, aber öfter mit allen Fehlern feines 
Vorbildes ”). | 


Noch 


m) An trivialen Gemeinſpruͤchen tft ſchon in ber erſten 
Scene, die Übrigens ganz nach Taſſo copirt iſt, fein 
Mangel. Der junge Sylvio will, ehe er auf die Jagd 
geht, im Tempel fein Gebeth verrichten. Denn, fagt er, 

Chi ben comincia, ha la metä dell’ opra, 

Ne fi comincia ben, fe non del Cielo. | 
Als Eorifca auftritt, um durch einen Monolog ihre Leis 
denfchaft zu verrathen, fängt fie mit Selbſtbetrachtun⸗ 
genan: n 

‚Chi vide mai, chi udi mai piu firana, 

E piüi folle, e piti fiera, e piu importuna- 

Paflione amorofa? Amore e odio 

Con fi mirabil tempre in un cor mifti etc. 
Sogar der Satyr, der durd einen brutalen Angriff die 
Eorifca in Verlegenheit ſetzt, tritt mit der poetifchen Bes 
trachtung auf: | 

Come il gelido alle piante, ai fior l’arfura, 

La grandine alle (piche ‚„ ai ſemi il verme — 

Cofi nemico all’ uom fü fempre Amore. 

Mit einer moralifchen Tirade endigt auch der Schlußchor: 

Non € fana ogni gioja, 

Ne mal ciö, che v’annoja, 

Quello € vero gioire, | 

Che nafce da virtü dopo il ſoffrire. 

n) 3.2. 
Volgea l’anima mia foavemente 
Quel ſuo caro, e lucente 


Sguardo , tutto beltä, tutto defire 
— | | Ver-⸗ 
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Noch andre Nahahmungen des Amynt famen 
um diefe Zeit in folcher Menge zum Vorſchein, daß 
eine um fo leichter über der andern vergeflen werden 
Fonnte °). Auch die Damen mollten ſich in diefer 
Poeſie hervorthun, unter andern Iſabella Ans 
Dreini von Padua, eine Schaufpielerin, deren Schöns 
beit und. Tugend gegen das Ende des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch mehr Bewunderer fanden, als ihr 
Scäferfpil Mpyrtille?r)., Kin Jude, Mamens 
Leo, gab ein tragifhes Schäferfpiel, betitelt Drus 
filla, Heraus. Selbſt der Herzog Ferdinand 
oder Ferrante ll, von Guaſtalla aus dem Haus 
fe Sonzaga fchrieb ein Ähnliches Stuͤck, das, mie 
man denfen fann, nicht wenig gelobt, aber doch niche 
gedruckt wurde. Endlich wollte man auch Fifchers 
Dramen von ähnlicher Erfindung haben. Fifchers 
idyllen (egloghe pelcatörie), die feiner befondern 
Erwähnung werth find, hatte man längft gehabt. 
Sie zu Schaufpielen unzugeftalten, brauchte man nur 
die Fabel ein wenig zu erweitern und Fifcherfcenen ftatt 
der Schäferfcenen zu fegen. Doc, bequemer machte es 
fih ein gewiſſe Antonıo Ongaro von Padua. 
Er copirte fein Fifcherfpiel Alcaͤus (Alceo) fo pünfts 

lich 


Verſo me ſeintillando, e parea dire, 

Dammi il tuo cor, che nön altronde i vivoz 
E mentre il cor s’en vola ove linviia 
Quella beltä infinita, 

Sofpirando gridai mifero, e privo 

Del cor: chi mi da vita? 

Mi rifpos’ ella in un (ofpir d’Amore ; 

Jo, che fono il tuo core, 


0) Vergl. Fonsanini, Bibl. p.445. &c. 


p) Nachricht von der fehönen Ifabella Andreint giebt Maz⸗ 
Nzuchelli in feinem Wörterbude. 
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lich nach Taſſo's Amynt, daß es den ———— 
Der ——— au Davon trug. 


“ m % 


Einer genaueren Anzeige werth find die poetifchen 
Werke zweier Zeitgenofjen Taffo’s, bie nod im vors 
‚züglichern Sinne Männer des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts heißen koͤnnen. Der eine iſt Chiabrera, der. 
andere alla. | 





Chiabrera 
Gabrielle Chiabrera wurde geboren zu 
Savona im Genuefifhen im 3. 1552 . Er war 
einer der Glücklichen unter den Dichtern. _ Sein Bas 
ter: hatte ihm zwar. feinen hohen Rang, aber ein ans 
ſehnliches Vermoͤgen binterlaffen. Unter Bormunds 
ſchaft wurde der junge Chiabrera in feinem zehnten 
Jahre nad) Rom geſchickt. Erſt hielt man ihm einen 
Hauslehrer; dann wurde ſeine Erziehung im Jeſui⸗ 
ters Collegium fortgeſetzt. Er war noch nicht fange in. 
Rom, als er. fhon die Vekanntfchaft des Paulus 
Manutius machte. Nachher kam er mit Antomus 
Muretus in Verbindung und wohnte deſſen Vorleſun— 
gen bei. Dieſe beiden geleprten Pbilologen trugen: 
| das 


9) Shiabreras Beben ‚ von chm ſelbſt in der dritten 1 Ders 
fon erzähle, fteht vor der befaunten Ausgabe feiner Wera 
fe, Venez. 1768. 6 Voll. ing. Der Pſychologe wuͤnſcht 
freilich eine andre Art von Autobiographie; aber diefe, 
fo weit. fie reicht, iſ * ohne Anmaßung und Eistee 

e teit gefchrieben. 
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das Meifte zur Entwicfelung der Talente Chiabrera's 
bei. Durch fie zum Studium. der. alten Claſſiker ges 
woͤhnt, vertiefte er fi) lange in die Formen und den 
Geift der griechifchen und Lateinifchen Poeſie, bis er 
den Gedanken faßte, der Pindar und Anafreon feis 
ner Station, zu werden. Für ‚philofophifche Studien 
hatte er weniger Sinn, befonders nicht für diejenigen, 
mit denen ihn ſeine Lehrer im Jefuiter: Collegium unters 
hielten. ‚Mehr wirkte Speron Speroni auf ihn. 
Huch diefen claffifch gebilderen Mann hatte er in Rom 
näher kennen gelernt. Won feinem zwanzigften Jahre 
an, da er das Sefuiter: Kollegium verließ, bis an feis 
nen Tod fihränfte er feine ganze Tätigkeit auf littes 
rarifche Befchäftigungen ein... Gleichfoͤrmig, aber 
für ihn erwuͤnſcht, lief nun fein langes Leben ab. 
Ehrgeitz ſcheint feine einzige Leidenfchaft gemefen zu 
ſeyn; und diefe wurde, in der einzigen Richtung, Die 
- fie nahm, bis zur Weberfäctigung befriedige. Als ihn 
ein Ehrenhandel, in welchem er, nad) feinen Wor⸗ 
ten zu ſchließen, feinen Gegner mit italienifcher Fafs 
fung aus dem Wege geräumt hatte, Rom zu. meiden 
nörhigte ), 309 er ſich nach feiner Vaterſtadt Savona 
zuruͤck. Keine Einladungen der- Großen fonnten ihn 
von da wieder länger, als auf Furze Zeit, entfernen. 
Bom Reifen war er ein großer Freund, aber nicht 
vom Arbeiten in öffentlichen. Aemtern. ı Er wollte 
durchaus nichts weiter, als ein Dichter ſeyn; aber 
unter den Dichkern, nach feinem ‚eignen. Ausdruck, 
ein poetifcher Columbus, der entweder eine neue Welt 
entdecken, oder untergehen muͤſſe. In diefer Vor⸗ 
ſtellung gefiek er fich beſonders, weil m. ſein 
Es . nt aandge 


u )) Senza fua culpa fü oltraggiato da un gentiluomo;, ed 
egli vendicofii, fagt er felbft ganz trocken. 
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Landsmann war: Erſt, als er bald funfzig Jahr alt 
war, Fam er auf den Gedanken, fich zu verheirachen, 
und gerade:um die Zeit, als er ihn ausführte, verlor 
er. durch einen‘ Proceß zu Rom faft fein ganzes Ver⸗ 
mögen. > Aber auch.-diefer Verluſt ſcheint ihn niche 
ſehr bekuͤmmert zu haben. :Er: fchränfte feine. Ausga⸗ 
ben ein ‚uud dichtete fort. Seine Gedichte hatten ihn 
indeſſen fchon ſo berühmt gemacht; daß mehrere Fürs 
fien ihn in die Wette einfuden , . fie wenigftens zu bes 
füdyenz und von. diefen Beſuchen brachte: er einige 
Dal anfehnliche Geſchenke mir zu Haufe. Die Ehs 
renbezeugungen , durch bie er bei Hofe aufgezeichnet 
wurde, hat er felbft genau anzumerken nicht vergefs 
fen. Geehrt, ohne Kummer, und ſaſt immer gefund, 
kebte er bie; zum Jabr 1637, 3 dem 28 und ee 
Re feines Alters. © Ä 


P2 


‚Ein Mann, “der fo lange und fo. ganz fie die 
ef lebte, wie Chiabrera konnte leicht ſo viel 
erke in Verſen zu Stande bringen, als er. Kein 
kolienifcher Dichter hat ihrer mehr hinterlajjen. Epis 
ſche Gedichte, verfaßte er nicht weniger .als fünfez 
gin.befreites Italien (Italia.liberata);, ein Flo⸗ 
renz (Firenze); eine Gothiade (Gotiade, o delle, 
guerre. de’ Goti); ‚eine Umadeide (Amadeide); 
und einen Rog et, (Ruggiero) °). ‚Daß unter dieſen 
. Werken kein poetifches Amerika ift, das Chiabrera 
entdeckt zu baben fich ruͤhmen durfte, haben jelbft ſei⸗ 
ne Bewunderer zugeftanden. Er fügte ſich bald in 
ben Sul Bene 8; bald veredelte.er die trockene Er⸗ 


‚ATI Be Br 7 A zaͤh⸗ 


* 2 der venelleniſen Ausgabe ſeiner Werke ſtehen von 
bieſen epiſchen Gedichten nur die Gothiade und der 
Noger. Es ſcheinen aber noch mehtere Baͤnde da 
er u follen. 
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zaͤhlungsweiſe Triſſin's; bald trat er in die Fußſtapfen 


Taͤſſo's. Einzelne Stellen voll wahrer Poefie kann 


man leicht aus dem einen, wie aus dem andern, Der 
epifchen Verſuche Chiabrera’s hervorheben: aber über 
den. Geift der Nachahmung erheben fich alle. dieſe 
Berfuche nicht. Ein wenig. mehr Neuheit haben ei⸗ 
nige feiner dramatiſchen Werfe. Die beiden 
Schäferdramen, ; die Meganira und die Galos 
pea, find Machträge zu Taſſo's Amynt und Guari⸗ 


ni’s treuem Schäfer. : Aber die Entführung des 


Cephalus (Rapimento di Cefalo), und noch ein 
kleines Gelegenheitsftüc, die Nachtwache der 


Grazien (Vegghia delle Grazie)*) gehören is die 
Elafje der Opern, deren es damals noch fehr wer 


nige gab, um deren Ausbildung ſich alſo ein Dich⸗ 
ter leichter ein Verdienft von Bedeutung erwerben fonns 
te, als um die fhon bis in die Mähe der Vollkom⸗ 
menheit gefteigerten Epopden. Der Entſtehung der 


Oper ‘wird bald weiter gedacht werden muͤſſen. Chias 


brera erfand diefe Dichtungsart nicht; aber er ſchloß 
fih an diejenigen, die fie unvermerkt berbeiführten, 


ohne daß man einen von ihnen den Erfinder nennen 


dürfte. Was ſeinen muficalifchen Schauſpielen einer 
Werth gibe, ift nicht die dramatifche Künft; es ift 
derfelbe Schwung. der Gedanken und noch mehr dee 
Sprache, der feine lhriſchen Gedichte auszeichnet. 


Meformator der Inrifchen Poeſie der Italie⸗ 
ner wurde Chiabrera in der That. Nach ſeinen Oden“ 
und Liedern muß man fein Dichtertalent ſchaͤtzen. Aber 


was die italienifchen Litteratoren und Kritifer vom 

Feuer feiner Phantafie, der Kühnpeit feiner Gedan⸗ 

ken, und ber Lebhaftigfeit feiner Bilder erjählen, 

! | % EEE WE 
t) Opp. T.IV. ,4 
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giebt über das Wefen feiner Poefie nur wenig Aufs 
ſchluß. Chiabrera goß die Iyrifche Poefie der Italie— 
ner in Formen, die der Freiheit der Inrifchen Anfchaus 
ung angemeffener find, als die bis dahin faft allein 
üblichen Canzonen, Sonette und Madrigale. Durch 
diefe Reform, die ee mit Gefchmack und Verftand 
durchfegte, macht er in feiner Art Epoche. Was er 
aber hinzufügte, um den Geiſt der Inrifchen Poefie 
umzubilden, war nichts mehr als Nachahmung der 
Alten, und nicht immer weder natürliche, noch weife 
Nachahmung, Kpiabrera war zum Oden / und tier 
derdichter geboren. Daß er es war, bewies die Wir⸗ 
kung, die das Studium der griechiſchen und lateini⸗ 
fchen Lyriker auf ihn chat. Er fühlte, das es in der 
neueren Litteratur feiner Mation wahre Oden noch 
gar nicht, und wahre Lieder nur unter_dem Volke 
gab. Nur die Barzellerten") und ähnliche Volks— 
lieder hatten damale den Charakter des populären Ges 
fangs; und fein Gelehrter achtere auf fie. Jedes 
Igrifche Empfindungsgemählde wurde zum Sonett, 
oder zur Canzone gefaltet. Canzonen allein vertraten 
auch die Stelle der Oden, einer Dichtungsart, Die 
durch energifche Erhabenheit über die Popularitär des 
tiedes binausfchweben fol. Wer vor Chiabreta vers 
fuche harte, die alten Lyriker nachzuahmen, war ents 
weder, wie Tolommei und einige Andre, vor den 
antifen Syibenmaßen ftehen geblieben, um diefe ges. 
gen den Geift feiner Murterfprache nachzuſtuͤmpern, 
oder er hatte, wie Bernardo Taſſo, dejjen Nachaps 
mungen der antifen Dden in der Gefchichte der Porfie 
faum ber Erwähnung werth ſind, zu wenig lyriſche 
Kraft gehabt, ſich mit den Alten zu meſſen. Chia⸗ 

er brera 
u) Vergl. Erſter Band, S. 326, 10. | 3 
Dourerweb’s Beich. d. ſchoͤn Redek. 1.B. Aa 
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brera hatte das Talent der freien Nachahmung.« Er 
ſtudirte fich im feinen Pindar hinein, fand aber den 
Rückweg zur Poeſie feines Zeitalters, und erfand die 
neuere Ode. Er verglich die Gedichte Anakreon's mit 
den Sonetten der Liebe im Styl des fechzehnten Jahr⸗ 
bunderes. Was fich von beiden Arten der lyriſch pos 
pulären Darftellung vereinigen ließ, faßte er in die 
bis dahin ganz verfannten Sylbenmaße der Barzels 
letten. So entfiand das al Lied in feiner vers 
edelten Form. 


Einige dee Oden Chiabrera’s entfernen fich nur 
wenig von dem alten Gleiſe der Canzonen, Won dies 
fen entlehnte er dann auch die metrifche Form um fo 
lieber, weil fie wegen der vielen Zeilen, die zu einer 
Strophe gehörten, und ber :abwechfelnden Behands 
fung, die fie zuließ, die pindarifchen Sylbenmaße in 
moderner Geftalt zu repräfentiren fehlen. Aber der 
Geift diefer Oden follte, nach Cpiabrera’s Ideen, ganz 
pindarifch feyn ; und zu bewundern iſt immer, wie 
ein Italiener in jenen wortreichen Zeiten den energis 
fhen Styl Pindar’s auch nur fo gut nachahmen konn⸗ 
te, als es dem eifrigen Pindariften Chiabrera gelang. 

Noch beffer würde es ihm gelungen feyn, wenn er nes 
ben dem pindarifchen Odenſtyl den horaziſchen einftus 
Dirt und dadurch gelernt hätte, die Poefie feines Lieb⸗ 
lingsmuſters auch in der sr zu erfennen, viel Sinn 
in wenig Worte zu legen. Aber ihn reisten, wie es 
fheine, nur die Iyrifchen Ertafen Pindars. Er fuchs 
te das Weſen der Dve nur in Fühnen Schwüngen der 

Phantaſie, in mahleriſchen Phraſen, und in mytho⸗ 
logiſchen Bildern. Deßwegen fiel fein viel bewunders 

ter Pindarismus ſehr einfeitig aus. Ohne es felbft 
zu wiffen, — er von der Hehe der wahren Ode alle 


Augen⸗ 
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Augenblick in die redſelige Canzonenpoeſte feiner Nas 
tion zurück, - amd bemerkte den Anterfchied zwiſchen 
fernen und Pindar’s Oden nicht einmal an feinen ges 
dehnten Pprafen *). Für die einzige Art von wahr 
+ ren 


x) Z. B. in der Ode an den Großherzog von Tofcana, die 
fih mit dem Mythus von Phaethon fo anfängt: 
Avea piu volte udito 
Di Climene Ja prole, 
Che fu fuo padre il Sole; 
Onds tutto invaghito 
‘Di vagheggiar il Genitor fovrano, 
Volfe le piante all’ immortal fua Reggia, 
Ove fplendor fiammeggia , 
Che foftener non puö lo fguarde umano: 
Quindi, perch& Felonte : | 
Renda .cotento il fuo defire audate, —XR 
Senza che il troppo lume i di gli oſcur 
Tolfe dall’ aurea fronte | 
il diadema di rai Febo fagace, 
Quafi per lui non piü rifplender euri; 
E fieuro fissö l’avido figlio ar 
Nel temprato fplendor l’inferno eiglio, 
Or Febo a me conſenti; x 
Ch’io prenda i lampi ilteffi 
Che hai depofti, e con efü 
Rischiarı altrui le menti; | 
E moftri a’ Grandi, che del faſto altero 
. Denno i lampi depor, che ogni occhio abborre, 
E più benigni accorre j = 
Chi fervo nacque al lor fovrah Impero: 
F'n tal giufa temprata J 
Tener la maeftä del regio afpetto, 
Che non offenda con fovverchio lume ; 
Poich? ftende e dilata | Pi 
Sovra d’ogni foggetto ” 
II dominio che ha l’uom, fi bel toſtume, 
Mentre non pur fulle corpore falme 
Ma gli da nuovo ſcetro anco full’ ale, 


; Ha 2 
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ren Oden fiheint er die Hymnen gehalten zu haben, 
wahrjcheinfich auch aus falfchem Pindarismus. Ohne 
ein hohes Haupt zu befingen , ſtimmte er nie ein Iyris 
fhes Gedicht in höherem Ton an; aber faft alle Gros 
fen feines Zeitalters, Die er feiner Aufmerkſamkeit 
werth achtete, beehrte er mit Lodgedichten. Zuletzt 
glaubte er auch noch die dreifache Abtheilung der pin⸗ 
dariſchen Ode in Strophe, Antiſtrophe und Epode 
nachahmen zu muͤſſen. Die Lobgedichte, denen er dies 
ſe Form gab, haben dann weniger Canzonenartiges. 
In ihnen hat auch die Sprache einen rhythmiſchen 
Schwung, wie in keinem aͤlteren italieniſchen Gedich⸗ 
te’). Die Freiheiten, die er ſich bei der lyriſchen 
Verarbeitung feiner Sprache nahm, zogen ihm mans 
chen Widerfpruch zu. Uber er lieg ſich nicht irre mas 
chen; und man erlaubte ihm zulegt, was man Doch 
nachzuabmen "Bedenken trug. 

Doch 


y) 3. 3. in einem Lobgedicht auf den Pabft Urban VIII. 
Es fängt an: 

Ssrofe. Qual fulla cetera, 
Per cui trionfafi 
Del baflo Tartaro, 
Bello Calliope, 
Oggi degli uomini 
Haflı a cantar? 

Antiftrofe. Fra fcettri nobili, 
A cui s’inchinano 
Gentili fpiriti, 
L’alımo, che adorafi 
In val di Tevere, 
E’ fenza par. 

„Epode. Quando del Mondo il Redentore eterne 

Al Cielo afceie, 
Allor cortefe 
A Pietro fuo fedel diello in governo, 
Perche ful Vaticano 
A’ fucceflori indi venifle in mano. 
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Noch heller glänze Chiabrera's Talent zur lyri⸗ 
ſchen Verfification in feinen Liedern (canzonette). 
Durch diefe Lieder hat er in der freieren Behandlung 
des italieniſchen, beſonders des daktyliſchen Rhyth⸗ 
mus mit entſchiedenem Gluͤcke den Ton angegeben * 

Mehrere dieſer Lieder find unverbeſſerlich ); andre 
J u — frei⸗ 
2)3. B. | * J — u 
Giã per l’Arcadia 5 
La figlia d’Inaco no: 
‘Alto füccingefi, 
E lafcio ſpargere J 
x freschi Zefiri 
La chioma dor. j 


a) 3.8. ein Liedchen, das ganz hier ſtehen mag: 
Deh perche a me non torna? - « 
Chi il tiene? Ed ove ſtaà? 
Quel viſo, ehę sadorna ai. cm co 
"Del fior d’ogni beltä? ii, 
lti fon forfe al vento a 
I pregi di fua fe}. 3 ir". Zr 
. E V’altrui giuramento 
Non ba fermezza in fe? 
Occhi miei dove omai, _, 
"Dove vi volgerö? Br 
“Lunge da quei bei rai, | 
Ah! che mirar i puö? \ — 
Laſſa, che oltra il coftume = 
Fammifi notte il di, 
Si fpenfe ogni mio lume 
Il Sol, che a me fpari. — 
Unico mio conforto, Ze — 
Ove foggiorni tu? 2 — 
Scampo del mio cor morto 
"Non ti vedrö mai piü? 
Si con note amorofe 
Ninfa gentil cantö; 
Poi le guance di rofe 
Di bel pianto rigö, 


22 
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freilich trivial. Der Inhalt der meiften iſt ungefähr 
derfelbe, den man ſonſt nur in die Sonettens und Can⸗ 
zonenform faßte. Einige vaͤhern fi) der Ode, zumelz 
len mit gleicher Schönheit der Sprache und Wahrheit 
des Gefuͤhls J. „ge 


Audre Gedichte Chiabrera’s — und er machte - 
ihrer von aller Art — giebt es noch einen guten Vor— 
rath unter feinen Werken. Das Plartefte, das er 
verfifieire bat, find feine Invectiven gegen tus 
tber. Da verläugnet der zuͤrnende Katholik zugleich 
den Menfchen und den Dichter ). FRE 


cz | 





5! 


n® N 2; 
* * * 


Tafſonie. 

Den reinen Styl Arioſt's in einer durchaus Pos 
mifhen Erzählung nachzuahmen, fühlte ih Alefs 
fandro Zaffoni berufen )Y. Er war;geboren zu ' 

KEuzE 257 r ‚Modes 


b) 3.9. die Klagen des’ Orpheus (Bianto d’Or- 
feo), mo der Gefang des Orpheus ſelbſt fo anfängt: 
Cinta il erin d’ofcure beide . 
Notte afcende I aan 
‚ Per lociel fu tacit' ali; , 
E con aer tenebrofo en 
Da ripofo 
Alle ciglia de’ mostali. 
Non & riva erma, e felvaggia, 
Non & piaggia | 
Di bei fior vaga, e dipinta, 
Nel cui feno alberghi fera 
Cosi fiera , 
Che dal founo or non fia vinta, 


€) Opp. Vol.I. p.269. &c. SER 
d) Eine befondre Vita dj Tafloni dat Muratori geſchrieben. 
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Modena, im Jahr 1565. Seine Familie war vom 
Adel, aber nicht reich. Nachdem er in Bologna die 
Rechte ftudire hatte, trat. er zuerft bei dem Cardinal 
Eolonna in Dienſte. Mit ihm ging er nad) Spas 
nien, ‚brachte aber Leine Affection für den fpanifchen 
Hof mie zurück. Bald nach feiner Zurückfunft gab 
er feine vermifchten Gedanken (Penfieri diver- 
fi) heraus, /eine Sammlung von Pritifchen Beners 
kungen, die Erftaunen und Aergerniß erregten; denn 
Taffoni wagte, dem Ariftoteles zu widerſprechen. 
Mehr ergößt, als erfchreckt, durch das Geſchrei, daß 
fich gegen ihn erhob, machte er nun auch feine Bes 
"teachtungen über den Perrarch (Confidera- 
zioni fopra il Petrarca) befannt. Kritifcher Widers 
fpeuchsgeift hatte ihn bingeriffen, die Fehler der pes 
trarchiſchen Poeſie zu analyſiren. Nun folgten Ant⸗ 
wortſchriften, deren Anzeige nicht in dieſes Kapitel ges 
böre. Taſſoni blieb feinen Gegnern die Replik nicht 
ſchuldig. Dieſes Eritifche Gejaͤnk befchäfrigte ibn, 
tie es fcheint, fehr ernſtlich. Mach dem Tode des 
Eardinals Colonna trat er indie Dienfte des Herzogs 
von Savoyen Carl Immanuel. Hier verwickelte ihn 
fein Widerwille gegen den fpanifchen Hof in eine Vers. 
brießlichkeit über die andre. Man erklaͤrte ihn oͤf⸗ 
fentlich für den Verfaſſer einiger philippiſchen 
Reden und einer Leichenrede auf die jpanifche 
Monarchie. Er wehrte, fo guter konnte, Diefe 
Autorfchaft von fih ab, mahrfcheinlich aber nur aus 
politifchen Gründen. In munteren Stunden fehrieb 
er denn unter andern auch fein Pomifches Gedicht:. 
Der Eimerraub (la fecchia rapita), ſchwerlich 
fo früh, als er felbft, um feinen Uebermurh zu ents 
fhuldigen, vorgab. Den fegten Theil feines Lebens 
brachte er Theils unter litterariſchen, auch throlegis 
: a4 - ſchen, 
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ſchen, Beſchaͤftigungen zu, Theils arbeitete er in 
Staatsgeſchaͤften fuͤr verſchiedene Cardindle. Bon 
dem Großherzog von Toſcana Franz I. wurde er kurz 
vor feinem Tode noch zum KHofcavalier ernannt, Er 
ſtarb zu Florenz im J. 1635, 


Taffoni’s poerifches Wer: Der Eimerraub*‘) 
beweifet, wie fein Leben, den hellen Blick und den 
freien und kecken Sinn, in dem er fich felbft gefiel. 
Auf arioftifche Phantafie machte er wahrfcheinlich feis 
nen Anſpruch; arioſtiſche Laune aber war ihm von der 
Natur unverkennbar zugetheilt. Die claſſiſche Polis 
tur ſeines komiſchen Gedichts bleibt immer eine Eins 
wendung gegen die Notiz, daß diefes Gedicht in einem 
Sommer der Jugendjahre feines Verfaffers efrftanden 
fei, ob gleich er ſelbſt diefe Notiz durch eine Vorrede 
unter dem Namen. Bisquadro in Umlauf zu 
bringen ſuchte. Wer irgend der Geheimniſſe des poe⸗ 
tiſchen Ausdrucks kundig .ift, entdeckt bald in jeder 
Stanze des Eimerraubs die fefte Hand des Mannes, 
der fhon manchen Vers verarbeitee und umgearbeitet 
harte, Bielleicht, oder ‚wahrfcheinlich, hatte auch 
Eitelfeit an der Verbreitung diefer Notiz durch ihm 
ſelbſt nicht weniger Antheil, als männliche Gewiſſen⸗ 
‚baftigfeit oder Politik. Denn vor dem Jahre 1622 
wurde der Eimerraub nicht gedruckt. Damals war 
Taſſoni bald fechzig Jahr alt. Laͤßt fih nun gleich 
beweiſen, daß das Gedicht ſchon fieben Jahr früher 
im Manuferipe vollender war ), fo ift es Damit ims 

* — mer 


e) La fecchia rapita, di Alefandro Taſſoni. Die ältefte 
Ausgabe? Parigi, 1629, in 12. Eine neuere und eles 
gante; Parigi, 1768, in 12. 


9 Vergl. BET om, VII. p. 326. 
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mer noch nicht als ‚eine Jugendarbeit documentirt. 
Taſſoni ſelbſt aber war nicht wenig dabei intereſſirt, 
den Termin der Vollendung dieſes epiſchen Scherzes 
ſo weit, als moͤglich, zuruͤck zu ſchieben, weil ſo 
gleich, nach dem das Werk gedruckt war, ein Nebenbuh⸗ 
dee, Bracciolini, mit einer aͤhnlichen Arbeit her⸗ 
vortrat und in feiner Are der erfte zn feyn behauptete. 
Der Streit Über den chronologiſchen Vorrang des eis 
. nen oder andern diefer beiden‘ Gedichte wurde eine 
ernſthafte Angelegenheit der litterarifchen Factioniften; 

denn nach, dem Darum des Cafenders wollte man ents 
ſcheiden, wer der Erfinder der komiſchen Epopoͤe 
in der neueren Litteratur fei, ob Taſſoni, oder Brae⸗ 
ciolini. Man fehien ganz vergeffen zu haben, daß die 
Hauptſache, der fomifch epifche Styl, Tängft erfun⸗ 
den war. Der Gedanfe, die fomifche Manier, die in 
Berms Umarbeitung des verliebten Roland mit 
eiuer; ernſthafteren nur abwechſelt, Durch eine: ganze 
Erzaͤhlung durchjufuͤhren, dem mäßigen Scherze ein 
wenig Satyre einzuſtreuen, und ſtatt der alten Rit⸗ 
ter, die fi von Peiner neuen Saite.mebr zeigen molls 
ten, andte Perfonen auftreten zu laffen „. diefer Ges 
danfe lag fo nahe, daß von: der Erfindung der fomis 

fhen Epopde kaum Rede die fenn konnte‘ Daß 

Taffoni fein Gedicht nicht nad) dem des, —— 

gemodelt hat, iſt außer Streit. Die eitle Frage mar. 

nur, ob nicht Bracciolini, der von Taſſoni's Erfin⸗ 

dung nicht eher gehöre zu haben behauptete, als bis fein 

eignes Gedicht ſchon fertig gewefen fei, der Erfinder 

der Eomifchen Epopde. heißen muͤſſe, wenn fich beweifen 
laffen follte, daß Bracciolini die Idee eines ſolchen 

Gedichts eher, als Taſſoni, ausgefuͤhrt habe, wenn 

gleich Taſſoni's Gedicht fruͤher durch den Druck be— 

kannt geworden war; und dieſe Frage verdiente um ſo 

| Ya weni; 
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weniger "eine ernſthafte Antwort, da Taffoni über 
feinem Nebenbupler in jeder Hinficht faſt ſo boch ſteht, 
wie Arioſt uͤber Bojardo. 


Die Vorzöge, denen Taffoni’ 8 "Eimertaub eine 
claffifche Autoritaͤt in der italienifchen. Litteratur vers 
dankt, find eine Klarheit der Gedanken und Bilder, 
‚eine Präcifion des Ausdrucks, und eine Leichtigkeit 
und Eleganz der Sprache, die den: — Le⸗ 
fer ſogleich an Arioſt ‚erinnern *), . Einen beſondern 
Mationalwerth für die Italiener batce die Idee haben 
ſollen, die der ganzen Erfindung zum Grunde liegt. 
Nicht etwa, weil dag, Gedicht von. einer wahren Ges 
fohichte ausgeht, und der Eimer, den die Modeneſer 
im dreizehnten Jahrhunderte von den Bolognefern ers 
‚beureten, noch. jeßt an einer Rette zu Modena hängt, fons 
deru weil diefer Krieg das Caricaturbild der meiſten Krie⸗ 
| * iſt, die im Mittelalter Jahrhunderte hindurch. von ei⸗ 
DR e jalealfären Siadti gegen bie audre — Verderben 

en ER aller 


$ Man leſe nur ein Paar ehe, 2 age folgen: 
Del celeft€ Monton gail Sof'u fäito = ° - | 
4 7Saettava co’ rai JE nubi algentiy io = Ti , 
© Pareau ftellati i campi,,e,’l ciel.fiorito ,. 
Efu tranquillo mar dormieno. i venti; 
Sol Zefiro ondeggiar facca fu "I lito 
L’erbetta-molle ‚ e i fior vaghi‘, ‘€ ridenti, 
“5 E swdian gli ugnuoli al ptimo‘ albore, I a. 
. »E.gli aſini cantar. verfi d’amote, — 
Quando il salor de la ftagion noyella, —— — 
Che movea igrilli a faltellar ne ati, | 
Molſſe improvvilanente uma’ Pcclla 
Di Bolognefi a' loro. infulti ufati; 
Sotto due capi.a depredar la bella 
‚Riviera del, Panaro ufcito armati ; — 
Paffaro il ſiume a guazzo; e la mattina 
Giunfe a Modana il grido, e la ruina. 
; Canto 1. 


* 
* 
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aller gefuͤhrt wurden. Taſſoni ſpricht dieſe Idee ſo 
deutlich aus, als es ſich nur ziemte Yyrmber der ita⸗ 
lieniſche Mationalſtolz wollte ſie nicht verſtehen. Man’ 
bewunderte den Witz des Marines. lieber: in kleinen 
Zügen und Mebenfachen. : Auch da if er hier und da 
noch unfrer freieren Bewunderung werth. “Aber ob 
es: fich uͤberhaupt der Mühe lohnte, “einen: Scherz, 
dem wahre, nüßliche und dauernde Satyre nur: jpars 
ſam zugemifcht iſt, durch eine fange. Gallefie:von burs 
lesfen. Situationen in zwölf epifchen Buͤchern auss 
zuſpinnen, ifb.eine andere Frage. Vermuthblich war 
Zoffottimit Locals und: Perfonals Satyre: freigebiger 
geweſenz und durch die Feinheit, mit der er fie zu 
verftesfen wußte, ſcheint er ſich vor. den paiquillinis 
ſchen Satyhrikern feiner Nation beſonders haben aus— 
zeichnen zuwollen. Aber bei der Nachwelt, fir wel⸗ 
che dieſe Züge, ‚deren Bedeutung wir nicht mehr vers 
ſtehen, zu kahlen Scherzen geworden ſind, hat Taſſo⸗ 
ni durch ſeine Feinheit wenig gewonnen '). Die ganze 
Compoſition des Eimerraubs iſt, wenn ſie nicht beſſer 
— werden kann, * es ohne are — | 


h) Schon zu Anfange in der Stanze: 
Già !’ Aquila Romana avea ——— F 
“ L’ antico nido, e rottö il fiero — 9 
Tant' anni formidabile, e temuto 
Oltre i Britanni, ed öltre il mar vermiglio ; 
E liete; in cambio d’arrecarle ajuto, ° >... 3 
»L’Italiche Cittä, del ſuo periglio, 
„„Ruzzavano tra lor,, non altrimenti 
‘Che difeiolte polledre, a calci, -e denti. 
"i) Dahin gehören auch mehrere fitterarif he *8* 
lungen, die nur dem verſtaͤndlich find; wer in den Wer⸗ 
fen der Zeitgenoffen Taſſoni's  belefen if. Einige 
diefer Anfpielungen, z. B. auf die arme pierofe des Tafs 
fo und das facro legno (heil. Kreuz) Bracciolini's find 
in den Anmerkungen ausgezeichnet, deren Verfaſſer vers 
muthlich Taſſoni felbft if. 


. — 
f? 
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mentar möglich iſt, nicht viel mehr. als poſſenhaft, 
fo ernftlich auch Taſſoni,/ nach feiner Erklaͤrung in der 
Vorrede, bemuͤht geweſen war, der Poerif des Aris 
ftoreles Genuͤge zu thun. Die Erzäßlung fängt, in 
chronologiſcher Ordnung der Begebenpeiten-, von der 
Entführung des Eimers an, der zwifchen den Buͤr⸗ 
gern von. Modena und denen von Bologna, Die vor 
ber fchon in Feindfchaft gegen einander flanden, eis 
nen neuen. Ausbruch des Krieges veranlaßt. Die Bos 
lognefer fchiefen eine Gefandefchafe nach. Modena, 
und verlangen die Zuruͤckgabe des Eimers. Die: mos 
deneſiſche Rathsverſammlung bewilligt die Zurückgabe, 
aber unter der Bedingung, daß die Bologneſer ſelbſt 
den Eimer wieder hohlen ſollen. Die Modeneſer bes 
ſtehen darauf, daß der Eimer ihnen zuruͤckgebracht 
werde. Dieß wird rund abgeſchlagen; und nun bricht 
der Krieg wieder aus; Die allgemeine Satyre in dies 
ſem Zuge wird Jeder eben. fo fein, "ale einfach und 
treffend finden, wer fich erinnert, wie oft ein unvers 
nünftiger Streit ,. gerade dann wenn eri- eben: beiges 
legt werden ſollte, durch einen noch. unvernänftigeren 
Starrſinn, den die eine Partei in der Behauptung 
einer Kleinigkeit beweifer,; erneuert und verlängert wird, 
Auch wird in Ehrenſachen, wie diefe, das Große und 
Kleine mir einem andern Magßſtabe genieffen, als 
fonft; und die Modenefer konnten fich eben. fo. gut auf 
die alten Trojaner berufen, die die Auslieferung der 
entführen Helena verweigerten, als Taffoni fih auf 
den Homer bezieht, um. die. Helena, wie er ſagt, in 
einen Eimer zu verwandeln ). Aber von diefem ers 
ften en ber Vegebenſin an bis gegen die letz⸗ 

ten 
kK) Vedrai, fe al canto mio porgi l’orecchia, 
‚ Elena- — in ıma — 

Caut. Is 


—* 


⸗ 
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ten Buͤcher verliert ſich dasjenige, was noch fuͤr all⸗ 
gemeine Satyre gelten kann, zwiſchen Gefechten auf 
Gefechte, deren eines leicht ſo komiſch wie das andre 
ſeyn mag, keines aber. durch einen bedeutenderen Zug 
intereffire. Der griechifche Olymp wird in’s Spiel 
gezogen. Die Goͤtter Homer’s, die in Staatsfuts 
ſchen vor Jupiter's Pallaft angefahren kommen, neh: 
men fich in ihren Mafferadencoftum drollig genug aus. 
Aber wozu Späße, mie diefe, wenn nicht noch ets 
was dahinter zu fuchen it? Daß unter den Göttern, 
die zur Erde berabfieigen, um Huͤlfstruppen für die 
ſtreitenden Mächte zu werben, Bacchus die Mecrutis 
rung unter den Deutfchen beforge '), ift ein Einfall, 
den jeder Italiener haben konnte, weil deutfche Liebe 
zum Wein in Stalien feit Jahrhunderten ſpruͤchwoͤrt⸗ 
lich if. Mach Fomifchen und dabei allgemein verftändz 
lichen Charakteren fehen wir ung bei Taffoni faft vers 
gebens um, bis im legten Theile des Gedichts ein 
Paar Hauptperſonen anfangen, die übrigen zu vers 
dunfeln. Der eine diefer Helden ift der Graf von Eus 
lagna; der andre heiße Titta. Jener repräfeneirt vors 
trefflich alle feigen Renommiften, und diefer alle füßen 
Herren. Die Eräftigfte und fchlauefte Satyre möchte 
wohl in der Cataſtrophe verborgen feyn.. Der Pabft 
ſchickt ſeinen Legaten, um dem ärgerlichen Kriege ein 
Ende zu machen; und ein gewiſſer Jacopo Mirandor 
la, der die Rede des Gefandten beantwortet, erlaube 
ſich die anftößigjten Aeußerungen über das Verhaͤltniß 
| des 


1) Canto II. Und in der erläuternden Anmerkung heißt 
es noch dazu: Bacco non pote chiamar gente fua piũ 
affezionata e più divota, ne inviarle in luogo, dove 
fofle meglio trattata, perch® in Modena vi fono buo- 
uifimi vini, etc, - 
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des Pabſtes zu den kleineren italtenifchen Staaten ”). 
Aber diefer Jacopo wird auch ein wilder Menfch und 
ein offenbarer Feind des römifchen Hofes genannt, und 
damit alles Aergerniß gehoben. * 


Um ſein Gedicht volksmaͤßiger zu machen, nahm es 
der feine Taſſoni auch mit platten Scherzen nicht zu genau. 
Zu den platteſten gehoͤrt wohl der Titel, den der Pos 
deftä oder Burgermeifter von Modena das ganze Ges 
dicht hindurch führe, und der doch nichts weiter fagt, 
als daß die Modenefer ein italienifches Wort ungezies 
mend abfürzten *). = — 





> Die Erwähnung der poetiſchen Arbeiten des Frans 

> eefeo Bracciolinif der mit Taffoni um den Ruhm 

der Erfindung der fomifchen Epopoͤe wetteiferte⸗ mag 
hier ihre Stelle finden. | , 


Bracciolini war aus Piftoja. Er fchloß fi, 
um befördert zu werden, befonders an den Cardinaf 
Barberini, der nachher unter dem Namen Urban VIIL. 


Pabft 

w) Der gottlofe Mirandola fagt: 
“I Papaje Papa, e noi fiam poveretti, 

Nati, cred’io, per not aver che mali, 

E perö fiam da fai cosi negletti, 

E.al popol Farifeo tenuti eguali. 

Se per tiepiditä noi fiam fofpetti, 

Per diflidenza voi ci fate tali; 

Ma fe per troppo ardor, che pofliam dire? 

Se non che 'l voftro ‚gel nol può foffrire. 


nr CamoXI. 
0) Statt Podeſtà fprachen die Modenefer Pottà. Dafür 


nennt Taſſoni diefen Potta volfsmäßtg mit umgekehrter 
Accentuation durchgängig il Potta, 
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Pabſt wurde. Seine Verſe fanden Beifall genug. 
Er ftarb, beinahe achtzig Jahr alt, in feiner Vaters 
ſtadt im J. 1645. Ehe er eine komiſche Epopde uns 
ternahm, verfuchte er es mit einer ernfihaften. Cr 
wollte ein zweiter Taffo werden. . Das wiederers 


oberte Kreuz (La Croce racquiſtata) iſt der Titel 


feiner Nachahmung des befreiten Jerufalem °). Geis 
ne Freunde und. auch einige neuere Litteratoren haben 
dieſes Werk fehr ernftlich geruͤhmt. Der Inhalt ift 
die Gefchichte eines Krieges, den der griechifche Kais 
ſer Heraklius gegen die Perfer führte, um ihnen uns 
ter andern Reliquien, ‚die fie bei der Einnahme Jeru⸗ 
falems erbeutet hatten, auch das heil. Kreuz wieder 
abzunehmen, das Bracciolini, feiner Meinung nad) 
emphetiſch, das heil. Holz nenne). Diefe es 
ſchichte poetifch auszufchmücken, erfand er Abenteuer 
und Liebfchaften. Aber nur Leſer, die den Werth eis 
nes poetifchen Werks nach der Correctheit der Diction 
fhäßten, oder die ganz befonders mie ihm ſympathi— 
firten, konnten auf den Einfall gerathen, Braccioli⸗ 
nis heil. Holz neben Taſſo's Jeruſalem zu fiellen. 
Man darf nur den erfien Gefang durchlefen, um ben 
unpoetifchen Geift des Mannes hinlänglich Fennen zu 
lernen 9). So weit das Werk durch den Druck bes 

kannt 


0) Ich kenne nur die Ausgabe: Parigi, 1605, in i13. & 
ſcheint nachher nicht wieder aufgelegt zu ſeyn. 

p) Das Werk faͤngt an: de} 
Sento trarmi a cantar dal facro — 

| Dove il figliuol di Dio morte ſofferſe. 
q) Sn diefem Bann erfcheint dem Kaifer im Traume bie 
verewigte Kaiferin in vollem Ornat. 

Oh come.bella, oh di qual lume, e quanto, 
L’Imperatrice &, folgorando, accefa,: z 
'oro 
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kannt geworden iſt, iſt es auch nur ein Fragment von 
funfzehn Buͤchern. Dem Publicum Beifall abzu— 
zwingen, ging Bracciolini vom pathetiſchen Ernſte 
zum ſeltſamen Scherz uͤber. Er glaubte als guter 
Chriſt, etwas Nuͤtzliches und Sinnreiches zugleich zu 
thun, wenn er die griechiſchen Goͤtter laͤcherlich mach⸗ 
te. Er erſann eine epiſche Verſpottung der 
Götter (Scherno degli Dei) ). Dieß iſt die Arbeit, 
durch die er feinem Mitbewerber Taffoni den Preis des 
Fomifchen Epos abzulaufen Willens war und, nach 
dem Bedünfen ‚feiner Freunde, wirklich ablief. Er 
ſagt felbfi, daß er feine Zeirgenoffen mit Scherzen uns 
terbalte, weil er ihnen feinen Sinn für wahren Ernft 
noch zutraue ). Seine Erfindung wird von feinen 

F Bewun⸗ 


D’oro ondeggia la chioma, ondeggia .il manto 
Ne’ far l’aure con lor dolce contela : 

La [ua rara belta, che piacque tanto 

Mentre viffe quaggiu, laſſuſo aſceſa, 

Riman cosi da f& medesma hor vinta, 

Qual da luce di Sol, luce depinta, 


. 8) Fontanini führt eine Ausgabe von 1627 an. Die 
mir befannte tft zu Nom, 1628 in 12. gedruckt. 


s) Un tempo fu che venerabil cofa 
Era il Poera, onde correa la gente, 
Che parJar’ non fapea, fe non in profa 
Umile, a facri carıni, e riverente: 
Ma venuta oggidi profontuofa, * 
Ogni goffo, ogni bue, fa del faccente; 
E fi ſtima ciafcun’ nel fuo penfiero , 
Aflai più di Virgilio, e piü d’Omero,. 
Perö chi vuole ftar’ su l'intonato, 
Edi feveritd fparger’ le carte, 
“ Öggi ehe ’] fecol’ noftro & variato, 
E l’ignoranza non intende l’arte; 
Ne fà la penitenza col peccato, 
‚ Che le genti lo lafciano in disparte; er 
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Bewunderern für geiftreih, witzig, voll Grazie, ja 
von einem *) fogar für unüberrrefflich erkläre. Aber 
die Stimme des Publicums entjchied für Taſſoni. 
Und wenn wir auch dem fpaßenden Bracciolini die 
geiftlofe dee verzeihen wollen, die dem Ganzen zum 
Grunde liege, wird doch Dadurch die, platte Compo— 
fition und Ausführung nicht gerettet, Mars und Bes 
nus wollen fih, nach Bracciolint's Erfindung, das 
für rächen, dag Vulcan fie in dem Fünftlichen Berte 
Hefangen und dem Gelächter aller olympifchen Götter 
Preis gegeben bat. Deßhalb erfindet Bracciolini ei— 
nen allegorifchen Gott, den Zorn (lo Sdegno), der 
zuerft den Mars in den Harnijch jagen muß. Venus 
verlange vom Amor, daß er fie rähe, Amor hat 
feine Luft. Er bekomme daflır die Ruthe. Schreis 
end läuft er fort nach ‘dem appenminifchen Gebirge; 
und Venus läuft hinter ihm her. Mars rücke zu dem 
Vulean in die Schmiede. Vulcan wehrt fi, fo gut 
es gehen will, mit der Fenerfchaufel. Aber Bellona 
nimme fich feiner an. Venus, die den entlaufenen 
Amor fucht, findet indeffen in einer Höhle der Appen— 
ninen einen betrunfenen Taccone oder Schußflicker, 
der den Bacchus vorfiellen fol"). &o läuft ver Fas 
den der Pofjen fort. Zeufel und KHerenmeifter werden 
in's gezogen. Die Ausfuͤhrung iſt ducchgäns 
gig 
FE marciscono i verfi, e le — 


Tra le polveri, i tarli, e le tignuole, 
Canto III. 
t) Diefer gewaltige Lobredner Bracciolini's ift Crefeins 
bent, Vol. II. p.494. Über was lobt der nicht! 
u) Damit der Wig recht grobkoͤrnig werde, wird der Nas 
e Taccone, den Bacchus hier erhält und der im 


taltenifchen einen Schuhfleck bedeutet, von Tacco, und 
dfefes von Bacco hergeleitet. 


Bouterwers Geſch. d. ſchoͤn. Redek. 11,9. Bb 
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Hig burlesk ). Don wahrer Satyre, außer einigen 
glücklichen Ausfällen gegen die Dichter und VBerfificas 
toren. aus der Säule Marino’s ‚ mußte Bracciolini 
wenig. » 


roch andre Gedichte, auch ein Schäferfpiel und 
ein Trauerfpiel, bat Bracciolini hinterlaffen. Lehr⸗ 
reicher, als die Erneuerung ihres Andenkens, wird eine 
Charafteriftif der Poefie des Dichters ſeyn, der durch 
feine Talente den Untergang des guten Geſchmacks in 
| * beſchleunigte, indem er alle feine Vorgänger 
genialiſch BARON wollte. 





Marine | 
Giambattiſta Marino oder Marini, ge 


boren zu Neapel im J. 1569, ſollte nach dem Wils 
| len 


x) Anmuthig fanden die Bewunderer Bracciolini's ver⸗ 
muthlich witzige Beſchreibungen wie die folgende, wo bie 
‘+ Teufel um den Taccone. citirr werden: 
‚Taccone, o buon per te, dice, maeſtro, 
Se i Diavoli orinaffero acqua rofa: 
Ben ti configlieri di far un deftro 
Da lato a quefta tua magion cannofa, 
Ma Venere,' ch’ avea tefo il baleftro 
Dell’ intenta fua voglia, e curiofa, 
Fa che taccia il Paftore, el Negromante, 
Che non badi alle burle, e tiri innante, 
Ond’ ei fi volge obediente allotta 
Verfo lo flaccio da trovar le cofe, 
E rigrida, e rimormora, e borbotta 
Con parole poflenti, e.imperiofe, 
,„ Ma pur neffun della tartarea frotta, 
A i feroci feongiuri anco rifpofe, 
Venite Irchi, dic’ egli, irchi con leffe! 
Ridon li Spiriti, e fe ne fanno beffe, 
Camo P. 
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Ien feines, Vaters; der ein Juriſt war, auch ein Ju⸗ 
riſt werden. Als er fich dazu niche bequemen wollte, 
wurde er aus dem väterlichen Haufe verftoßen. In—⸗ 
deſſen war feine. jeltene Anlage zur Poefie befannt ges 
worden, Er fand Unterftüßung durch die Gunft einis 
ger neapolitanifchen Großen. Bald darauf heging 
er eine jugendliche Ausſchweifung, für die er auf kurze 
Zeit in’s Gefängniß geflecft wurde. Sobald er feine 
Freiheit wieder erhalten hatte, floh er den Grund und 
Boden feines Baterlandes. Er eilte nach Rom; und 
auch da glückte es ihm fogleih, Mäcenaren zu finden, 
‚Der Cardinal Aldobrandini, bei dem er einige Jahre 
lebte, nahm ihn mit fih nah Turin an den Hof. 
Immer allgemeiner war die Mede von der Dciyinafik 
tür der Poefie des Menpolitaners Marino. Schon 
ftand. er an der Spiße einer Partei, die bereit war, 
feinen Ruhm gegen alle kritiſchen Angriffe zu verfeche 
ten. Die Gelegenheit zum erften Federkriege für und 
gegen das bewunderte Oberhaupt der neuen Schule 
blieb nicht lange aus. Ein unbedeutender Verſtoß ges 
gen die Mythologie, den Marino in einem Sonette 
begangen harte, ſchien einem Pedanten -unter feine 
Gegnern ein hinreichender Stoff zu einer ſtrengen: Kris 
tif, Aber Schriften auf Schriften, die niemand mehe 
lieſt, foigten zur DVertheidigung Marino's.  Diefe 
fritifchen Händel waren nur das Borfpiel zu ernfthafs 
teren, in denen Marino als der Held des Tages ers 
fhien. Seine Gegner mißgönnten ihm nicht weniger, 
als feinen Autorruhm, die Ehre, die ihm am Hofe zu 
Turin widerfuhr. Der Herzog Carl Immanuel ers 
theilte ihm einen Orden und ernannte ihn zu feinens 
Secretär, was damals mehr, als jet, bedeutete. 
Miemand fühlte fih durch dieſes Gluͤck Marino’s 
ſchmerzlicher gefränft, als ein gewiſſe Murtola, 
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der aͤlterer Secretär ‚des Herjogs war und auch. Verſe, 
aber in der alten Manier, machte. Die Meckereien 
zwifchen ikm und Marino wurden immer lauter. 
Auf eine Roihe von Sonetten, die fie gegen einander 
ſchleuderten, folgte ein Murtoleide von Marino, 
und eine Marineide von Murtola. beide fhmähs 
ten einander in die Wette, bis der ergrimmte Murtos 
la, der feiner Feder nicht mehr trauete, ſtatt ihrer eine 
Flinte ergriff und fie aus einem Hinterhalt auf feinen 
Mebenbupler abfenerte. Der Schuß traf, aber nicht 
den beneideten Dichter , dent er zugedacht war. Ein 
Guͤnſtling des Herzogs, der neben Marino ftand, 
wurde ſtatt feiner: zu ‘Boden geſtreckt. Man ergriff 
den Meuschelmörder auf der That. Das Todesurtheif 
tiber ihn mar: fchon geſprochen, ‘als Marine fetbft ſich 
greoßmärbig für ihn verwenden zu müflen "glaubte. 
Auf feine VBorbitte wurde Murtola begnadigt. We⸗ 
der gerührt, noch gebeffert, nahm nun diefer Elende 
feine Zuflucht zur niedrigſten Intrigue. Wenigftens 
wurde er befchuldigt, daß er es gewefen fei, der dem 
Herzog überredet habe, einige zweideutige Stellen in 
znem Gedichte Marino’s fuͤr eine Satyre auf den Hers 
g09 ſelbſt zw halten. Der fonft verftändige Fürft hats 
ge die Schwachheit, niche nur die Befchuldigung for 
gleich zu glauben; er ließ den verläumdeten Dichter 
gefänglich verwahren, während die Sache genauer 
unterfucht wurde. Aus der Unterfuchung ergab fich, 
daß. Marino damals, als das Gedicht, das gegen 
den Herzog gerichtee zu feyn fchien, befannt wurde, 
noch) in Meapel lebte und den Herzog gar nicht kannte. 
Er erhielt feine. Freiheit wieder; aber er verließ auch 
Turin. Die Königin Margaretha von Frankreich 
harte ihn laͤngſt zu fich nach Paris eingeladen. .Dorts 
bin wandte er fih nun: Seine Öönnerin war, als 
er | | er 
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er in Paris anfam, nicht mehr am Leben. Aber die 
Königin Maria intereffirte fich nicht weniger, als jene, 
für ihn. Er erhielt eine anfebnliche Penfion. - In 
Frankreich brachte er feir diefer Zeit den größten Theil 
der. legten zehn Fahre feines Lebens zu. Dort fihrieb 
er( feinen berühmten Adonis. | Aber kaum war Dies 
fes Gedicht gedruckt, als um den Ritter Marino wie⸗ 
der ein Pritifcher Lärm entſtand, in welchem noch 
mehrere Federn für ihn in Bewegung geſetzt wurden, 
als vorher. Ein gewiffee Stigliani, der auch ein 
Dichter, und fein gemeiner, fegn wollte, mar von 
der Älteren Art von Poeſie unvermerfe zur Schule des 
Marino übergegangen, hatte aber ihn felbft durch 
plarte Anfpielungen in eben den Verſen zu verfpotten 
gefucht, in denen dr ihn nachahmte. Marino ants 
wortete ihm in einigen Sonetten, die er die Gris 
maſſen (le Smorfie) nannte. Jetzt fchrieb Stig— 
liani eine ausführliche Kritif des Adonis unter dem 
Titel: Die Brille (l’Occhiale). Aber ein ganzes 
‚Heer von Bewunderern Marino’s ſtuͤrmte gegen den 
Kritiker ein. Marino ſelbſt reiſete indeſſen, während 
ſeine Partei tapfer fuͤr ihn ſtritt, nach Italien zuruͤck, 
und erndtete Lorbern, wo er ſich zeigte. In Rom, 
wo einer feinee Gönner, der Sardinal todovifio, ns 
ter dem Mamen Urban VIII. Pabft geworden mar, 
wurde er faft vergöttert. Auch feine Vaterſtadt Nea⸗ 
pel befuchte er wieder. Dort überrafchte ihn der Tod 
im Jahr 1625. 


Wenn das faft entadelte Wort Genie nichts 
Geringeres, als die reinfte und höchfte Energie eines, 
felbfiftändigen Geiftes, bedeuten foll, dann wird es, 
Auf einen Marino übel angewandte. Denn mo jenes -\ 
Sal ift, da ſpricht anch Kr den Fühnften Spielen 
3 N Dee 
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der Phantaſie und ſelbſt aus ihren Verirrungen eine 
herrſchende Vernunft, und Unſinu wird faſt undenfs 
bar. Soll aber derſelbe Name, wenn gleich nicht 
derfelbe Rang in der Geiſterwelt, den übermürbigen 
Geifte zuerkannt werden, der, voll Vertrauen auf feine 
Kraft, der Vernunft zu geborchen-unter feiner Würde 
finder, im Gefühl diefer Kraft fich nicht taͤuſcht, aber 
nur, mo fie ihn blindlings zum. Ziele führe, etwas 
Vorsreffliches und Außerordentliches hervorbringt, fo 
bat Marino’s Dichtergenie wenig feines gleichen. Es 
verdiente weder die VBergötterung, Die ihm zuerft zu 
Theil wurde, noch die Herabmwirdigung, mit welcher 
nachher geiftlofe Phraſenmaͤkler daven fprechen zu müfs 
fen glaubten, wenn fie fi als Wiederherfteller des 
guten Gefchmacks geltend machen wollten ?). Fehler 
über Fehler in Marino’s Gedichten auffinden, ift ein 
Leichtes; denn es giebt faft Fein Gefek des guten Ges’ 
ſchmacks, das-Marino nicht uͤbertreten hätte. Aber 
feldft in den zabltofen Fehlern feiner Werke herrſcht 
ein dishterifcher Sinn; und wo ihn fein beſſerer Geift 
nicht verließ, traf er, wie im Fluge, bie wahrbafti⸗ 
ge Schoͤnheit; und die bezaubernde Fuͤlle der uͤppigen 
Natur ſeines Vaterlandes ging uͤber in feine Gedam⸗ 
ken und Bilder. 


Die neue Dichterſchule, die Marino ſtiftete, war 

im Grunde nur ſeinem Zeitalter neu. Sein Geiſt 
nahm unaufhaltbar dieſelbe Richtung, im der ſich 
ſchon im funfzehnten Jahrhundert Serafin, Accolti 
und 


y) Unter andern thut Creſcimbeni, der ſo manchen der 
unbedeutendſten Reimer durch un ſonetto und langweilige 
Notizen aus dem Staube der Vergeſſenheit hervorzuzies 
hen bemuͤht iſt, gegen Marino's Poeſie ſo ſproͤde, als 
ob er ihrer nur zur Warnung gedenken dürfte. 
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und andre Sonettenſaͤnger über Petrarch erheben woll⸗ 
ten. Natuͤrliche Gedanken, die ſich nicht wenigſtens 
zur Abwechſelung mit excentriſchen Einfaͤllen durch⸗ 
kreuzten, waren ihnen zu gemein. Ein prunkloſer 
Ausdruck des Gefuͤhls war ihnen zu kalt. Außerors 
dentlich follte Alles feyn, was fie erfannen und fpras 
chen. Sn der Außerordentlichfeit lag auch nah Ma⸗ 
rino's Vorftellung das Weſen der wahren Begeiftes 
rung. Aber feine Talente entwickelten fich in einem 
verfeinerten Zeitalter. Excentriſche Einfälle, die das 
mals Glück machen follten, mußten pikanter ſeyn. 
So entftand in Marino’s Manier das Jagen nach 
ſolchen Einfällen, die nun vorzugsweife Gedanfen 
(concetti) biegen. Wer dergleichen nicht hatte, 
wurde von dem kecken Anführer der neuen Secte der 
Gedanfenjäger opne Gnade ein Mann ohne Genie 
gefcholten; und wer ſich Fritifch dagegen BT 
als ein Pedant verachtet. | 


Marino war ein allzeitfertiger Dichter. 
Ohne über die Wahl eines Stoffs oder einer Form vers 
legen. zu ſeyn, ergriff er bald mit natürlichem, bald 
mie erkuͤnſteltem Enthuſiasmus, jegt ſcherzend, jetzt 
ernſtlich, den Gegenſtand, den ihm bald ſeine Laune, 
bald die Gelegenheit darbot. Dann ließ er wie ein 
Improviſator ſeine Phantaſie und ſeinen Witz walten. 
So lange der Gegenſtand noch eine poetiſche Seite 
zeigen wollte, ließ er ibn nicht log. Un energiſcher 
Darftellung lag ihm wenig; aber an Wendungen und 
Bildern war er, wie an melodifchen Neimen, uners 
ſchoͤpflich, befonders wenn er ein wollüftiges Gemaͤhl⸗ 
de ſchwaͤrmeriſch ausmahlen konnte. Daß er fi, 
fobald es fein ernfilicheer Wille war, ſehr wohl 
in gefegmäßigen Schranfen zu halten wußte, bemeis 
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fen mehrere feiner Sonette, von denen ſich nicht 
. genau angeben läßt, in welche Periode feines Lebens 
fie gehören, bejonders die Hirten und Schiffer 
ſonette (Sonetti boscherecci e maritimi), die man 
auch in methodiſch geordneren Sammlungen aufgenons 
men finder *). Aber aus allen andern Dichtungsars 
ten, in denen er fich verfuchte, wollte er durch Erals 
.tation der Gedanfen und Empfindungen etwas ganz 
Neues machen. Go eraltirte er, vermutblich noch 
‚ehe er fich an epiiche Dichtungen wagte, die Sch äs 
ferpoetie. Solche Idyllen, wie Diejenigen, 
denen er den Titel; Die Hirtenflöte (La Sam- 
pogoa), gab *), maren etwas Unerhörtes, Cr theils 
te fie im zwei Elaffen. Die morhologifchen (Idillj fa- 
volofi) find erzählend, die übrigen dialogifh. In 
jenen ging er, fo wie das Thema fich änderte, von 
einem Sylbenmaße zum andern über, und mifchte tier 
der ein, die durch ihren Inrifchen Schwung auch die 
eigenfinnigfte Kritik beftechen koͤnnen ). Uber in eben 
# | dies 
3) 3. B. dieſes: Ä | 
Ecco il monte, ecco il faflo, ecco lo fpeco, 
Che ’l pefcator, che giä folea nel canto 
Girfen si preflo al gran paftor di Manto, 
Preffo ancor: nella tomba accoglie feco, 
Or l’urna farra adorna, e fpargi meco, 
Craton, fior dalla man, dagli occhi pianto; 
Che del Tebro e dell’ Arno il pregio e ’l vanto 
In queft’ antro rifplende ofeuro e cieco, 
Pon mente, coine (ahi fielle avare e crude!) 
Piange.pietofo il mar , l’aura folpira, 
Là dove il marıno avventurofo il chiude; 
Fan nide i rigni entro la dolce lira, 
E intorno al cener muto, all’ ofla ignude 
Stuol di mefte firene aneor s’aggira, Ä 
‘a) La Sampogna del Cavalier Marino, Parigi, 1620, in12 
) 3.8, diefe Stiophen aus einem Liebe des OEBBEN 
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diefen Idyllen find ercentrifche Metaphern und Phra⸗ 
fen bis zum fchreienden Widerfinn gehäuft. Da läße 
er 3. B. um den Anfang des Frühlings zu befchreiben, 
“die Sonne mit ihrem fanften Strahl den trägen Strös 
men in flüffiger Flucht den Silberfuß von den kryſtal— 
lenen Banden entfeffeln, und die lauen tüftchen, die 
Erzeugerinnen der Blümchen, ſchwanger von männs 
licher Befruchtungskraft, die duftenden Empfängniffe 
mit bunten Geburten befaamen, und die Mahlerin 
der Welt, die Ratur, in die Blumen die Sterne 

| | u - und 


den mehrere italienifhen Dichter nun fchon feit länger 
als Hundert Jahren oft genug fingen ließen: ’ 

Piü non m’ udranno i boschi 
Parlar d’ Amor, ne vö che piüi rimbombe 
L’amico orror di queft’ ombrofe tombe, 
Che di funefta mulica, 

Orba omai di duo pregi, 

Spento il fuo Sole, e muto il fuo Poeta, 
Non fperi piü di ritoruar mai lieta 
La fconfolata Tracia, 

Spoglia negra o lugubre 
Vö che da oggi in poi fempre mi vefta, 
Sicome l’alma € tenebrofa e mefta, 
Tenebrofo fia l’abito, 

Starominene folingo 
Tragico eſſempio a i piü meschini amanti, 
Le lunghe notti di dogliof piauti 
Bagnando il freddo talamo, 

Andrommene ramingo 
Per le forefte piü deferte e nere 
Importunando le felvagge fere 
Con le mie note querule, 

O faflı alpini, o falli, = ! 
Ch’ al mio cantar correfte, or qua correte. 
Con ruina mortal, prego, cadete 
Sovra il mia capo ınifero! 


Bo ö 
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und auf die Erde den Hinmel in Miniatur mahlen” °). 
Dieſelbe Raferei entftelle feine Canzonen ‘), in des 
nen er mit Chiabrera mwerteiferte, Iyrifches Pathos 
mit kurzen Sylbenmaßen zu vereinigen; und doch ſchim⸗ 
mert auch hier faſt überall durch den Bilderpomp wahr 
re Poefie, z. B. in dem Geſang an die Sterne, die 
er “Fackeln zum Leichenbegängniß des Tages nennt, 
Funken der ewigen Liebe, Strahlen des unerfchaffenen 
Geiftes und leuchtende Spuren der unfichtbaren 
Wahrheit, die auf geradem Wege den menfchlichen 
Geift zum großen Urgeifte begleiten” °).. Auch Epis 

tha⸗ 


e) Im Original klingt dieſe gereimte ut Inn — 
ſcher: 
In quella parte apunto 
Del’ anno giovinetto , 
Che 'l Sol con dolce e teinperato raggio 
Scioglie in liquida fuga ai pigri fiumi 
Dai ceppi di criftallo il pie d’argento; 
E P aure tepidette, 
Genitrici di fiori, 
Gravide di virtä mafchia e feconda 
„Figliando van de’ coloriti parti 
"Gli odorati concetti ; 
La Pittrice del mondo, 
Dico l'alma Natura, 
Miniando le piagge 
Di verde, e perfo, e di vermiglio, e rancie, 
Parea ritrar volefle 
Ne fior le ftelle, e nella terra il Cielo, 

d) Bier diefer Canzonen, unter andern die an die Sterne, 
find der Eleinen Ausgabe der Serage degli Innocenri, Bo- 
logna , 1664 in 12. angehängt. . 

e) Freilich find nicht alle folgenden Strophen fo vernünfs 
‘tig als diefe: 

Or lingegno, e le rime 
A voi rivolgo, ö Stelle, 

Luci del Ciel fublime R 
Tre- 


3. V. Ende des fech;. Jahıh.b.auf unſre Zeit. 395 


thalamien oder Hochzeitsgeſaͤnge (Epitalamj) und 
tobgedichte (Panegirici), wie die von Marino ), 
hatte man vorher nicht gekannt. In diefen Gedichten 
zeigt er vorzüglich fein Talent, durch fühne Behands 
lung die Natur jedes Stoffs poetifch umzuarbeiten. 
Seine Hochzeitsgefänge find zugleich Documente der 
fchranfenfofen Frivolitaͤt der Italiener diefer Zeit. 
Denn in feinem andern Lande würde ein Dichter has 
"ben wagen dürfen, was fih Marino ohne Bedenken 
erlaubte, die VBermählungsfefte dee Herren und Das 
men aus den erfien Familien, z. B. eines Carlo Dos 
ria und einer Veronica Spinola, durch Gedichte zu 
‚verherrlichen, die fo voll faunifchen Uebermuths find, 
daß man fie beinahe unter die Priapeja ſtellen darf. 
Doch eine Erfindung diefes Taufendfünftlers war feine 
Galerie (la Galeria) 8), eine Sammlung Pleiner 
Gedichte, deren jedes eine poetifche Bemerkung über 
ein Stüc aus einem anſehnlichen Gemähldes und Stas 
tuen⸗ 
Tremole fiamme, e belle, 
De l'eſequie del di chiare facelle. 
Amorofe faville 
Del primo foco ardente; 
Luminofe feintille 
Del fommo Sol lucente ; 
Raggi del bel del’ increata mente. 
Efpreffe, e lucid’orme 
Del’ invifibil yero ; 
Illufri, e pure forme, 


Che per dritto fentiero 
Scorgete al gran principio uman penfiero. 

f) Epitalamj del Cavalier Marino. Venez. 1646. in 12» 
In diefer Sammlung ftehen auch die Panegirici, deren 
auf dem Titel nicht gedacht wird, J 

g) La Galeria del Cavalier Marino, Venez. 1667, in 8. 
Die Gemälde und Statuen find ordentlich in Claſſen 
abgetheilt. = 


. 
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tuen-Cabinett enthält; und auch hier ift Gold unter 
den Schlacken *). 


Aber der Triumph der Phantaſie und der Geſchmack⸗ 
loſigkeit, des Wißes und des Aberwißes unter den 
Werken Marino’s ift fein Adonis !), ein romans 
‚ tifh » mythologiſches Gedichte in zwanzig Gefängen. 

Bon Plan und Unordnung Pann bei der Kritik Dies 
fes Gedihts kaum die Rede fenn. Der Zufammens 
bang des Ganzen ift nur eine unbedeutende Einfaffung 
einer großen Gallerie von Bildern, die außer diefer 
Verbindung weder mehr, noch weniger Werth haben 
würden. Aus der-alten Dichtung von der Liebe der 
Venus und des Adonis ließ fih nicht wohl ein Ges 
dicht von größerem Umfange machen. Aber nach) Dias 
rino's Art, zu dichten, war esgenug, nur ein Paar bes 
ſtimmte Ideen zu haben, mit denen die Phantafie fo lange 
ein. uͤppiges Spiel treiben konnte, bis fie ermüdete, 
Gleichguͤltig gegen die Verlegung alles poetifchen Eos 
ſtums und ſelbſt gegen die unnatuͤrlichſte Entſtellung eines 
alten 


h) Man leſe z. B. dieſes: Ueber eine Statuͤe des 

Amphion. | 

Quel Mufico Tebano, 

Lo cui foave canto 

A le pietre die vita, | 

Or fon di pietra imagine fcolpita. 

Ma benche pietra, io vivo, io fpiro, e ntanto 

Cosi tacendo io canto, 

Or ceda. ogni altra il pregio a la tua mano 

Fabro illuftre, e fovrano , 

Poich’ animar la pietra 

Sa meglio il tuo fcarpel, che la mia cetra. 

3) LAdone del Cavalier Marino, zum erfien Male ges 
druckt zu Paris, 1623. Cine neue, nicht unelegante 
Ausgabe in 4 Bändchen in 8. kam 1784 unter dem ans 
geblichen Druckort Londra heraus. . 


—_ 
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alten Mythus durch Fietionen aus der romantiſchen Rit⸗ 
terzeit, mifchte Marino durch einander, was ihm eins 
fiel, wenn nur ein Bild mehr dadurch gewonnen wur⸗ 
de, Mach der Hauptidee, die in jedem Geſange herrfchs 
te, gab er jedem noch einen befonderen: Titel. Der 
erfie heißt das Glück, der: zweite der Pallaſt 
der Liebe; der dritte der $iebeszauber (inn“ 
morameuto); der vierte, der die Öefchichte des Amor 
und der Pfyche als eine Art von Epifode enthält, das 
Novellchen (la novelletta);. der fünfte die Trar 
goͤdie; der fechste der arten, u.f.m. Amor 
geräch, nah Marino's Dichtung, in einen Bleinen 
Zwiſt mie feiner Mutter. Sich an ihr zu rächen, 
triffe er die Veranftaltung, fie felbft mit feinem Pfeile 
zu verwunden. Zum Gegenftande ihrer Liebe erſieht 
er fich den fchönen Adonis. Aus Arabien. muß Ados 
nis wach der Juſel Cypern fchiffen und. bei einen Hits 
ten. einkehren. Diefer führt ihn in Amor's Dallaft 
und erzähle ihm die. Fabel vom Urtheil des Paris, 
Nun erft, im dritten Gefange, verwundert Amor feis 
ne Mutter, indem fie den fchlafenden Adonis erblickt; 
und nun folge eine folche Reihe von Scenen der Liebe 
und. der wollüftigiten Freuden aller Art, daß noch nie 
ein Dichter, außer Marino, in diefem Tone fo lange 
ausgehalten hat. Dach diefen Vorbereitungen erfreut 
fih denn Adonis endlich im achten Gefange der legten 
Gunſt feiner Görtin. Won diefer Epoche bis zum 
Tode des fehönen Juͤnglings, dee doch noch fange augs 
geſetzt ſeyn follte, den Faden dichterifch fortzufpinnen, 
möchte wohl jedem andern Dichter unmöglich gemefen 
feyn. Uber Aufgaben diefer Are waren es, die Mas 
rino's fecfen Sinn vorzüglich reiten. Mach der glücfs 
lichen Mache müfjen die Liebenden einen Spaziergang 
zu einer Quelle Apollo’s machen; und bei diefer Geles 

| gens 
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genheit muß das Lob der beruͤhmteſten alten und neue⸗ 
ren Dichter verkuͤndigt werden. Auf dieſen Spaziers 
gang folgt eine der ercentrifchften Luftreifen. Venus 
führe ihren Geliebren himmelan durch alle Sphären, 
and Merkur macht den überirdifihen Kicerone 
Diefer Gefang heißt dann auch die Wunder. (le 
maraviglie), Er ift beinahe dreifundere Stangen 
lang. Der folgende liefert eine Art von Nachtrag 
zu. diefer himmlifchen Ereurfion. Bis dahin ift auch 
die. Mythologie noch mir einiger. Schonung behandelt. 
Aber vom zwölften Geſange an wird die Dichtung ganz 
zum gemeinen Nomen. Mars, voll Eiferfucht,, finnt 
auf das Verderben des fchönen Adonis. Kine Fee 
entführt der Venus ihren Geliebten. Die unglücklis 
‚che Leidenſchaft diefer Fee und die Künfte, durch die 
fie vergebens den Adonis zur Gegenliebe zu reizen fucht, 
füllen die ‚folgenden Gefänge, bis Venus ihren Ger 
liebten wieder erhält, um mit ihm von neuem in dem 
hoͤchſten Entzuͤckungen der Wolluſt und Zärtlichkeit zu 
ſchwelgen. Dieß dauert bis. zum Tode des Adonis. 
Da gieht es wieder Stoff zu romantiſchen Gemälden 
und Klagen. Am Ende muß fich denn doch die Göts 
tin zufrieden geben. Kine Befihreibung der adonifchen 
Spiele, die zur Leichenfeier des Adonis geſtiftet wurs 
den, nimmt das legte Buch ein. 


So widerfinnig und trivial die Erfindung in dier 
ſem Sediche ift, fo verzerrt und uͤberſchwemmt von 
ercentrifchen und fpielenden Zügen ift die Ausführung 
dee meiften Gemälde, die es umfaßt, im, Ganzen ). 

Aber 


k) za noch unleidlicher, als die phantaſtiſchen Meta⸗ 
phern, find die ſpielenden Wiederhohlungen, die ſich Mas 


rino alle Augenblick erlaubt, z. B. 
Elca 
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Aber einzelne Beſchreibungen, Bilder und Empfins 
dungsſcenen find fo voll Wahrheit, Kraft, und Wärs 
me, daß man bei keinem der correeteren und verftäns 
digeren unter den italienifchen Dichtern.des fiebzehnten 
Jahrhunderts etwas Aehnliches finder '). ine mwols 
lüftigere Schwärmerei ift faum denfbar "). Der Stels 
fen, wo die Ueppigfeit die Grenzen des. Anftandes 
überfchreitet, ‚find im Verhaͤltniſſe zu der Länge des 
Gedichts nicht viele; und der Reichthum an DBarias 
tionen, in denen Marino daffelbe Thema der Liebe und 
des Genuffes vom Anfange bis zu Ende des u 
i e⸗ 


Efca dolce dell’ occhio, e dolce rete 

Del cor, che do/cemenze il fà languire; 

oder: Con tal lufinghe il Iufinghiere amante 
La lufinghiera Dea lufinga e prega, 


I) Wer Rouffeau’s Heloife gelefen hat, wird fich 
erinnern , wie fehr auch da dem incorrecten Marino das 
Wort gereder wird. 

m) Man lefe nur folgende beiden Stangen, in denen von 

einem traulichen Beifammenfeyn der Venus und des 
Adonis die Rede ift. 

Cosi dicendo, col bel vel pian piano 
Gli terge i molli e fervidi fudori, 
Vive rugiade, onde il bel vifo umano 
Riga i fuoi freschi e mattutini fiori. 
Poi degli aurei capei di propria mano 
Coslie le fila, e ricompon gli erroriz 
E di lagrime il bagna, e mefce in tanto 
Tra perle di fudor perle di pianto, 
Ed egli a lei: Deh queiti pianti afciuga, 
Deh cefla omai quefte dogliofe note, 
Pria feminar di neve, arar di ruga 
Tu vedrai quefte chiome, e quefte gote, 
Che mai per altro amor fia pofto in fuga 
L’amor, che dal mio cor fuggir non pote. 
Se tu, fiamma mia cara, immortal fei, 
‘ Inımortali faran gl’ incendj miei. 


Canıo VIII. 


400 I. Sefchichte d.ital. Poefie u. Beredfanifeit. 


Gedichts immer anders mobulirt, bar in der alten und 
neueren Litteratur nicht feines gleichen. Wenn ihm 
einmal ein Gleichniß gluͤckt, iſt jeder Zug voll Le⸗ 
ben’). Selbſt feine ercentrifchen Bilder haben zus 
weilen eine folche.Zartheit, daß man fie faum: Fritifch 
zu berühren wage °); und auch da, wo er poetiich 
räfonniren will und in fchönen Worten wenig Neues 
ſagt/ 4. B. in der zn auf die Liebe, Die er. die 

| Fa 


—E 3.8. 
Qual rofa oppreffa da notturno gelo, 
O di pioggia brumale il crin diffufa , 
Sovra le-fpine del materno ſtelo 
Impallidifee languida e-focchiufa; | = 
Ma fe Zefliro torna, o l’Alba in Cielo, 
Fuor del verde cappel fue gemme accufa, 
f con bocca odorata e purpurina 
orride al Sole, all’ aura, ed alla brina, 
Tal parve äppunto Adone, e men erucciofe 
I ciglio ſerenò torbido e trifto, 
Onde folgoreggiar lampo amorofo 
Tra i nembi delle lagrıme fu vifto, 
Nel volto ancor tra chiaro, e nubilofo ° 
Fe di rifo, e.di pianto un dolce mifto, 
E diduol vi dipinfe, e di diletto 
Confufo il core an indiftinto affetto. 


Canto XVII. 


0) 3.3. der Sefang eines Zaubervogels inden Gärs 
ten der Liebe, von dem es denn weiter heißt: 

Chi crederä, che forze accoglier pofla 

Animetta si picciola cotante ? 

E celar tra le vene, e deutro l’offa 

Tanta dolcezza un atomo fonante? 

O che altro fia, che la lieve aura moſſa 

Una voce pennuta, un fuon volante? 

E veftito di penne un vivo fiato, 

Una piuma canora, un canto alato? 


Canto VII. | 
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Muſe Calliope ſingen laͤßt, wird man fortgeriſſen vom 
melodiſchen Strome der Worte P). 


In einer Laune von anderer Art kam Marino auf 
den Einfall, aus dem bethlehemitiſchen Kindermorde, 
und dann gar aus der Zerftörung Jeruſalem's eine Epos 
pie zu machen, Mir feinee Zerfiörung Jeruſa— 
lem’s (Gierufaleinme diltrutta) fam ee aber nicht 
ganz zu Stande Die Erzählung des bethlehemi— 
tiſchen Kindermords (Strage degli Innocenti) 
führte er nach jeinem Sinne in ſechs Geſaͤngen aus 9), 
Die den Leſer durch jchöne Stellen wenigſtens für die 
Mühe des Durchleſens ensfchädigen. In feiner rechs 

ten 


p) Hier iſt die zweite und dritte Stanze dieſes nur zu fang, 
nach Marino’s Art, gedehnten Mufengefanges : 
Amor defio di bel, virtü che fpira 
Sol dolcezza, piacer, conforto, e pack, 
Toglie al cieco furor l’orgoglio, e lira, 
Gli fa l’armi cader, gelar la face, 
Il forte, il fier, che il quinto cerchio aggira , 
Alle forze d’Amor vinto foggiace. 
Unico autor d’ogni leggiadro affetto, 
Sommo ben, fommo bel, fommo diletto, 
Ardon la nel beato alto foggiorno 
Amor d’eterno amor l’eterne menti. 
Son catene d’amor quefte che intorno 
Stringon si forte il ciel, faſee lucenti, 
E quefte lumi che fan notte, e giorng 
Son del lor fabro Amor faville ardenti. 
Foco d’Amore & quel che afciuga in cielo 
Alla gelida Dea l’umido velo. 


Can. VI. 


g) Der fiebte Gefang der Gerufalemme diftrutta ift der 
Strage degli Innocenti, Bologna, 1663, angehängt, 


Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. II. B. Ce 
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ten Sphäre war aber Marino nicht, wenn er ein gots 
tesfürchtiger Dichter ſeyn wollte. 





Naͤchſt den beraufchenden und beshörenden Ge 
dichten Marino’s wirfte auf die italienifche Poefie des 
fiebzehnten Jahrhunderts nichts fo beftimmt, als das 
muficalifde Schaufpiel oder die Oper. 


Wann das Schaufpiel, das wir Oper nennen, 
entftand, laͤßt fich nicht erzäßlen, wenn wir niche 
unter diefem Namen Schaufpiele verſtehen wollen, in 
denen alle Scenen geſungen wurden. Schauſpiele 
mit Geſang gab es ohne Zweifel unter den Mes 
ligionsdramen in den mittleren Jahrhunderten. in 
Schaufpiel mit Geſang war in der italienifchen Littes 
rarır der Orpheus des Ungelo Poliziano ). 
Wahrſcheinlich wurden in den Tragödien nach gries 
chiſchem Zufchnite, die auf dem Theater zu Ferrara aufs 
geführt wurden, die Chöre gefungen. Geitdem die 
somantifchen Schäferfpiele in die Mode famen, wurde 
in die Recitation der faft Iyrifchen Scenen immer mehr 
Geſang eingemifcht. Das Opfer von Beccati, 
deffen in diefer Gefchichte fchon einige Mal gedacht wers 
‚ben mußte °), wurde auch mit muficalifhen Pomp 
aufgeführt. Uber ein durchaus muflcalifches Schaus 
fpiel konnte nicht eher entftehen, als bis die Muſiker 
den Unterfchied zwifchen Recitativ und Arie gefunden 
hatten, und nun ein Dichter gemeinfchaftlich mit eis 

nem 


r) ©. dieſe Geſch. der Poeſie und Beredſ. 1 Band. ©. 
277 ꝛc. 
s) ©. oben, ©. 196. 


* 
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nem Muſiker den Verſuch machte, die muſicaliſche 
Darſtellung mit der poetiſchen zu verbinden. Von 
einer ſolchen Verabredung und gemeinſchaftlichen Ar⸗ 
beit eines Dichters und eines Muſikers vor dem letz⸗ 
ten Deeennium des ſechzehnten Jahrhunderts hat fich 
keine Nachricht erhalten. Damals war es, als ein 
Dichter, der ſonſt vielleicht vergeſſen ſeyn wuͤrde, Ot⸗ 
tavio Rinuccini von Florenz, ſich mit einigen 
der beruͤhmteſten Tonfünftler und muficalifchen Vir⸗ 
tuofen vereinigte, ein Schaufpiel zu. Stande zu brins 
gen, in welchem die Poefie mit der Muſik den Triumph 
theilen follte, ber beiden Künften in Ddiefer Vereini⸗ 
gung nicht entgehen zu koͤnnen ſchien). Ein Schäs 
ferfpiel, Daphne, war der erfie Verſuch diefer Art, 
den fie zu Florenz im J. 1594 auf das Theater brachs 
ten. Diefe Daphne nennt man deßwegen gewöhnlich. 
die erſte Oper. Zufrieden mit dem Beifall, den fie 
eingeerntet hatten, magten fie fih nun an ein muficas 
lifches Trauerfpiel (tragedia per mufica);. und bie 
Euridice von Rinuceini, in Mufif gefegt von den drek 
Mufitern, Peri, Jacopo Eorfi, und Caccis 
ni, machte ein folches Glück, das von diefer Epoche 
an in Stalien der Sieg der Oper über alle andre 
Schauſpiele entfchieden war. Zur Feier des Vermaͤh— 

Ä | lungs⸗ 


9 Die Stelle aller andern Notizen, die man — die Ents 
ftehung der Oper bei mehreren Litteratoren findet, vers 
tritt ein Buch, das unter den Eritifch s hiftorifchen Were 
fen in der italienifchen Litterarur feines gleihen nicht 
hat, wenn gleich der Verfaffer cin Spanier ift: Le ri- 
voluzioni del Teatro mufico Italiano — opera di-Ste- 
fauo Arteaga; feconda edizione, Venez.. 1785. 3 Voll, 
in 8. — Ueberhaupt find wenig Eritifche Werke mic fo 
viel Verftand und maͤnnlichem Sinn gefihrieben. 
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lungsfeſtes des guten Königs von Frankreich Hein⸗ 
zih IV. und der Maria von Medici wurde Diefe Eus 
zidice zum erfien Mal aufgeführt. | 


Unvermeidlich mußte, fobald die Poefie mit der 
Mufit gemeinfchaftlich den höchften Preis der Kunft 
davon tragen wollte, eine von beiden Künften ſich bes 
quemen, der andern zu dienen. Der Mufif war nicht 
zuzumuthen, daß fie fich der Poefie unterwerfen follte; 
denn der Dichter konnte, wenn es ihm nicht an Bieg⸗ 
ſamkeit des Talents fehlte, den Mufiker, aber nicht diefer 
jenen, auf allen Schritten begleiten. Die Poeſie 
konnte Wegweiſerin der Muſik uͤberall ſeyn, wo dieſe 
in ihrer Sphaͤre war; aber ſie konnte die Muſik nicht 
in alle Sphaͤren hinuͤberziehen, die ſich der Dichter in 
Die Werte mie dem Denker zueignet. Im Schaufpies 
fe wurden durch den muficalifhen Vortrag noch befons 
dre Einfchränfungen des Dichters nörhig gemacht. 
Die dramarifche Handlung durfte niche mehr von fo 
großem Umfange feyn, weil bas Singen mehr Zeit 
wegnahm. Ein Fehler der Oper Euridice von Ris 
nuccini war eg unter andern, daß fie noch fünf lange Aete 
Harte. Die muficalifch : dramatifche Poeſie war alfo 
ihrer Natur nach eine fubalterne Poefie; und dies 
fe Natur konnte fie unter den Händen des größten Meis 
fters nicht verlieren. 


Auf die Euridice lieg Rinuccini in Verbindung 
mit feinen muficalifchen Freunden noch eine Oper 
Ariadne (’Arianna) mit Beifall folgen. Das mus 
ficatifche Schaufpiel hatte nun die Gunft des italienis 
schen. Publicums fr immer gewonnen. Rinucecini 
hatte nit nur das Verdienſt, nach dem Sinne feis 
ner Nation und nach ben Gefegen des muficalifchen 
| Vor⸗ 
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Vortrags die Bahn für eine unuͤberſebbare Reibe von 
Nachfolgern gebrochen zu haben; feine Opern blieben 
auch ein Jahrhundert, bis auf Apoftolo Zeno, die 
beften in ihrer Art. Er war ein Mann von gefundem 
Geſchmack und ein guter VBerfificaror. Zu den Forts 
fchritten der italienifchen Poefie darf man aber die 
Entftehung feiner Opern nicht zählen. Won der Ers 
findung des volltommenen Opernſtyls, war er noch ſehr 
weit entfernt. Seine Recitative find nach dein Dialog der 
Schäferdramen geformt. Die Arien find muficalifch 
modificirte Canzonen "). 


Die ernſthafte Oper war noch nicht fange befanns, 


als fih auch fehon die Fomifche, zwar weit rober 
in 


u) 3.3. der Geſang des Orpheus. 
Funefte piaggie, ombrofi, orridi campt, 
Che di ftelle o di Sole 
Non vedefte giä mai fcintille o lampi, 
Rimbombate dolenti 
Al fuon delle augofciofe mie parole, 
Mentre con mefti accenti 
Il perduto mio ben con voi fofpiro : 
E voi, deh per pietä del mio martiro, 
Che nel mifero cor dimora eterno, 
Rimbombate al mio piante, ombre d’Inferno. 
Obim£! che full’ Aurora 
Giunfe all’ occafo ıl Sol degli occhi miei. 
Mifero! e sü quell’ ora, 
Che fcaldarmi a bei raggi mi credei, 
Morte fpenfe il bel lume, e freddo e fole 
Reftai fra pianto e duolo, — 
Com’ angue ſuole in fredda piaggia il veruo. 
Rimbombate al mio pianto, omıbre d’Inferno, 
Auf diefe beiden Stanzen folgt noch eine dritte, die auch 
mit demfelben Refrein ſchließt. 
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in ihrer Are, aber dafuͤr auch ganz im itafienifchen 
Marionalgefchmack zeigte. Die Altefte fomifche Oper, 
deren Andenken fich erhalten bat, ift der Ampbhis 
parnaß (L’Anfiparnaflo) von einem gewiffen Oras 
zio Bechi von Modena. Im J. 1597 kam dies 
fer Amphiparnaß zu Venedig gedruckt heraus. . Wann 
und mo er aber aufgeführt wurde, weiß man nicht 
mehr, Auch gedruckt wurde diefes fomifche Gingfpiel 
eine litrerarifche Seltenheit. Spätere kitteratoren has 
ben es wieder aus dem Dunkel hervorgezogen, in 
das es ſich bald nach feiner Entfiehung verloren zu has 
ben scheint. So gefchmacklos es indeffen ift, fo richs 
tig traf der Verfaffer den Ton, den fein Publicum 
hören wollte. Er zog die Runftfomödie (com- 
media dell’ arte) mit ihrem ganzen MPerfonate, 
den Arlechino, Pantalone, Brighella u. ſ. w. 
auf das muſicaliſche Theater. Unbekuͤmmert um die 
Poetik des Ariſtoteles, ſuchte er nur burleske Wahrs 


heit. Deßwegen bediente er ſich auch nicht nur mes 


rerer italienifchen Dialekte; er ließ den Spanier, der 
in feinem Stücke, wie gewöhnlich auf den italienis 
ſchen Theatern, ven Spaviento oder Renommiſten 
macht, fpanifch fingen, den Franzofen ein halb frans 
zöfijches Kauderwelſch, den Juden halb itatienifch und 
balb hebraͤiſch ). Die Eriftenz diefes Quodlibets 
angezeigt zu haben, mag hier genug fegn. 


— Fr j Fol⸗ 


x) Z. B. vor ber Thär eines Juden, der nicht aufmachen 
will, fingen ein Franzoſe und die Juden den Wechſel⸗— 
gefang : 

Fran. Tich, tach, toch, 
Tich, tach, toch. 
OÖ Hebroram gentibus! 
- Su 
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Folge der Neigung zur muficalifchen Poefie, die 
von nun an mit jedem Jahre in Italien zunahm, war 
erfiens eine glüclihe Verfeinerung Des 
Rhythmus in der poetifchen Sprahe. Genau um 
die Zeit, als die Opern in die Mode famen, wurden 
die Inrifchen Sylbenmaße dur Ehiabrera und Mas 
ring, Die übrigens nur von diefer einen Seite einander 
glichen und gleichen wollten, unverfennbar vervoll 
Fommnet. Jetzt erft fingen die Italiener an, den mus 
ficalifchen Werth ihrer fchönen Sprache fehäßen zu lers 
nen. Uber die vermehrte Mufmerffamfeit, die die 
Dichter nun auf einen melodifchen Syibenfall und auf 
rhythmiſche Mannigfaltigkeit wandten, entfernte fie in 
einem Zeitalter, wo der Kleinigfeirsgeift zu herrfchen 
anfing, unvermerkt immer weiter vom Geifte der wahs 
ren Poefie. Die Partei der Correcten verlor das 
bei faft noch mehr, als die dee Ercentrifchen. 
Dieſe bewieß durch ihre widerfinnigen Concetti, 
daß es ihr doch wenigftens nicht an gutem Willen fehl 
te, fich über das Gemeine zu erheben. Aber die Eors 
recten wurden nach und nach fo genügfam, daß fie 

Ä zue 


Su preft: avri su: preft, 
Da hom da ben, che tragh zo- l’us. 
Ebrei. Ahi Baruchai, 
Badanai, Merdochai , 
An biluchan, cher milotrau : 
La Barucaba, 
Fran. A no fard vergot, maide negot, 
Ch’i fa la finagoga? 
O! che il Diavolo vaffoga. 
Tich, tach, tich, toc, tic, tac, tie, toc, 
Ebrei. Oth zorochot, Aftach ınuftach , | 
Jochut, zorochot, 
Calamala Balachot. 
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zur Vollkommenheit eines Gedichts am Ende faſt nichts 
weiter als rhythmiſche Schoͤnheit verlangten. 


Am nachtheiligſten wirkte die allgemeine Beguͤn⸗ 
ſtigung der Opern auf die dramatiſche Poefie, vie 
‚noch einer totalen Meform bedurfte Die Dichter, 
fo viel es auch deren gab, die fich zu diefer Reform berus 
fen fühlten, durften nicht erwarten, daß ein Meifters 
werk der Pomifchen oder tragifchen Poefie, unter den 
höheren Ständen wie unter dem Volke, ein fo enthus 
ſiaſtiſches Publicum in Italien finden würde, als eis 
ne nur mittelmäßige Oper fand. Die finnfichere Uns 
terbaltung , die die Oper gab, nahm die erfchlaffenden 
Staltener, die den Geſchmack am Denken ſchon zu 
verlieren anfingen, immer mehr gegen geiftigeren Ges 
nuß ein. Die höhere Menfchenfenntniß, ohne die 
Fein wahres Luftfpiel und kein wahres Trauerfpiel ents 
fieben kann, war dem Dperndichter entbehrlih. Cr 
brauchte nur Sitnationen zu erfinnen, Empfindungen 
halb und Halb zu mahlen, die Ausführung feiner 
Skizzen dem Tonkünftler zu uͤberlaſſen, und an geifls 
volle Charafterzeichnung kaum zu denken. 


“. 


* * 


Auffallend aͤrmer wurde jetzt die italieniſche Litte⸗ 
ratur an Trauerſpielen und Luſtſpielen, die noch unſre 
beſondre Aufmerkſamkeit verdienten. 


Dramatiſche Werke, die Trauerſpiele ſeyn 
ſollten, kamen noch genug zum Vorſchein; aber auch 
nicht eines, durch das ſich die tragiſche Kunſt uͤber die 
Kindheit erhoben hätte, im der fie ſeit ihrer Wieder⸗ 

ent⸗ 
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entſtehung in Italien kuͤmmerlich am Gaͤngelbande des 
Pedantiſmus fortſchwankte. Genauere Nachrichten 
von den Trauerſpielen des Zoppio, Antonio Des 
cio, Andreini, Campeggi, Tortoletti, Duos 
narelli, Ceba, und Andern mögen die Büchers 
liebhaber bei den: italienifchen Litteratoren nachſuchen. 
Die biblifche Gefchichte des Sündenfalles, von Ans 
dreini zu einem Trauerfpiele verarbeitet, ift durch eis 
nen Zufall merfwürdig geworden. Milton fol fie 
bei feinem Aufenthalt in Stalien zu Mailand haben 
vorlefen hören und dadurch zur Erfindung eines aͤhn⸗ 
lichen Stücks begeiftert worden ſeyn, das er in der 
Folge in fein verlornes. Paradies verwandels 
te?) Auch der fruchtbarfte unter den italieniſchen 
Tragikern, wenn man ſie ſo nennen will, lebte in der 
erſten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderis Er hieß 
Ortenſio Scamacca, war ein Sicilianer, wur— 
de Jeſuit, und verfaßte uͤber funfzig geiſtliche und 
weltliche Tragoͤdien ). Dem rechten Wege am naͤch⸗ 
ſten kamen die beiden Grafen Antonio Campeggi 
und Profpero Buonarelli. Der erfte brachte 
einen Tanfred, der andere einen Soliman auf 
Das Theater. Aber beiden fehlte es an Kraft, fich zu 
vervollfommmen und eine Autorität zu gewinnen. Der 
Soliman des Grafen Buonarelli ift das erfte italienis 
fche Trauerfpiel ohne Ebor. 


Der 


y) ©. Mazzuchelli im Artikel Andreini. 


z) Die meiften find in der Dramaturgia des Lione Allacci 
verzeichnet. Ein anfehnlicher Catalog von mittelmd= 
pigen und ſchlechten Trauerfpielen der Italiener it au 
in den Anmerkungen und Zufägen zu Sulzer’s Then 
sie der fh. K. unter dem Artikel Traueriptel zus 
fammengetragen. 
Ä Gerz 
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Der gemeinfchaftliche Charakterzug aller diefer 
Trauerfpiele ift das Iyrifche Pathos, das in ihnen 
ftatt de6 dramarifchen in den Stellen herrfcht, wo 
fie nicht ohne alles Pathos find. So maͤchtig wirkte 
die Opernpoeſie. 


Das Luftfpiel Lonnte tiefer finken, als das 
Trauerfpiel, weil es höher, als diefes, ftand. Seit— 
dem fich nun gar die fomifche Oper auf die Seite der 
Kunftfomödie neigte, war für das regelmäßige Lufts 
ſpiel in Italien alle Hoffnung verloren. 


Das Andenfen an ein faft ganz unbefannt ges 
soordenes Stück aus dem vorlegten Decennium des 
fechzehnten Jahrhunderts verdiene Hier erneuert zu 
werden. Es hat den zweideutigen Titel: Der Lichts 
zieher (Candelajo); und der Verfaſſer ift Fein ans 
drer, als der Metaphyſiker Giordano Bruno, 
latinifire Jordanus Brunus, von Mola, der 
nach vielen fitterarifchen Abenteuern im J. 1600 zu 
"Rom als ein Atheiſt verbrannt wurde, Er fchrieb dies 
fes tuftfpiel, als er fih in Paris aufpielt und durch 
feine Verhoͤhnung des damals noch vergötterten Ari— 
ftoteles nicht wenig Aufſehen und Aergerniß erregte. 
Sein tufifpiel wurde mwenigflens dore im J. 1582 
gedruckt %); ein derbes Stück; Fein Mufter der dras 
matifchen Kunſt; aber auch Feine Farce; ein halb res 
gelmäßiges, Halb burleskes Product des Genies und 

des 


a) Candelajo, commedia del Bruno Nolano, Achademico 
(fie) dinulla Achademia , detto il Faftidiro. In trifi- 
tia hilaris, in hilaritate triftis; Pariggi (fie), 1582, 
in 8. Dieſelbe abfcheuliche Orthographie , die Bruno's 
philoſophiſche Schriften auszeichnet, findet man auch hier. 
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des Uebermuths; voll unfauberer Poffen und energis 
fcher Satyre. Auch in feinen Fehlern zeugt es von 
der feltenen Geiftesfraft feines Verfaſſers )). Drei 
Arten damals allgemein befannter Narren wollte Brus 
no dramatifch züchtigen,, die romantifchen Phantaften, 
die pbilologifchen Pedanten, und die Adepten der Als 
chymie; und zugleich wollte er zeigen, wie fich eine 
Marrheit in die andere verliert.. Die drei Hauptpers 
fonen in feinem Luftfpiele wurden alfo, nach der Chas 
rafteriftif , die er felbft in der Einleitung voranſchickt, 
“ein fader Liebhaber, ein fehmußiger Geizhals, und. 
ein dummer Schulmeifter, in geböriger Verfchieden: 
beit, jedoch fo, daß es dem faden Liebhaber auch niche 
an Dummheit und Kuickerei, dem ſchmutzigen Geiz— 
halſe nicht an Fadheit und Dummheit, und dem dum— 
men Schulmeifter nicht an Knickerei und Fadheit febs 
le” °). Wer Bruno’s Manier, zu pbilofophiren, 
kennt, wird fie auch im diefem Luſtſpiele wieder erfens 
nen; und wer mit dem verben Witze diefes felrenen 
Kopfs zuerft von der Fomifchen Seite durch den Lichts 
zieber befannt geworden wäre, wuͤrde ſich weniger 
wundern, den Tieffinn eben diefes Kopfes in feinen 
pbilofophifhen Schriften uͤberall von Witz verbraͤmt 
und entftellt zu finden. Mehr als Einen ernfthaften 
Zweck wollte er indeffen, wie es fiheint, a 

ufts 


b) Vergl. in Hrn. Drof. Buhle'ns Geſch. der neuen 
ren Philoſophie, Band II. Abıh.2. ©.702 ıc; 
das Defte und Vollftändigfte, was bis jet noch über 

- Bruno und feine Philofophie gefchrieben tft. 

ec) Rapportiamo primo l’infipido amanto ; fecondo il for- 
dido avaro; terzo il goffo pedante; de’ quali l’infipido 
‚non e fenza gofferia e fordi dezza; il fordido & pari- 

- mente infipido e goffo; e il goffo non & men fordido e 
infipido che goffo. Argomento. 
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Luſtſpiel erreichen. Es follte, wie er felbft fagt, auch 
“ein wenig die Schatten gewiffer Ideen aufbellen, 
vor welchen fich die dunmmen Teufel entfegten, und bins 
ger welchen, als ob es Teufel aus Dante's Hölle wär 
ren, die Efel weit zurückblieben” ). Die Spyllogis 
ſtik des Ariftoteles figurirt alfo preislich unter andern 
Caricaturen bei Gelegenheit auch in diefen Luftfpiele, 
Den Plan des Stücks erläutert Bruno vorläufig durch 
eine Einleitung , in der er die drei Hauptrollen befons 
ders ſkizzirt. Auf die Einleitung folge ein Untipros 
log (Antiprologo), und auf diefe ein Proprolog 
(Proprologo), ein Paar Buffonerien, in denen er 
unter andern fich felbft, wie es fcheint, nach dem ter 
ben porträtire bat als “einen Menfchen von confifeirter 
Phyfionomie, der ausfieht, als ob er immer in Be⸗ 
trachtungen über die Höllenftrafen vertieft wäre; der 
nur lacht, um es zu machen, wie die Andern; ein 
verdrießlicher, ftarrföpfiger, feltfamer Menfch; ims 
mer unzufrieden; mürrifh, wie ein achtzigjähriger 
Granfopf; ärgerlich und beifig, wie ein Hund, der 
ſich ſchon tauſend Mal gezaufer hat” ). Won einem 
Manne, der fo wenig Komplimente mit feiner eignen 
Perſon mache, ift nicht zu erwarten, daß er mehr mie 
| | | Andern 


d). I Candelajo — in quaefto paefe, ove mi trovo, po- 
trä chiarir alquanto certe ombre delle Idee, le quali 
in vero fpavento le beflie, e, come fuffero diavoli Dan- 
seschi, fan rimaner gli afıni lungi a dietro. Dedica. 


e) L’autore fi voi lo conofcefte dirrefte ch’have una phy- 
fionomia fmarrita, par che fempre sii iu contemplazio- 
ne delle pene dell’ inferno. Par sü ftato alla prefla co- 
me le barrette; un che ride (ol per far come fan gl’ 
altri. Per il piũu lo vedrete faftidito, reftio, e bizarro, 
non fi contenta di nulla, ritrofo come un vecchio d’ot- 

tamanni, fantafico com’ un cane ch’ ha cicevute mil- 


le Spellicciate, 


3. V. Ende des ſechz. Jahrh. b. auf unſre Zeit. 413 


Andern machen ſoll. Im Caricaturſtyl zeichnet er, 
außer den drei Helden feines Stücks, auch die Neben⸗ 
figuren. Die Verwickelung ift unterhaltend genug. 
Die Kataſtrophe hat die größte Aehnlichkeit mit der in 
der Hochzeit des Figaro. Der romantifihe 
Phantaſt und Poerafter, der feiner Frau untreu iſt, 
muß zum Vefchluffe feine Frau ftatt der Schönen ums 
armen, für die er ſeufzt. Der Dialog ift nachläflig, 
aber durchaus natürlich und komiſch. Durch das vies 
le Latein, das der Schulmeifter überall einmijcht, 
mußte das Stuͤck ungeniegbar für das große Publis 
cum werden, für welches der Philoſoph Btuno übris 
gens durch fittenlofe Schwänfe reichlich zu ſorgen Fein 
Bedenken trug‘). 


In der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
wurde denn Doch die italienifche Litteratur noch Durch 
| ein. 


f) Eine Probe von Bruno's Dialog mag ein Fragment 
aus der Scene feyn, in welder der verliebte Phantaſt 
dem Gnldmacher, der ihn zum beften hat, erzählt, daß, 
er ſich erft in feinem vierzigften Jahre verheirarhet has 
be, und doc) noch in eine Undre verliebt fei. 

Bar. S’il fuoco fufle ftato di meglor tempra; non 
t’ harrebbe fatto efca, ma cenere, e s’io fufle ftato in 
luoco di voftra mogle, harrei fatto cofli. 

Bon. Fate ch’io finifca il mio difcorfo; e poi dite 
quel che vi piace. | 

Ba. Seguite quella bella fimilitudine, _ 

Bon. Hor eflendo nel mio cor ceffata-quella fiamma 
che lhà temprato in efca: facilmente fui quefto Aprile 
da un’altra fiamına accefo. | 

Ba, In quefto teınpo s’inamorö il Petraxca, e gl’ 
Afini anch’ efi cominciano a — — 

Bow. Come avete detto? 

Barıh. Ho.detto che. in quefto tempo s’inamord il 
Petrarcha, e gl’ animi auch’ eſſi fi drizzano alla con- 
templazione, | Ä 
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ein Luſtſpiel bereichert, das vor hundert andern einer. 
ehrenvollen Auszeichnung werth ift. Wenig Theaters 
fihcfe, ‚außer den Opern, find auch von dem italienis 
fihen Publicum fo gut aufgenommen worden. Das 
Stück heißt, nach einem fchönen Landmädchen, die 
Zancia (la Tancia). Der Berfaffer, Michelans 
gelo Buonaroti der Jüngere, war ein Eufel des 
großen Mabhlers, Bildhauers und Architeften gleiches 
Namens 8), Er gehörte zu den eifrigften Beförderern 
der fehönen Kunft in Florenz. Die Vorlefungen, die 
er als Akademiker hiele, find, wie feine Pleineren Ges 
dichte , fo gut wie vergeffen. Aber feine Tancia wird 
noch jeßt als ein in feiner Art clafjifches Nationalwerk 
gefhägt. Es giebt auch Fein italienifches Luftfpiel, 
in welchem die Popularität mir der Feinheit und die 
Kunft mit der Natur gefälliger verfhmolzen wären, 
wenn gleich der Aufwand vor dramatifcher Kunft, der 
zue Erfindung und Ausführung des Ganzen gehörte, 
nur gering ift. Buonaroti foll diefes tuftfpiel großen 
Teils in grammaricalifcher Abfiche gefchries 
ben haben. Er wollte, wie man fagt, der Akademie 
della Erufca zur Bereicherung ihres Wörterbuchs 
eine Machlefe von Achte tofcanifchen Wörtern liefern. 
Deßwegen ſoll er feine Tancia im Dialekt der florens 
tinifchen Landleute gefchrieben haben. Die Akademie 
hatte nun zwifchen einer Menge von Wörtern, die 
fie als Provinzialismen verwerfen, „oder als gut itas 
lieniſch in ihr Woͤrterbuch eintragen Ponnte, das Auss 
: fuchen. Wer aber von diefer grammaticalifchen Abs 


y 


ſicht 


g) La Tancia, di Michelangelo Buonarroti, Firenz. 1615, 
ing. — Man finder diefes Theaterſtuͤck auch, wo 
man es nicht ſuchen ſollte, im zweiten Bande der Poeſie 
ſcelte dopo il Petrarca, Bergamo, 1756. 


I 


* 
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ficht des Verfaffers nichts wüßte, würde fie aus dem 
Stücke felbft nicht erraten. Es ift ein laͤndliches 
tuftfpiel, würde man fagen, und deßwegen ein 
Stuͤck im ländlichen Provinzialdialeft. Die Fabel 
ift ſehr einfach; die Bewerbung einiger Mebenbupler, 
unter denen auch ein Städter ift, um einige fchöne und 
naive Landmaͤdchen, mit einer Fleinen Intrigue. Mur 
der Städter fpricht Bücheritalienifch. Aber der ganze 
Dialog, des Städters ſowohl, als der kandleute, 
die ihr florentinifches Bauernitalieniſch reden, ift in 
achtzeifigen Stangen durchgeführt. - Buonaroti 
wollte zeigen, daß man diefe fehöne, zu aller Art von 
Darftellung ſchickliche Versart mie Unrecht feit einen 
Paar Jahrhunderten vom Theater ganz verbannt has 
be; Jund er bewies wenigftens, daß die Schwierigkeis 
ten, die der bialogifchen Natürlichkeit der Stangen 
entgegen ſtehen, nicht unhberwindlid) find. Die Stans 
ze ftelle fich mit ihren Neimen bei ihm wie von felbft 
- ein. Sie verfettet nur anziehender die funftlofen Ges 
danfen der redenden Perfonen, obne durch irgend eis 
nen fühlbaren Zwang den rafchen Gang des fomifchen 
Dialogs aufzuhalten ?), In den munteren Chorges 
fängen, die in die Handlung verwebt find, erkennt 
man wieder den Einfluß der Oper. 


Durch eine andre Fomifch dramatifche Compofis 
tion diefes Michelangelo Buonaroti feheint feine grams 
matis 
h) 3. B. in diefer Stanze: 
Tan. Uh, i’ non lo trovo; che dird mio pa? 
Pover’ a me, e’ mi griderä a teſta. 
Prigate, un agnellino, chi lo fa? 
Oh, ch’egli & ’I cittadino ! Pier. Ferma, reits; 
Se tu cerchi un agnel, piglialo qua. 
Tan. Dov’ & e’? non lo trovo per la pefta. 
Pier. Smarrito agnello in felva io fon di guai, 
Tan. Voi fiate d’un caftron piü grande aflai, 
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maticalifche Abſicht deutlicher hervor. Er wollte auch 
den florentinifchen Handwerkferdialeft und die Dazu ges 
hörige Kunjtfprache in ein tuftfpiel bringen. Da ihm 
des Stoffes für ein einziges Stück biefer Art zu viel 
wurde, dramatifirte er einen Jahrmarkt in fünf Luſt⸗ 
fpielen, 'oder in fünf und zwanzig Ucten, die man, 
nach Belieben, für fünf tuftfpiele nehmen konnte. 
So vielen Beifall, als die Taneia, ſcheint aber der 
Jahrmarkt (la Fiera) nie gefunden zu haben '). 


* u; * 


| Die Nachahmer Marino’s dürfen wenig; 
ftens in der Gefchichte der erſten Hälfte des fiebzehns 
ten Jahrhunderts nicht ganz mit Stillfehweigen übers 
Hangen werden; denn damals war ihre Partei in Ita—⸗ 
lien ſowohl als in Franfreih, wohin bie italienifche 
Litteratur auf Eurze Zeit vordrang, die herrfchende. 


Dach Franfreich hin glänzte unter den Mariniften 
vorzüglih Claudio Achillini*), ein Juriſt aus 
Bologna. Go gut, wie er, hatte noch fein Dichter 
oder Berfificator die poetifchen Studien mit den juris 
ftifchen in Harmonie zu bringen gewußt; denn er blieb 
den Pandekten fo getreu, als den Mufen am Pars 
naffe feines Lehrers und Freundes Marino. Mur 
Schriftfteller in der Rechtswiſſenſchaft ſcheint er nicht 
haben werden zu wollen. Als Docent trug er = 

ifs 


i) La Fiera, di Michelangelo Buonaroti, Firenz, 1726. 
fol. mit Anmerkungen von Salvint. 

k) Man muß diefen Achillini nicht mit einem andern vere 
wechfeln, der zur Secte des Tebaldeo und Serafin im 
funfzehnten 3. H. gehörte. ©. Mazzuchelli. 
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na, Ferrara und Parma vor. Er erwarb fich zulege 
durch feine Vorleſungen jährlih an funfzehnhundert 
Studi. Aber fein Docentenglück war ihm nicht gläns‘ 
zend genug. In Rom fuchte er, als fein Gönner, 
der Cardinal Lidoviſi, unter dem Namen Gregor IX, 
Pabft wurde, ‚eine Eßrenftufe zu erfleigen. Als es 
ibm mislang, bahnte ee fich durch eind dee widerfins 
nigften Gedichte, das je den Manıen einet Ode geführt 
bar, den Weg zur Gunft des Cardinals Richelien ir 
Frankreich. Michelien 'befchenfte ihn mit einer fchives 
ren goldnen Kette‘, feheint- aber auch nichts weiter fuͤr 
ihn haben thun zu wollen. Indeſſen harte es Achilli⸗ 
hi fo weit gebracht, daß er ein Landgut. beſaß, wo ef 
im I. 1640 im Wohlſtande fterben konnte. 


Bis zit einer fo gigantiſchen Monſtroſttaͤt erha⸗ 
ben ſeyn ſollender Gedanken, als die, welche Achil— 
lini zuſammen reimte, hatte ſich Marino ſelbſt nicht 
verftiegen ). Aus der abgeſchmackten Ode auf die 
Geburt des Dauphins (fulla nafeita del Delfi- 
no), durch die fih Achillini die goldne Kette beim 
Cardinal Nichelieu verdiente, fann man feine Poeſie 
faft in ifrem ganzen Umfange kennen lernen: Da läßt 
“er “dem gallijchen Alciden einen Herkules geboren mwers 
den, defjen Windeln Triumpbfahnen feyn ſollen, weit 
er fchon in den Windeln triumphirt.” Da werden die 
Planeten und die Firfterne aufgefordert, “die Ehre 
ihrer Blicke in den Windeln zu betrachten.” Da wird 

fogat 


I) Rime e pfofe di Claudio Achillini.:.Venez. 1673. in 8: 
Die Profe find ein fchaaler Difcorfo,accademico, und 
einige Briefe in aͤhnlichem Styl. 


Souterwers Geſch. d. ſchoͤn Rede. it, d: DI 
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fogar den “geftirnten Grenzen der Welt” zugemuther, 
“daß fie fich über die alten Freifenden Pole hinaus ers 
weitern ſollen, und die Erde und das Meer follen 
wachſen, weil die Schultern Ludwig's für diefe Laft 
ſtark genug find. ”).” Syn diefem Style fafelt die Ode 
fort, bis zum Befchluffe auch der Meid, der die Hers 
zen “mit Froft entflammt“, verftummen, und das . 
Gluͤck, dem Föniglichen Kuäblein zu Gunften, auf 
des Verfificators Gebot ekſtatiſch auf feinem Rade ftill 
ſtehen fol”). Und doch ift(diefer ſchwuͤlſtige Widerfinn ) 
faſt noch erträglicher, als bie füßliche Wißelei in den 
Madrigalen und ähnlichen Reimwerken — °). 

| on 


ım) Hor che al Gallico Re nafce il Delfino 
Anzi al Gallico Alcide un’ Ercol nafce, 
Le trionfate Infegne à lui fian fafce, 
Perche in fafce trionfi ancor Bambino. 
Lumi del Ciel, ch’ ora veloci, or tardi, 
‚Liberi d’ogui error intorno errate, 
E voi, che fifi al Firmamento flate, _ 
Ecco in fafce l’onor de voftri fguardi. 
Fuor degli antichi fuoi Poli rotanti, 
Le ftellato confin s’allarghi al mondo, 
Crefca la terra, e’l mar, che ä si gran pondo, - 
Gli omeri di Luigi or fon battanti. 
n) Die legte Strophe lautet: 
Qui confufa rimanga e refti immota 
L’invidia, che digelo i cori accende , 
E la Fortuna omai fenza vicende | 
Ferma eftatica il piede in fulla rota, 


3.2. 
Col fior de’ fiori in mano 

Il mio Lesbin rimiro, 

Al fior refpiro, e ’l Paftorel fofpiro. 

Il fior fofpira odori. 

Lesbin refpira ardori. 

L’odor de l’una odoro. 

L’ardor de l’altro adoro, 

Et odorando et adorando 3 fento 

Da l’odor, da l’ardor, gicia e tormento. 
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Von der üppigen Phantaſte Marino's war ihm nicht 
eine Ahndung zu Theil geworden. 


In einer aͤhnlichen Ziereret thaten ſich viele Rei⸗ 
mer, fo gut fie konnten, hervor; und fanden lauten 
Beifall. Zwoͤlf Auflagen erlebten in kurzer Zeig 
die Verſe des Mariniften Caſoni. Wer tuft bar, 
dieſe Are von Poefie in heroifchen Epifteln (epi- 
ftole eroiche) glänzen zu ſehen, leſe die Verſe des 
Antonio Bruni. Mur ein einziger unter den Vie⸗ 
len, die in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts nach Chiabrera und Marino für große Dichter 
galten, verdiene in der Gefchichte der Lirterasur eine 
ausgezeichnete Stelle. | | — 





Teſti. u, 

Fulvio Tefti, von gräflicher Familie‘, heiße 

bei den Litteracoren der, italienifche Horaz. ‘Der erfte 
Italiener, der als Obendichter in die Fußftapfen des _ 
Horaz, und wenigſtens mit eben fo viel Glück als 
Chiabrera indie des Pindar, trat, war er. ohne Zweifel.‘ 


Die Vermögensumftände des Grafen Teftt ent⸗ 
ſprachen nicht feinem Familientitel. Don Ferrara, 
wo er im J. 1593 geboren war, fchickte man ihn 
fhon als Kind nah Modena. Hier erregte er, fos 
bald feine Talente fich zu entwickeln anfingen, die 
Aufinerkſamkeit des Hofes. Das Glück ſchien hun 
für ipn nachbohlen zu wollen, was es verſaͤumt hats 
te. Graf Tefti fpielte bald unter den Hofeavalieren 
ju Modena eine bedeutende Rolle, Et erielt einen 

= - D2 | KRit⸗ 
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Niteerorden nach dem andern. In welche politifche 
Verpäleniffe ihn fein thaͤtiger Geift verwickelte, iſt 
noch niche binlänglich aufgeflärt. Wielleicht machte 
er fi wirklich eines Staatsverbrechens fchuldig. 
Wahrfcheinlicher wurde er ein Opfer der Verläums 
dung. : Sein Fürft, der Herzog Franz I. von Modes 
na, ließ ipn im J. 1646 als Gefangenen auf die Fer 
fung fegen. Er ſtarb im Gefängniffe noch vor dem 
Ende desfeldben Jahre. Ä I 


Teſti fol in feiner Jugend dem Strome der Mos . 
depoefie in der Manier Marino’s gefolgt feyn. Das 
Studium des Horaz leitete ihn auf einen befferen Weg. 
Ein zweiter Horaz wurde er freilich nicht ; Fonnte es ſchon 
» beßmwegen nicht werden, weil er den Unterfchied zwifchen 
der italienifchen Redſeligkeit und der energifchen Präc 
fion des Horaz, wie es feheint, nicht einmal empfand, > 
und ihn noch weniger ducch feine Nachahmung des horazis 
fhen Odenſtyls in Vergeſſenheit brachte. Aber fo gedehnt 
auch feine Oden find, mern wir fie mir ihren antiken 
Muftern vergleichen; und fo weit fie in jeder Hinfiche 
binser diefen zuruͤckbleiben; fo bemerkenswerth ift doch 
in ihnen der borazifche Geift im Gegenfage mit dem 
Geiſte der Zeit des Grafen Tefti. Bis dahin war 
"noch fein Italiener auch nur auf den Gedanken gefoms 
men, in feiner Mutterfprache den Horaz nachzuahmen ; 
und im ſiebzehnten Jahrhundert. fchien es weniger 
wahrfcheinlih, als je, daß man ihn mit Glück nach⸗ 
abmen würde; denn die Art von Begeifterung, die 
man damals für die wahre hielt, war zu verfchieden 
- von der borazifchen. Tefti empfand menigftens die 
Fuͤlle von praftifcher Vernunft, die nach Horaz'ens 
Denkart ohne Zwang und Grübelet zu einer me 
| | pbis. 
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phifchen Odenpoefie wird. Seine Oden ?) find ho⸗ 
razifcher, als die irgend eines Italieners. In einis 
gen näherte er fich, auch durch das Sylbenmaß, noch 
mehr den alten Sanzonen N; in andern fuchteerdie viers 
zeiligen Sylbenmaße des Horaz zugleich mit dem mys 
tbologifchen Styl defjelben noch auffallender dem neues 
ren Geſchmacke anzueignen ). Immer bemuͤhte er 
ſich, den philoſophiſchen Ton ſeines Muſters zu treffen. 
Wo es ihm aber auch mit dem moraliſchen Ernſte ge⸗ 
fang, entging ihm doch ganz und gar das Geheimniß 
der horazifchen Odenkunſt, die praktifche Wahrheit mit 
der Freiheit des Geiftes darzuftellen, in welcher — 
wah⸗ 


p) Sin den Poefie liriche del Conte D. Fulvio Teſti, Bo- 
logna, 1672, in 8vo, liegen Oden, Opern, Trauers 
fpiele‘, Canzonetten, ein Paar Fragmente von. epifhenr 
Gedichten u.f. w. wie vom Zufall aufgehäuft durch eine 
ander. | A er 

q) 2. B. in der, die fid) anfängt: 

Poco fpazio di terra 
Lafcian omai V’ambiziofe moli 
Alle ruftiche marre, à i curvi aratri. 
Quafi che mover guerra 
Del Ciel fi voglia a gli ftellati poli, 
S’ergona Maufolei, s’alzan Teatrı: 
E fi locan fotterra 

“Fin sü le foglie de le morte genti 
De le macchine eccelfe 4 fondamenti, 


r) Eine feiner Oden fängt an; 

Poiche mirar la Maeſtà immortale 
Del celefte Motor Semele volfe, 

E che cinto di fiamme in fen Vaccolfe, 
Bacco ne la fua morte ebbe il natale, 

Ma per temprar de la materna arlura 
Il concetto calor, nato A gran pena, 
Schiera di Ninfe in folitaria arena 
Il divino Faueiul prefero is cura. 


Dvd 3° 
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wahre Dichter dem wahren Philofopgen begegnet, ohne 
dieſen von feinem noch ernfihafteren Poften ablöfen zu 
wollen. Mit andern Worten: Tefti’s praftifche Philos 
fopbie war mehr erlernt, als aus ihm felbft erwach⸗ 
fen; und, flate, wie Horaz, in poetifcher Buͤndigkeit 
Wahrheiten auszufprechen, die ſich, bei einer beflimms 
gen Anſicht der Welt, feinem Gefühle aufgedrungen 
harten, commentirte er in guten Phrafen nicht unpoes 
tiſch Längft befannte Meflerionen “). Deßwegen, und 
weil er im Grunde eben fo gern, als alle feine. dichs 
senden Zeitgenoffen, Bilder und Phrafen für Gedans 
fen gelten ließ, wurden feine Oden ungefähr noch ein 
Mai fo lang, als jede dann geworden ſeyn mürde, 
wenn, wie bei Horaz, der Aufwand von Worten. 
nicht größer hätte fenn follen, als der Reichtbum an 
- Gedanken. Judeſſen ift Tefti’s Sprache nicht fpies 
Jend, und feine ganze Manier hat bei einer teichtigs 
Zeit, durch die er fi) hoch über einen Achillini erhob, 
die männliche Feftigfeit, an der es befonders dem züs 
gellofen Marino fehlte, | | | 


Die Trauerfpiele und Opern bes Grafen 
Teſti fcheinen zu feinem Dichterruhm nur wenig beis 
getragen zu haben; und doch mögen fie leicht zu den 

In beften 


5) 3. B. in einer Ode, wo dad neuere Rom mit dem als 
ten verglichen wird: | 
E frà sdegno, e pietä, ınentfe che miri, 
Ove un tempo s’alzar Templi, e Teatri, 
Or’ armenti muggir, ftrider aratri, 
Dal profondo del cor teco ſoſpiri. 
Mä de l’antica Roma incenerite 
Ch’ or fian le Moli, 3 PEtà ria s’aferivaz 
Noftra colpa ben’ &, ch’ oggi non viva, 
Chi de l’antioa Roma i figli imite, 
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beften aus dieſer Periode gehören. Dramarifche Kunft 
zeige fich in ihnen freilich nicht mehr, aber auch nicht 
weniger, als in den übrigen ernftpaften Theaterſtuͤcken 
der Italieuer des fiebzehnten Jahrhunderts. Den 
durchaus lyriſchen Ton haben fie auch mit Ähnlichen 
Stücken gemein; aber der Stoff zu den meiften tft 
Doch glücklich gewählt; und der Ausführung fehlt es 
neben der Harmonie der Sprache nicht an Leichtigkeit 
und Anmuth. Uebrigens würde man nicht wiffen, 
welches von diefen Schaufpielen für den muſiealiſchen 
Vortrag, und welches fir die Declamation beſtimmt 
ift, wenn es nicht auf dem Titel angemerkt wäre, 
Die Inſel der Alcina (Ifola d’Alcina), nach der 
arioftifhen Fabel, heiße auf dem Titel ein Trauers 
fpiel; aber die Scenen leſen fi ganz wie Recitative; 
und die Chöre dee Sirenen, die denn Doch ohne Zweiz 
fel gefungen wurden, gehören zu den lieblichften Ge⸗ 
fängen diefer Ar‘). Es hat in jeder Hinficht mehr 
| . mis 
1) 3.8. 
Sir. 1. Non si prefto il capo inchina 
Bella rofa porporina, 
Che dal raftro incifa fü, 
Come manca, come perde 
Tutto il vago, e tutto il verde 
Il bel fior di Gioventü, 
Sir. 2. Neve fparfa in colle, ò in piaggia, _ 
Ove Febo il Cielo irraggia, — 
Si dilegua, e fi disfd: 
Tal la grazia, e la beltade 
Tofto langue, e tofto cade 
A Vingiurie de l’etä. 
Sir. 3. Spiegd lente Aquila Vale, 
Tardo andò per Paria ftrale, 
Pigro il lampo in Ciel fpari, 
Se miriam come leggiere, 
Quando il tempo & del piacere, 
Fuggon l’ore, € vanno i di. 
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lyriſchen Werth, als ein allegorifches Gelegenheits⸗ 
ſtuͤck, das eine Pleine Oper (componimenta per mufica) 
feyn ſoll und nicht einmal einen befondern Titel führe. 
In diefem elegenheitsftücfe, das zu einer Vermaͤh⸗ 
Jungsfeier gegeben wurde, greten in grotesfer Miſchung 
die Nacht, die Religion, der Rum, Neptun, Tris 
fon, die Klugheit, die Tapferkeit, Minerva, ein 
Chor von Amazonen, die Sonne, die drei Parzen, 
und die Ewigfeit auf. Die Ewigkeit muß unter ans 
dein ein langes und langweiliges Compliment zu Eh⸗ 
ren der hohen Bermählten abfingen. Solche Erfins 
dungen, die dem römifchen Horaz wohl nicht in den 
Sinn gekommen ſeyn möchten, erlaubte fih der itas 
fienifche zur Abwechſelung. 


Auch zu einigen Epopden traf Tefti die Zuruͤ⸗ 
ſtung. Es blieb aber bei Fragmenten. Von feinem 
Conſtantin ſowohl, als von ſeiner Eroberung 
Indiens (India conquiflata) find nur die erſten Ge⸗ 
fänge, und felbft diefe nicht einmal ganz, befanng 
geworden "). 





Einen befondern Drang, fomifhe Epopden 
zu Stande zu bringen , behielten die Italiener in der 
erften Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts, nachdem 
Taſſoni und Bracciolini diefen Ton angegeben hatten, 


Nicht ohne Fomifches Verdienſt in einzelnen Züs 
gen, und dazu gut verfificire, ift der Efelsfrieg 
(’AG- 


u) Alle diefe dramatifchen und epifchen Verſuche des Gras 
In — ſtehen in den (Anmerk. p) angezeigten Poche 
irie 
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(’Afıno) vom Grafen Carlo de Dottori ober, 
wie er fich auf dem Titel dazu nannte, Jroldo Cross 
ta”) Das Werk hat feinen Tirel von einer Fahne, 
auf der ein Efel als Wappen eines der Anführer in 
einem Kriege zwifchen den Bürgern von Vicenza und 
denen von Padua figurirte. Plan und Ausführung - 
find dem Eimerraube des Taffoni nachgeahmt. 


Bartolomeo Bochini, ein anderer Nach⸗ 
ahmer des Tafjont, glaubte die Modenefer und Bo⸗ 
lognefer noch ein Mal in einem Pomifchen Kriege aufs 
treten laffen zu müfjen, den er in zwölf Gefänge unter 
dem Titel: Die Marrheiten der Gelehrten — 
(le Pazzie de’ Savj) bradhte?). Ein gewiſſer Autos 
nio fambertuceio war fein Held. Den reichen Stoff, | 
den der derbe Titel verjpricht, benußte er nur oberflaͤchig. 


Damals fcheint aud) das Leben des Mäcen. , 
(Vita.di Mecenate) von Cefare : Caporali von 
Piftoja von neuem in Umlauf gefommen zu feyn ?)5 
eine burlesfe Biographie in zehn Gefängen oder Abs 
theilungen, die immerhin auch eine komiſche Epopde 
beißen mag, wenn fie gleich von den italienifchen tits 
teratoren nicht fo genanımt wird. Ihrer Entftehung 


nach 


x) L’Afino, poema eroicomieo, da Iroldo Crotta, Ve- 
nez. 1652, in 8. Man hat auch ein Trauerſpiel, 
Ariſtodemo, Venez. 1057, von demſelben Dottori. 

y) Le Pazzie de’ Savj, ovvero il Lambertuccio, da Bar- 
zolomeo Bocchini, Bologna, 1669, in 8. 

z) Wenigſtens wurde diefe Vita di Mecenare zugleich mit 
den übrigen Scherzen deflelben Verfaſſers und mit erläus 
ternden Anmerkungen. neu herausgegeben unter dem Tis 

+ tel: Rime di Cefare Caporali, Veuez, 1656. in 8. 
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nach kann ſie auch zu den komiſchen Gedichten aus der 
vorigen Periode der italieniſchen Litteratur gezaͤhlt wer⸗ 
den; denn Caporali wurde ungefaͤhr zu gleicher Zeit 
mit Taſſo beruͤhmt, ſo weit er es uͤberhaupt wurde. 
Haͤtte er geiſtvollen Scherz von ergoͤenden Poſſen beſ⸗ 
ſer zu unterſcheiden verſtanden, wuͤrde er in der bur⸗ 
lesken Manier Berni's einer ber erſten Dichter gewor⸗ 
den ſeyn. Der Einfall, das Leben des wahren Mäs 
cen zu einer Satyre auf die, nachher fogenannten Maͤ⸗ 
cenaten und ihre litterarifchen Schmeichler zu traveftis 
ren, war an fich ſchon nicht gemein. Aber Caporali 
führte feinen guten Einfall meift nur wie eine Harles 
finade ans *). Das Beſte in der ganzen Erfindung 
möchte wohl das Teſtament des Mäcen ſeyn, in wel⸗ 
chem er 5. B. den Eprgeigigen feine £ufefchlöffer bins 
terläße. Die Zeitgenoffen Caporali’s haben, nach dies 
ſem Teftamente, eine Lotterie mit zimei Gewinnen ges 
erbt, von denen der eine aus einem bankerotten Hofpis 
sale für bettelarme Tugenden, und der andre aus eis 
ner Goldgrube für vornehme Kuppfer beſteht )). Den 
— Philo⸗ 
a) Die Biographie faͤngt an: 
Mecenate era un’ uom, ch’aveva il naſo, 
Gl’ occhi, e la bocca, ficonie avem noi, 
Fatti da la Natura, e non dal cafo, 
Si dilettava aver due gaınbe, e doi 
Piedi da caminare, e aver due ınani, 
Da farfi da fe fteflo i fatti fuoi. 
Scefe per razza gid da i Rè Tofcani, 
E l’Avo del bifavo del fuo avo | 
Fece venire il cancaro a i Romani. 
Fü buon Poeta, fu Soldato bravo, 
E fi legge, ch’ Augufto un di gli diffe: 
Copitan Mecenate, io vi fon chiavo, 
b) Item al fecol uoſtro laſciò un lotto, 
Con due beneficiate d’infinito 


Vor = — — — — — 
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Philoſophen vermacht Maͤcen einen Syrop von der 
erſten Materie oder dem Urſtoffe aller Dinge; den ar⸗ 
men Dichtern eine Anweiſung, wie fie es machen müfs 
fen, den Fürften zu fchmeicheln, und arm zu bleiben; 
den Kritikern ein abgenagtes Schinfenbein °). Ders 
gleichen Salzkörner hatte aber Caporali nicht viele zu 
verſtreuen; in feinen übrigen Gedichten, die faft alle 
in derfelben Manier erfinden und ausgeführe find, 
eben fo wenig. 


Aber keines diefer halb wißigen, Halb poffens 

haften Reimwerke erhielt einen folhen Ruf, wie die 
 MWiedereroberung von Malmantile oder, 
wie man es auch überfegen fann, die Wiedererobes 
rung der Tiſchtuchs burg des florentinifhen Mah⸗ 
fers torenzo Lippi‘). Etwas Netiesin feiner Art. 
war es im Grunde nicht; aber man fah es dafür an, 
weiles eine philologifche Seltenheit war. Es entſtand 
| | 


gera⸗ 


Per le mendiche e miſere virtudi 
. Beneficiata uno fpedal fallito ; 
— perinobili rufhiani 
Beneficiata un magazin di feudi, 
“ €) Veniamo ai legati di Pedanti, 
Ä Prefuntuofi e brutti animallacci, 
E della carne altrui viziefi amanti; 
Che lafcid loro un valigion di ftracci — 
E un oſſo di prefciutto fpiluccato, U 
.. d) IM Malmansile racquifiaso di Perlone Zipoli, Firenz. 
‚1750. in einem großen Quartbande mit einem übers 
ſchwaͤnglichen Apparat von philologifhen und Pririfchen 
Anmerfungen und Erläuterungen. Perlon Zipoli 
ift ein anagrammatifches Spiel mit dem Namen Lo: 
renzo Lippi. Malmantile heißt im florentinifchen 
Stalienifch ein altes, verbrauchtes Tifhtuh. In Lips 
pi's Gedichte if es der allegoriſche Name einer Feftung. 


\ 


y 
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gerade um die Zeit, als das Wörterbuch der Akade⸗ 
mie-Della Erufea, die größte Angelegenheit der italies 
nifchen Litteratur zu ſeyn fchien, und wo mehrere Dich . 
ter nichts Ruͤhmlicheres thun zu Fönnen glaubten, als, 
den terifographen vorzuarbeiten, weil dieſe poertfchen 
Bemühungen niit befonderem Danf anerfannt wurden, 
Die Florentiner, die num nicht mehr ihren Provins 
zialdialefe als italienifche Mufterfprache geltend mas 
chen konnten, fuchten um fo ämfiger, ibre Provins 
zialismen wenigftens in der Pomifchen Litteratur auf 
irgend eine Urt unterzubringen. Was Michel Anges 
lo Buonarori der Jüngere in feinee Tancia für die 
litterarifche Verewigung der Florentinismen gethan 
barte, wurde durch Lippi's Arbeit noch übertroffen ; 

denn Lippi fuchte feinem Gedichte außer den grammas 
ticalifchen Provinzialismen der Florentiner noch die 
fprüchwörtlichen. Ausdrücke einzumeben, an denen der 
floreneinifche Dialekt befonders reich if. Seinen 
tandsleuten in Florenz muß er dadurch einen unbes 

ſchreiblichen Genuß gewährt haben. Wenigſtens ift 

außer Dante und Perrarch fein italienifcher Dichter 
mie ſolchem Fleiße, gleich einem alten Autor, illus 
fteirg und commentirt, als der Mahler kippi. Die 
richtige Schägung feines Witzes muß feinen Landsleu⸗ 
ten überlaffen bleiben, | 


®. 
% % Ä 


Die Abfaffung des großen Wörterbuche der Aka⸗ 
bemie Della Erufca gab ohne Zweifel auch die nächfte 
Beranlaffung zur poetifhen WBerarbeitung 
mehrerer italienifhen Dialekte in der ers 
ſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts, 


Der 
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Der fieitianifhe Dialekt, der, nad eis 
ner alten; aber zmweidentigen Gage °), noch früher 
als der: tofcanifche eine Dichterfprache gewefen feyn foll, 
wurde mit glücklichem Fleiße wieder hervorgezogen von 
Simon Rau aus Palermo, einem Geifilichen, der 
auch im allgemeinen Italieniſchen oder Toſcaniſchen 
artige-Sonette und Canzonerten machte ). Er ftarb 
im 3. 1659. Die ficilianjfchen Stangen ſcheinen von 
Rau weder erfunden, noch verbeffert worden zu ſeyn. 
Sie gehören in dieſelbe Elaffe mit den ähnlichen Ges 
dichten vieler andern Sicilianer. Alle diefe Gedichte 
haben aber unterfcheidende Züge genug, wenn man 
fie mit der allgemeinen Poefie der Italiener vergleicht. 
In der ficilianifchen Poefie vertreten Stanzen die 
Stelle der Sonette und Madrigale, fo, daß gewöhns 
lich eine einzige Stange ein ganzes Gedichtchen ift. 
Epigrammarifche Feinheit mir Wahrheit und Tiefe des 
Gefuͤhls in folhen Gedichichen, fo gut es. überhaupt 
möglich ift, zu vereinigen, . fcheint auch nur den Gi: 
eilianern gelungen zu ſeyn; und die Lieblichkeit des 
fieilianifchen Dialefts giebt diefen Spielen des Geis 
fies noch mehr Anmuth. Auch die merrifche Form 
der ficifianifchen Stange weicht von der gewöhnlichen 
Ottava Rima ab. Jene kennt nur zwei Wechfels 
reime durch alle acht Zeilen), | 

Denn 


e) Vergl. Erfier Band, ©.46. — 
H Einige der ſicilianiſchen Stanzen des Simon Rau fin⸗ 
det man nebft vielen andern in der Sammlung ; Scelta 
di canzoni Siciliane — raccolta per opera di Vicenzp 
Blafi e Gambacorta; Palermo, 1753, in 4. Beigefuͤgt 
find lateinifche, und gar nicht übel gerathene Ueberſetzun⸗ 
gen in Hexametern und Pentametern. 
8) 3.9. folgende von Rau: 
Giacchi autru avanzu nun reſta di mia, 
Ch’ 
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ſchen Litteratoren gewürdigt werden, nur ihrer hoben 
Geburt. So z. B. der Prinz Leopold von De 
fireich, ein Sohn des bigotten Kaifers Ferdinand IT. 
Beiftlichen Inhalts mußten auch die Sonette diefes Prins 
zen ſeyn. Auch der Faiferliche General Montecucoli, 
der in der Gefchichte des dreifligjäprigen Krieges bes 
rühme iſt, machte Sonette. Eben fo der Prinz Leo— 
pold von Medici, der bis zum Jahr 16775 lebte. 


Im Rufe eines der vorzüglicheren Dichter hat 
fi, wenigftens bei einigen Litreratoren, der Malthefer 
Ritter» Cir o di-Pers erhalten. Er war aus dem 
Friaul, von adlicher Familie. Ein fhönes Fräulein 
von Colloredo wurde die Laura feines Herzens und 
feiner Poefie '). : Er flarb im J. 1663. Seine poes 
tifche Manier, wenn man die Nachahmung fremder 
Manieren fo nennen darf, ſchwankt zwifchen der Cor⸗ 
rectheit der Petrarchiften und dem falfchen Pathos der 
Mariniften ”). 


Mehr Aufmerkfamkeit, als man ihm gewöhns 

Tich fchenft, verdiene Francefco Meloſio ſaus der 
venezianifchen Stadt Della Pieve. Ihm gehören die 
wa beften 


I) Poefie del Cavalier Frä Ciro di Pers, Venez, 1689. 
in 8. | 
m) Eins feiner Sonette fängt ſich an: 
Con la fronte vermiglia e’l pie dorato 
Sorgea l’Aurora a ricondurne il giorno, 
Sorgea piangendo, e di fioretti adorne, 
Mentre ch’ ella piangea, rideva il prato. 

In einem andern nennt er die ſchwarzen Haarlocken 
auf der weißen Stirn feiner Geliebtenein Paradies in 
Clair-obfeur gemahlt Tdipinto a chiarofcuro il Pa- 
radifo). | 
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beften- komiſchen Sonette aus dieſer Periode”), 
Er parodirte den Sıyl der Mariniſten, beſonders ihre 
raffinirten Gedanfen°), Drollig genug unterſucht er 
z. B. in einem Sonette die Gruͤnde, warum ihm ſeine 
grauſame Geliebte den Gebrauch des Schnupftabacks 
unterſagt haben moͤchte, und findet, ſie habe es nur 
gethan, um nicht, wenn er nieſe, mitleidig ſagen zu 
muͤſſen: “Gore helf!“ 7) Unter feinen Werken find 
auch komiſche Arien und Recitative, und eine komiſche 


* 


Oper, Sidonio und Dorisbe) die im J. 1642 
zu Venedig aufgefuͤhrt wurde; eine der beſten aus dem 
fiebzepnten Jahrhundert. | | I 


Eine neue Epoche fchien für die edlere FEN | 
ve anzufangen, als der Mahler Salvator Rofa 
| unter 


n) Pocfie e profe di Franceſco Meloſio. Venez, 1678; 
3 Octavbändchen, — 
0) Er kündigt ihnen beſtimmt den Krieg an: 
Voi che in fiil Tarantara fonante 
_ Gonfiate, con pericol di crepare 
E fempre dietro al numero anelante . 
Giunger mai non fapete al fingolare, 
p) Hier ift das ergößliche Sonett: 
Non vuol, chi d’ogni gufto ogni hor mi priva; 
. Ch’io porti di Tabaco un piccol vaſo: 
E quando il piglio, ſtà ritrofa, e fchiva, 
Quafi, prima, che a ıne gli dia nel nafo, 
Forfi, perch’ egli ha in f& virtü efpulfiva, 
S’ hi con qualche argomento perfuafo, 
Che pofla andarmi all’ imaginariva, 
E I’ imagin di lei cancelli a cafo. 
Over: perche fuol rafciugar la teſta 
Teme, che non difecchi , & che non muti 
Del pianto cıio l’umida fonte, e meſta. 
Ah nd. Che wentre provoca firanuti, 
Ed & quefia mia vita & lei molefla, 
Le fpiace avermi d.dir, quel: Dio s'giusi. 
BouterweP’s Geſch. d. ſchoͤn. Rede, I... Ee 
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unter die Dichter trat 2), Er war im J. 1615 im 
Neapolitaniſchen geboren, bildete fein Talent zuerft 
in Neapel, dann in Rom aus, fand als Mahler Be⸗ 
wunderer und Meiber, und fchien fo wenig auch als 
Dichter glänzen zu koͤnnen oder zu wollen, daß ihm 
feine Satyren, als fie in’s Publicum kamen, von 
Dielen abgefprochen wurden '). Auf den Particulas 
rien feiner Lebensgefchichte liege noch hier und da ein 
zweideuriges Dunkel. Verlaͤumdet worden ſcheint er zu 
ſeyn. Seine Satyren erflären auch deutlich genug, 
"warum er fich, befonders in einem fande, wie Italien, 
Feinde in Menge machen und den feindfeligften Ges 
rüchten ausfegen mußte, obne feine Gegner durch ets 
was anders zu beleidigen, als durch die derbefte und 
Bitterfie Sprache der Wahrheit. Salvator Rofa war 
ein rechtlicher Mann. Seine Verlaͤumder, die ihm 
nachfagten, daß er eing Zeitlang zu einer Banditens 
Sande gehört habe, waren ohne Zweifel geneigter, als 
er, nah Banditen-Art zu verfahren. Aber er war 
feidenfchaftlih, keck, und fpötifh, unzufrieden 
mit der Welt, und zu ſehr zufrieden mit: fich re 
r 


ga) Salvator Roſa's Leben iſt öfter erzählt, am genaueſten 
von Hrn. Prof. Fiorillo vor deffen Ausgabe der Sas 

tyre Nofa’s über den Mißbrauch der Mahlerei. Auch 
der neueften und eleganteften Ausgabe der Satire di Sal- 
vator Rofa, riftampate a fpefo di G. Balcersi, Londra, 
1791, ift eine Lebensbefchreibung vorgedruckt. 


r) Darauf bezieht fid) ein Sonett, das er feinen Satyren 
beifügte. Er fpielt darin mit feinem Vornahmen Sa ls 
vator (Heiland), erfennt in feinen Gegnern manden 
Pilatus und Judas, verbittet fi aber Übrigens alle 
Bergleihung zwifchen fi). und dem Heilande der Weit, 
und erkläre nur, daß fein Pindus die Schäbdelftätte feis 
ner Verlaͤumder ſeyn werde. — 
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Er haßte alles Unedle von Herzen; aber er war zu 
ſtolz und zu eigenfinnig, als daß er feinem Unwillen 
nur auf die edelfte Arc hätte Luft machın follen. Man 
liebte in Gefellſchaften ſeinen Witz, aber ſchwerlich 
ihn ſelbſt. Seine Satyren ſchrieb er in der zweiten 
ande feines tebens. Er ßarb im J. 1673. h 


Hätte Salvater geſa die — und doch edle 
Satyre, die noch immer keinem Italiener hatte gelins 
gen wollen, in die Litteratur ſeiner Nation eingeführt, 
jo würde er in diefer Dichtungsart Epoche gemacht has 
ben. . Aber ſo hell fein Verſtand und fo munter ſein 
Witz war, fo wenig hatte er Talent zu der freien 
Ironie, deren nur ein Präftig liberaler Geift fähig ift. 
Auch er hiele, wie feine Borgänger auf diefem Wege 

ſeit Arioft, ſarkaſtiſche Strafpredigten in der Manier 
Juvenal's für fargrifche Poefie. Wie jenem fehlte auch 
ibm ganz die pbilofophifche Geiftenfreipeit des Horaz. 
Er brachte die italienifche Satyre in der Hauptfache 
nicht weiter. ber er ſchwang die Geiffel gefchickter, 
als alle Nachfolger Arioſt's. Seine unaffecticte und 
männliche Sprache unterfcheider ihn von den meiſten 
ſeiner dichtenden Zeitgenoſſen nicht weniger ruͤhmlich, 
als feine kraͤftige Verachtung der Sitten, des Ges 
ſchmacks und der Denfart der Menſchen, die um iihn 
her den Ton angaben und herrſchten. Die drei erſten 
feiner Satyren haben den Mißbrauch der Muſik, 
der Poefie, undder Mablerei zum Inhalt. Den 
Verskünftlern feiner Zeit, die größten Theils Marinis 
ften wären, fagt er in ihrer eignen Manier, daß fie 
am Himmel “das Saatforn der Ewigkeit und einen 
Stall voll Sterne fehen, und die Sonne zu einem _ 
——— — der mit ſeiner nn den 
| Ca — 
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Schatten die Köpfe abfchläge” *). Auch die abge 
ſchmackten Dramen der litterarifchen Akademien find-ihm 
“ein Gefpöte 9. Die Frechheit, mit der feine Zeitge 
noffen das Epithet der Goͤttlichkeit eben fo freigebig 


einem Peter von Arezzo, als einem Arioſt, zueheilten, 


fhmerzte ihn, fo ſehr er ſelbſt Italiener war). In 
ber vierten Satyre: Der Krieg ſagt er wenig Neu—⸗ 
"6, : Anziehender und triftiger iſt die fünfte und längs 
fte, der er den Titel Babilonia gab. "m diefer 
erzähle er einen Theil feiner tebensgefchichte,, zähle fars 


Laftifch die Gründe feiner Entfernung von Neapel auf 


und befchreibt feinen Aufenthalte in Rom, der Stadt, 
auf die fich der Titel der Satyre vorzüglich bezieht. 
Schwerlich kamen diefe gallenbitteren Herzenserleichte— 
rungen, die nur zu viel Wahrheit enthalten zu haben 
ſcheinen, vor Roſa's Tode in allgemeinen Umlauf”). 
z \ u Auch 
s) Mentre lor ferba il Ciel da Corpi fgombre 
Biada d’Eternira , Stalla di Stelle , 
E in penfarlo il penfier vien che s’adombre, 
Fare il Sol divenir Boia, che ragli . 
Colla feura de raggi il Collo all’ ombre. 
Mi chi di tante Beitie da fonagli 
Legger pud le Pazzie, fe i lor Libracci 
Delle rifa d’ogaun fono i Berfagli. 
| | Salir. L 


€) Quindi %, che i nomi lor fono gl’ Oziofi, 
Gl’ Adormentati, i Rozzi, e gl’ Umorifti: 
Gl’ Infenfati, i Fantaftici, e gl’ Ombrofi: 
Quindi &, che dove appena eran giä vifti. 
Nell’ Accademie i Lauri, e ne” Licei, 
Infin gl’ Oſti oggidi ne fon proviſti. | 
Sas. 1. 


u) — Con efecrandi contrapofti 
Oggi il dar del Divino & cofa trita 
Agli fporchi Aretini, agli Ariofli, 
x) 3.8. die Stelle: Rn 


Mä quel che m’ auge, © mi Tpaventa 
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Auch. der Teßten Satyre: Der Meid;: fehlt es nicht 
an Präftigen Zügen. Aber man muß ein großer Freund 
von. Strafpredigten feyn, um der herben Poefie des 
Salvator Rofa. nicht bald müde zu werden. Eine 
pſychologiſche Merfwürdigkeit ift, daß diefer Mann 
als Mahler ganz andern Ideen nachging und fich vora 
züglich in einer kuͤhnen Darftellung wilder Landfchafs 
ten gefiel. DE a 
—— . — — 
Die zweite Ha (fte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts wird von mehreren bitteratoren als die Zeit der 
MWiederperftellung des guten Geſchmacks in der. italies 
nifchen Poeſie gepriefen.. Mit befonderer Vorliebe 
hennen fie uns mehrere Dichter, die in Diefer Periode 
das Ihrige beitrugen,: den Styl der Mariniften aus 
der Mode zu bringen. Aber das größte. Berdienft dies 
fee viel empfohlenen Dichter ift doch nur eine natuͤrli⸗ 
here Darftellung und eine correctere Sprache. Um 
diefer Correctheit willen würdigte befonders die Aka⸗ 
demie Della Cruſca Manchen ihrer vorzuͤglichen Gunſt, 
in | — wwenn 
Chi ei vien uom da ben, fi parte un triſtoʒ 
... E fpeffo-il trifto affai peggior diventa: 
£d Jo lo sö, ‘che in queiti lidi aflito ; 
| Quanti colmi di Dio, pieni di Zelo, 
' E Zelo, eDio di rinegarci hö viſto. 
Oh Babelle, ö Babel; non fempre il Cielo 
Di bambagia compon sferze, e flagelli; 
N? fempre i dardi fuoi tempre han di gelo, 
Penfier forfe fariano sflai piu belli 
I coftumi addrizzare, e non le firade, 
Riformar l’ingordigia, eng i capelli, 


Sa. V. 
€ 3 | 
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wenn er fich in "feinen Werfen: nur recht emfig der echt 
Hlorentinifchen Medensarten befliß und dadurch die Ver⸗ 
vollkommnung des großen Wörterbuchs erleichterte; und 
wer die Ehre hatte, in diefem Wörterbuche citirt zu wers 
* galt in Sratien | von nun am für einen elafjifchen 

utor. ur 


Einen großen Dichterhamen erwarb fi ch der Unze 
und DMaturforfcher Franceſco Medi durch feine 
Diehprambe: Bachus in Toſeana ). Waͤre er 
aber nicht Leibarzt des Großherzogs, ein verdienſtvol⸗ 
ler Gelehrter, und ein eifriges Mitglied der Akademie 
Della Cruſca geweſen, ſo haͤtte man ſeinen Dichterruhm 
wahrſcheinlich mit weniger Enthuſiasmus verkuͤndigt. 
Die wirklich dithyrambiſche Darſtellung war ſchon 
laͤngſt dem Angelo Poliziano *), und noch vor Kur⸗ 
zem felbft den regellofen Marino in dem Idyll Ariads 
ne bei allen Fehlern im Grunde beffer gelungen. Das 
Gedicht des Redi iſt eine poetifche Kritik aller italienis 
ſchen Weine. Dieſe Kritik iſt eingefaßt in einen my⸗ 
thologiſchen Rahmen. Bacchus kommt durch Toſca⸗ 
na, ſetzt ſich mit feiner Ariadne an einem Hügel gicht 
weit von einem großherzoglichen Luſtſchloſſe nieder, und 
haͤlt da feiner Geliebten eine lauge Iyrifche Rede über 
den Werth und die Eigenfchaften der befannteften Weis 
ne Staliens. Die Wahrheit und Feinheit diefer Weins 
kritik hat vermuthlich auch den Effect des Gedichts in 
Italien nicht wenig befördert. Nachdem alle Weine 
die Mufterung paflire und gelegentlich alle übrigen 
Gettaͤn⸗ 


y) Die Ausgabe: Bacco in Tofcana, di Francefco Redi, 
Venes. 1763, ing, enthält auch eine Zunabe von huns 
dert und fünfzig zum Theil ganz artigen Geſundhei⸗ 
ten (Brindiß) in Verſen. 


2) Vergl. im erfien Bande S.a81. 
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Getraͤnke ‚ befonders der Caffee und das Bier, Fräfr 


tig verfpottee find, fehließe Bacchus feine Rede mit 
der Erflärung, daß der Wein von Montepulcias 
no der König aller. Weine iſt. Nun fangen die Bacs 
chantinnen an zu tanzen; die Satyrn wälzen ſich auf 
der Erde; und die Dithyrambe ift zu Ende Von 
Verdienſt der Erfindung fann alfo hier gar nicht die 
Drede fegn. Die Wahrheit und Feinheit der poerifchen 
Charakteriſtik der italienifhen Weine fann nur ein 
Weinkenner richtig würdigen. Muſterhaft aber ift in 
diefen! Gedichte die. dirpnrambifche Verfificarion und 
Die Eräftige Sprache *). Hier und da blickt aus dem 
Dichter auch der Arzt und Phyſiologe hervor, 3B. 
wenn er von. Arterien und Muskeln ſpricht ). Die 
Miſchung halb lareinifcher und echt: Horentinifcher Auss 
drücke muß dem Style Redi’e für die Italiener etwas 
| Pikan⸗ 
a) 3.2. | 
Accufato | 
T orınentato , 
Condannato, 
Sia colui, che in pian di Lecore 
Prim’ osd piantar Je Viti, 
Infiniti 
° Capri, e Pecore 
Si divorino quei tralci, 
E gli ftralci | | 
Pioggia rea di ghiaccio aſpriſſimo. ge 
Ma lodato,. | 
Celebrato, 
Coronato 
Sia l’Eroe, che nelle Vigne 
Di Petraja, e di Caftello 
Piantö prima il mofcadello. 
9) Bachus fagt z. B. | 
Sü, sü aan quefto fangue 
Rinoviam larserie e i mefenli. 


Ec« 4 
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Pikantes geben, das der Auslaͤnder weniger min 
det 9 Redi ſtarb im J. 1697. 


Die meiſten der worjügficheren. Dichter diefer * 
ſchloſſen ſich an den litterariſchen Hofſtaat der Koͤni⸗ 
gin Chriſtina von Schweden, die ihrem Thron 
und dem proteſtantiſchen Glauben entſagt hatte und 
lieber als katholiſche Bellettriſtin in Rom verherrlicht 
und beſungen, als in ihrem Vaterlande von redlichen 
Unterthanen verehrt und geliebt ſeyn wollte. Der Uns 
firih von Kenneniß des claffifchen Alterthums, de 
fi diefe Königin erworben harte, wirkte nuͤtzlich au 
ihre italienischen. Verehrer. Wer ihr als Dichter ges 
fallen wollte, mußte etwas der antifen Poefie Aehn⸗ 
liches wenigftens affeetiren. Auf diefe Are fcheint ihr 
Aufenthalte in Rom nicht wenig beigetragen zu haben, 
dem Rech der Mariniften ein Ende zu machen. ber 
auch ihr Uebergang von der proteftantifchen Kirche jur 
katholiſchen wirkte auf die iralienifche Poefie. : Bis 
auf die Epoche der Reformation in Deutſchland waren 
geiftliche Gedichte aufs höchfte ein Anhang zu den 
Werfen der Dichter von einiger Bedeutung geweſen. 
Huch noch im erften Jahrhundert nach der MReformas 
tion hielten es die Italiener in der poetifchen Welt fuͤr 
rathfamer, von den Pirchlichen Angelegenheiten wenig 
Motiz zu nehmen. Mer, wie Chiabrera, ein Paar 
verfifteirte Schimpfreden gegen Luther und die Prote 
ſtanten ausgeſtoßen hatte, glaubte des Guten — 

rt 


c) 3. B. ſchon in der folgenden Zeile, Prepariam vetri 

majuſculi etc. — Bacchus nennt feine Ariadne ein Mal: 

Arriannuccia leggiadribeiuccia. Solche Ausdrüde mach⸗ 

ten den Spracdydtlettanten eine Herzensfreude. Man hat 

auch das ganze en. mit —— Erlaͤute⸗ 
rungen verſehen. | 


3. V. Ende des ſechz. Jahrh. b. auf unſre Zeit. 44x 


Art genug gethan zu haben. Aber das kirchliche Bei⸗ 
ſpiel, das Chriſtina von Schweden gab, ſchien auch 
einer pottifehen Verherrlichung werth zu ſeyn. Es war 
eine gar zu mekkkwuͤrdige Begebenheit, vie Tochter 
Guſtav Adolf's, der:für die Sache der Proteftanten, 
wenngleich nicht allein für diefe, eine Armee nad) 
Deutfchland geführe hatte und als Sieger gefallen 
war, imden Schooß der Mutrerfirche zurückkehren zu 
ſehen. Daß Chriſtina ihrem Thron entfagt hatte, 
weil ihr die Regierungsgefchäfte nur Verdruß und lan⸗ 
ge Weile machten, durfte man in-Stalien nicht wiß 
fen. Für ein Wunder der görtichen Gnade mußte 
man diefe Begebenpeit Halten und die katholiſch gewor⸗ 
dene Ehriftina ſelbſt, fo ein frivoles Geſchoͤpf fie uͤbri⸗ 
gens war, faft.als eine neue Heilige verehren. Durch 
dieſen Nimbus wurde der Schimmer von Gelehrſam⸗ 
keit, der die erlauchte Profelytin in Rom umgab, in 
den Uugen der Freunde der Kunft und Wiſſenſchaft 
zur. Engelglorie erhöht. Zu der Akademie zu gehös 
ren, die fie fliftete, würde die beneidenswerthefte Eh⸗ 
re. Die Pleinen Ehrengefchenfe, die fie von ihrem ges 
rerteten Einfommen nocd immer austheilen fonnte, 
kamen auch in Betracht. Go wurde die gemefene 
Königin des ſchwediſchen Reichs zur Königin einer Ges 
ſellſchaft von italienifchen Dichtern und Meimern, die 
ſich zu ihrem Lobe nicht ſatt fingen konnten. Und alle 
Diefe Dichter und Reimer hielten es für ihre Pflicht, 
die chriftlich katholiſchen Geſinnungen, die ihre Pas 
tronin, wie fie meinten, durch die glorreichfte That 
bewiefen hatte, auch ihren Verſen einzuverleiben, 


Am beftimmteften trennte noch die geiftliche Poe⸗ 
fie von dee weltlichen Francefco Graf von Leme—⸗ 
ne aus Lodi, «in wohlhabender Güterbefiger, der 

| Ees der 
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der Koͤnigin Chriſtina wenigſtens nicht in der Abſicht, von 
ihr befoͤrdert zu werden, poetiſch den Hof machte ). Die 
Oden, in denen er dieſer Königin (la ſacra maeſtà di 
Suezia) und dem König Jakob If. von England hul⸗ 
digte, fielen. bei allem Wörterpompe trivial genug aus, 
Eifriger Katholiciſmus herrſcht in ihnen ſtatt dichteri⸗ 
ſcher Begeiſterung °). Uber. feine übrigen Gedichte, 


außer denen, : die ausdrücklich geiſtliche beißen, gebös 


ren zu den. leichteften und gefälligften in: ihrer. Are, 
beſonders feine Schäferfpiele und Cantaten, 
wie er fie nannte,. d.h. idpllenartige und andre M os 
nologen, bie er Befonders für den Geſang beftimms 
1. - Der Dperngeift fpriche ‚aus allen dieſen Ges 
| dichten ; wenig Gedanken, die nicht Jedermann has 
Wo Anntes aber ein nahrläcpen Empfindungsson ” 
li 


a; 
\ 
* 


d).Der erſte Band der Poefie diverſe del Sgr. Franceſco 
de Lemene (Milano e Parma, 1726, 2 Voll. in 8vo) 
“enthält die weltlichen, der zweite nichte als geriit 
che Berfe, poelie facre genannt. 


e) 3. 3. in der Strophe: 
Äh Ma dove volgo i carmi? -A cui ragiono? ' 
A Te,‘ ch’orni la chioma, 
Invitto Coftantin, di lauro augufto ? 
No, benche giä "nel fecolo vetufto 
Dar ti vedefle Roına 
© Guerrier di Chrifto , a la fua Fede il Trono. 
n"  ‚GIACOMO, hor. parlo.a Te Figlio del Tuono: 
‚Figlio del Tuon, fe Folgore Tu fei, 
Ch’ abbatte, de gli error l’empia Babelle. 
Goda fovra le · nelle 
L'immortal Coftantino i fuoi trofei. 
Ma da le ftelle intanto a Te tramande 
Il titol di Pietofo, e quel di Grande, 


; f) Raecolta di cautate a vpce en iſt ihr Titel in ben Wer⸗ 
ten des Lemene. 
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lieblichen Verſen 5). Als geiſtlicher Dichter woll⸗— 
tenſich dee Graf von Lemene beſonders hervorthun. 

Er brachte alſo die geſammte Theologie nach dem ka⸗ 
tholiſchen Bekenntniß in Sonette und Hymnen, 
die er in ſteben Tractate (trattati) eintheilte. Dieſer 
Sammlung gab er ohne Bedenken den Titel: Gott 
(Dio), und widmete fie dem Vicegott (Vicedio) 
Innocenz XI, Geiftlihe Singfpiele fügte er als Zugas 
be ER Er ſtarb, fü iebzig Jahr an im J. 1704 | 


Dee zweite Pindar feiner Nation nach Ehinbrera 
wolite Aleſſandro Guidi. werden. Er war:im 
N: r650 zu Pavia geboren. Die Königin-Eheiftina 
ſchenkte ihm ihre vorzüglichfte Gewogenpeit. Sie 705 
ihn nicht nur an. ihren Hof zu Rom ,; wo er förmlich 
in ihre. Dienfte rrat; fie arbeitete auch gemeinſchaftlich 
mie ihm an einigen, Gedichten. .:Ein Schäferfpief 
Endymion mußte Guidi auf ‘Befehl feiner Königin 
nach ihrem Plane verfaffen, und fie ſelbſt fügte ei 


g) 2. B. in einer Art von Canzonette aus einer —* 
La bella Sirenetta , 
Che lalma mi rapi, 
-E furbetta furbetta , 
Ma mi piace cosi. 
Scioglie voce homicida, 
Move fguardo pietofo, 
E con labbro vezzofo 
O ride, o par che rida. 
Difpenfa , fe canta, 
Tormento, piacere, 
Ti lega, t'incanta, 
Ma fa bel vedere, 
E fe ben, ch’ ella offende, e che diletta, 
- Qual’ hor fi vagameute il labbro apri. 
E furbetta furbetta — 
Ma mi piace cosi, 
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rere Verſe hinzu, die fich noch jeßt von den übrigen 
ducch kleine Striche unterfcheiden, in die man fie eins 
geflammert. bat, damit fie ‚nicht verfanne würden. 
Berühmter, als diefer Endymion, find Guidi’s Oden 
geblieben ”); und wenn eine feierlich correcte Sprache 
und eine nicht immer mislungene Nachahmung pindas 
zifcher Wendungen und Bilder hinreichte, einen Dichs 
ter. zu einem neuen Pindar zu machen, flände Guidi 
auf dem Plage, auf den ihn Die Litteratoren feiner 
Nation gern ftellen möchten. Große Gedanken, die 
das. Innerſte des. Geiftes: ergreifen und das Gefüpt 
eines hoͤheren Daſeyns wecken, kommen in diefer 
Odenpoeſie nicht vor; auch keine kuͤhneren Spiele der 
Phantafie, als die dem Drahahmungsgeifte möglich 
find. Aber von katholiſcher Rechtglaͤubigkeit ſind die 
Oden Guidi'e. durchdrungen ). Die beſchreibenden 
Stzllen — das — in — wenn gleich auch da 
die 


» In den Poefie d’Aleffandro Guidi, Verona, 1726, in 
8v0, findet man alle diefe Gedichte beifammen. 
i) In der erftien Ode, die an den Pabft Clemens XI, ges 
etchtet iſt, heißt es z. B. 

Cosi poc’ anzi all’ immortal Criflina 

Fefte del gran prefagio illuftre dono, 

Che qualunque io mi fia, cantai-ful Tebro, 

E Ro:na allor da tutti i fette Calli 

Alzö fua fpeme, e rallegrö gli affanni 

Degli antichi (ui dahmi, 

Ed il gran di delle future cofe 

In mente fi ripofe: _ 

La fanta allor Religion eonverle 

Ambo le luci in Cielo 

Di lieto pianto -afperfe ; 

E, fe non mente il vero, 

Uua candida luce i Templi cinfe, - 

E un bel raggio fi fpinfe 

Entro il facro.di Piero ampio foggiorno, 

E ando Jambendo il fommo Altare intorno, 


- 


⸗ 
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die Pindarismen zuweilen ein wenig grell gegen ihr 


griechifches Vorbild abfiechen *). Ein großes Gefchäft 


machte ſich Guidi noch aus der geiftlichen Arbeit, die _ 


lateinifehen Homilien des Pabfts Clemens XI. in 
italienifche Verſe zu überfeßen. Der Verdruß, den 
er über einen gefährlichen Druckfehler empfand, der 
fich in diefe Ueberfegung eingefchlichen harte, ſoll feis 
nen Tod befchleunige haben. Er ftarb im J. 1712. 


f 


Doch reicher, nicht an Ideen voll poetifcher Kraft, | 


aber an wohllautenden und nicht vertwerflichen Werfen 
war. Benedetto Menzini von "Florenz , ein ims 
mer fleißiger- Dichter. Das Glück hatte ihn wenig 
beguͤnſtigt. Er war von geringer Abkunft und firebte 
vergebens nad) Beförderung, bis ſich die Königin von 
Schweden feiner annahm und ihn ihrer Akademie bei⸗ 
gefellte. Als diefe ei ber ae Poeſie 

m im 


k) Zur Probe kann ein Theit einer Strophe (denn dieſe 


Strophen ſind lang) aus derſelben Ode dienen: 
Regna CLEMENTE, e yive-Roma ancora, 
Roma, fotto il cui "piehoe anzi il tuono, 

E il turbine faceano afpra dimora. 
Tratti dall’ ira in guerra 

.Procellofi vapori alzar le fronti 

Dal centro della terra, 

E fcoffe il fianco de’ Latini monti, 
Ondegęiar fi vedean le Reggie, ei Tempj; 
E le gran moJi antiche 

Temean gli ultimi fcempj. 

Stava penfofo il Tebro 

Paventando fmarrir l’ufato corſo, 

Ne fperando foccorfo 

Giä fi credea coftretto 

Per voragini cieche, e ftrade ignote 
Gire al mar fenza nome, € fenza lido. 
-L’Aquila del’ Tarpeo, che alle remote ' 
Nubi ſovente trionſando corſe. 
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im Jahr 1689 ſtarb, mußte Menzini wieder nicht, 
wovon er leben follte. Zuletzt gab ihm der Pabft In⸗ 
nocenz IX, ein Canonicat. Er erfreute ſich deſſen aber 
nicht lange; denn er ftarb bald darauf, im J. 1708. 
Faſt in allen Dichtungsarten, außer im Drama, hat 
er fich verfucht. Vor den Auswuͤchſen der mariniftis 
fhen Poefie huͤthete er fich ſorgfaͤltig. Er affectirte 
nicht, und die Sprache ftand ihm zu Gebot. Aber 
fein poetifcher Geſichtskreis war fehr befchränft. Geis 
ne paffive Vernuͤnftigkeit ift fo ermuͤdend wie feine 
monotone Eleganz. Gern erwähnt er jelbft feines 
Dichterbernfs und des Muths, den ihm feine Freunde 
zufprachen ). Mehr, als feine Lieder und Canzonen 
fcheint feine Poerif in Werfen gefallen zu haben. 
Er miße in diefem Lehrgedichte das poetifche Verdienſt 
ungefähr nach dem Maßftabe feines eignen Talents, 
‚aber doch ohne es felbft zu wiſſen. Vor allen poetifchen 
Tugenden ruͤhmt er den — =) Laſſo verhaͤlt 
ih, 


» Cine Canzone fängt an: 
Diafi lode al mio Redi; egli promife, 
Che un giorno avreicorona, 
Se all’ A Argivo Elicona 
Al pie volgea, dove a me ’l cielo arrife. 
Nel tempio del mio cuor facrai fuo detto,. 
Che fembreria fciocchezza 
Di ciö, che piü fi apprezza, 
Non averne quaggiü fervido il — 
jo preſtai fede a! vero, 
Poi mo i al gran fentiero, 


m) Er nennt den Kunftfleiß geradezu die — 
Or vedi, come Ü’Arte €, che diſſerra 
Le dubbie trade: e come dal profondo 
- Pelago ufcendo, il porto al fin fi afferra, 
Apollo oricrinito, Apollo il biondo, 
Se dir baftaffe, ogui pocta il dice, 
K uel ſuo dir pargli toccare il fondo, 
| Ob 
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ſich, nach Menzini's Kritik, zu Arioſt, wie Virgil zu Ho⸗ 
mer; und Arioſt und Homer haben den Fehler mit einan⸗ 
der gemein, daß ſie durch einen zu nied rigen Styl ge⸗ 
gen die epiſche Grandezza ſuͤndigen ). Kine poetiſche 
Beſchreibung des Paradieſes (Paradilo terre- 
fire) iſt nicht das ſchlechteſte unter Menzini's Gedichs 
ten. Hoch erhoben werden von einigen Litterato— 
ren feine Satyren“). Faſt ſcheint ihm dieſe Art 
von Poeſie die natuͤrlichſte geweſen zu ſeyn, fo we⸗ 
nig Saiyre er auch in feine übrigen Gedichte hat 
einfließen laſſen; denn er zeigt da eine Kraft und Keck⸗ 
beit, die man an feinen übrigen Verſen vermißt. 
Aber man finder auch bald, daß Diefe Kraft und Keck— 
heit nicht rein poetifch if. Er tauchte, wie er feldft 
ſagt, feine Feder in Galle, meil es ihm mit feinen 
Dichterifhen Bemühungen andrer Art nicht nach Wun⸗ 
ſche ging Wer an Invectiven und dunkeln Anſpie⸗ 
tuts 


Oh di fenno e di cuor turba infelice ! 

Ogni raggio, che a Febo il crin circonda 
Aspra falli per voi folgore ultrice; 

Pur, fe ti piace di folcar queft’ onda, 
Offerva meco, fe le firti e i flutti 
Schiviam per Arze, a’ defir tuoi feconda, 


nM) Ancor che Pumil ftilo 
All epica grandezza faccia oltraggio, 


0) In die mir befannte Sammlung der Rime di Benedet- 
to Menzini, Firenze, 1791, in vier Octavbänden, find 
die Satire nicht mit aufgenommen; aber fie find dem 
vierten Bande als eine Zugabe hinter dem Regifter anges 
hängt, vermuthlic ohne Wiffen ber Cenſur. 


p) Die dritte Satyre fängt an: 
Anch’ io volea cantar d’aflalti, e d’armi, 
E dando a divorar carne d’eroi, 
Del ventofo polmon far tromba a’. carıni, 
Ma per me, Apollo, fon feccati i tuoi | 
. Rufcel- 
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lungen, und an den fprüchwörtlichen Florentinismen, 


die diefen Satyren die pifantefte Marürlichkeit geben. 


follen, fein Wohlgefallen finder, wird fich nicht leicht 
durch alle hindurch arbeiten. | 


Gewiſſenhafter enchiele fh Vincenzo da Fü 
licaja .allee Poefie, die auch nur den Schein des 
Anftößigen hatte. Sein durchaus ernfihafter Chas 
rafter ſchraͤnkte fein Dichtertalent fogar faft ausfchließs 
lich auf moralifche und religiöfe Fdeen ein. Diefe 
Beſchraͤnkung war nicht affestirt. Als Menſch ftand 
Fein italienifcher Dichter diefer Zeit in allgemeinerer 
Achtung, als Filicaja. Er bekleidete zu Florenz, wo 
“er im J. 1642 geboren war, mehrere öffentliche Aem⸗ 
ter; und die Armen und Hülfsbebürftigen ehrten ihn 
als ihren Schußgeiftl. Mit feinen Verſen that er ges 
beim. Uber zwei Zeitgedichte von ihm, eine Trauers 
Ode auf die Belagerung von Wien, und eine Triumph⸗ 
Ode nach dem Entfage diefer Stadt machten ihn fo bes 
ruͤhmt, daß er feit diefer Zeit zu den erften Dichtern 
der Nation gezäble wurde. Die Königin von Schwer 


den fehrieb in den fchmeichelbafteften Ausdrücken an ihn. 


Filicaja befang nun auch fie in einer Ode, in der.er 
von ihr wie von einem übermenfchlichen Weſen fpricht ®). 
| Ex 


Rufcelli ameni, e dopo alla gran cena 
Da bever non avranno gli auvoltoi. 
- Pur tenterö con fatirefca avena, 

Mentr’ io bagno nel fiele il labro fecco, 
Far fentire una zolfa orrenda, e piena, 

Dunque a Curculion, tefta di. becco, 
Appreftate o fchiavacci al ponte a mare 
In luogo della toga un vil giufecco, 


g) Man höre ihn: | 
Coftei chi &, che a fe fa guerra, e inveſte 
- I pro 
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Er lebte bie zum J. 1707. Alle feine Gedichte haben 
eine gewiſſe clafüfche Würde. Das Studium der Als 
ten und der Jtaliener des ſechzehnten Jahrhunderts 
hatte auf feinen feiner Zeitgenoffen beſtimmter gewirkt, 
als aufihn. Wie vertraut er mit der alten Litteratur 
war, beweifen befonders feine lateinifchen Ges 
Dichte‘). Nur etwas Neues vermochte er nicht zu leiften. 
. Seine Oden und Sonette gehören indeffen zu den 
beften in der ernfipaften Urt’). Mur zuweilen wird 
| Ä — ſeine 


I proprj affetti, e fa duhbiar, fe cofa 
ia terrena, o celefle? br 

Coſtei di fe gentil nemica, eamante, 
Che ’| Tton ripudia, e col gran Dio fi fpofa? 
Coftei, che al Mondo, al cieco Mondo errante 
Moftra del Cil iveri 
Spinofi ardui fentieri ? I 

Qual farä penna, che di 1A dall’ Alpe 

Oltre ad Abila, e Calpe _ 

La porti a volo? equal di lei fia degna 

Sfera che poi foftegna 24 

1l gloriofo fortunato incarco, 2 
Onde or la Terra, e’] Ciel dappoi fia carco ? 


r) Sie ftehen in der neuen Ausgabe der Opere di Filicaja, 
Venez, 17815 zwei Octavbaͤndchen. | 


s) Hier iſt die erſte Strophe der berühmten Ode auf den 

Entfag von Wien. | 

Le corde d’oro elette 
Su fu, Mufa, percuoti, e al trionfante 
Gran Dio delle vendette . e. 
Compon d’Inni feftofi aureg ghirlanda, 

‚Chi €, chi & che a lui di contraſtar fi vante, 
A lui, che in guerra manda 
Tuoni, e tremuoti, e turbini, e faotte? 
Ei fu, che ’l Tracio ftuolo Ä 
Ruppe, atterrö, difperfe; e il rimirarlo, 
-Struggerlo, e difliparlo, 
E farne polve, e pareggiarlo al fuolo, 


Bourerwel’s Beich. d, ſchoͤn Redek. 1.9 Bf 7m 
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feine Poefie, wenn er von Gott und der Königin Chris 
ſtina faft mie gleichem Andachtsenthuſiasmus fpricht, 
unleidlich ). | | 


Zu den correrten Dichtern aus diefer Periode gu 
hoͤrt noch Aleſſandro Marchetti von Pifloja, 
ein Mann von vielen Kenntniſſen. Er uͤberſetzte den 
Lierez in italieniſche Berfe ”). Die Gedichte des Fir 
lippo Leers von Nom, vermuthlich von miederläns 
discher Abſtammung, kaben ähnliche Verdienſte. Auch 
Carlo Maria Maggi, Rathoſecretaͤr und Pros 
feſſor der griechiſchen Litteratur im ſeiner Vaterſtadt 
Mailand, machte fi) durch mancherlei nicht verwerfs 
liche Gedichte bekannt. Im mailändifchen Dialekt 
ſchrieb er ein eufifpiel, 


Der legte diefer Dichter, deren Werke in der zwei⸗ 
ten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts eine Are von 
elegantem Cyklus bildeten, ift Giovanbattiſta 
Zappi von Imola. Er brachte den groͤßten Theil 
feines Lebens als Advocat in Rom zu. Auch ſeine 
Frau, eine Tochter des Mahlers Mararti, wiachte atı 
nige Verfe. Hinter feinen eignen zeichnen fich beſonders 
die leichten Canzonerten und einige Madrigale 
aus. Er fiarb im J. 1719. i 


” * “ 


| Die 
Tu un punto, up punto folo, 
Chè ei puö tutto: e Citrä fcinta di mura 
E’ chi kede ha in fe fteflo, e Dio non cura, 
t) 3.©. wenn er fingt, 
| Tutto in Dio m’ immergo, 
Si m’ inſegnò Coftei, Coftei, ch’ & vera 
Reina, e fenza regno impera, | 
u) Seine Sonette und Canzonen hat fein Sohn 
Franceſco der Vita d’Aleffandro Marchetti (Venez. 
1755, in 4to) beigefügt. 
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Die, dramatiſche Poeſie kraͤnkelte indeſſen 
kuͤmmerlich fort. 


Den legten Verſuch, ben Itallenern Traners 
fpiele in der Manier des lateinischen. Tragifers Ser 
neca aufzudringen, _ machte der Juriſt WBincenzo 
Gravina. Mir dem Rupme diefes Profeffors des“ 
bürgerlichen und canonifchen Rechts, der bis zum J. 
‚1718 lebte, würde es. übel beſtellt ſeyn, wenn feine 
juriftifchen Werke nicht mehr. werth wären, als feine 
Verſe. Mbgerechpet eine gewiſſe philologifche Haltung 
des Styls, find fine fünf Trauerfpiele Palademes 
bes, Audromeda, Appius Claudius, Pas 
pinian, und Gervius Tullius”*)-fo ſteif und 
trocken, daß man fie nur unter dem Titel Juſriſt i⸗ 
fhe Mebenftunden als etwas Befonderes in dee 
itteratur anführen follte. In dem Papinian mas 
chen die Furien den Chor’), . 2 
— 23 Talent 


z) Auf dem Titel dieſer Tragedie (Venez. 1740, in 8v0) 
ift hinter Vincenzo Gravina auch nicht vergeffen hinzuzu⸗ 
ſetzen Giuriscon ſulto, und dieſes Giurisconfulto iſt noch 
beſonders bei jedem Stuͤcke wiederhohlt, als ob es jun 

riſtiſche Trauerſpiele ſeyn ſolleen. 2 

7) Da fprechen die Furien in juriftifchem Pathos: 

ella caligine figlie peftifere 
Nei fiam le Furie, forte dal Tartaro, ‘ 
Per l’empio cerebro di rabbia incendere 
A chi la nafcita, e la potenzia 
Trae da Settimio, invitto Ceſare; 
Ch’ a doppia fobole lafcio I’Imperio, 
Ma ’l primogenito voluto & fpargere 
Di Geta candido il fangue innoflio,, 
Tutto per tracre a fe ’l dominio, 
E con commettere tal fcelleraggine 
Credea lo ſtolido più lieto vivere, 

Sf a Per- 
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Talent zur dramatiſchen Poefie hatte unverkenn⸗ 
bar Pier Jacopo Martello, Profeſſor der ſchoͤ⸗ 
nen Litteratur uud Rathsſecretaͤr in feiner Vaterſtadt 
Bologna} wo er im J. 1727 flarb. Uber er gerierh 
fogleich beim Auslaufl auf einen geuen Jrrweg. Zum 
erften Male zeige fich in feinen Schaufpielen, deren 
. eine anfehnliche Menge find ?), der Andrang der 
franzöfifhen Lirteratur gegen die italie 
. nifhe Martello; der zur tragifchen Darftellung 

noch ungleich mehr "Beruf, als zur Fomifchen, fühlte, 
glaubte, dem italienifchen Trauerfpiele nicht beffer auf: 
‘Helfen zu Pönnen, als durch fchulgerechte Nachahmung 
der Manier des Eorneille und Racine, deren Ruhm 
ſich zu feiner Zeit durch ganz Europa zu verbreiten ans 
fing. Sein blinder Nachahmungseifer ging fo weit, 
"daß er fogar: die im Italieniſchen unerträglichen Ale 
randriner mit Reimen, die fettdern auch, ihm zu Eh⸗ 
"ren, bei den Italienern Martellianer bie 
ßen, zur Versart feiner Trauerfpiele wählte. Haͤt— 
te er feine Mufter mie mehr Weberlegung nachzu: 
‚.ahmen verftanden, fo würde er leicht beffere Trauerſpiele 
zu Stande gebracht haben, als man bis dahin im 
Italieniſchen harte). Mit den tuftfpielen, die 
er eben fo verfificirte, machte er eben fo wenig Epoche. 


Statt 


Perch& difcendere credono gli womini 

La forte profpera dalla potenzia. | 
2) Auf das Teatro Italiano di Pier Jacopo' Martello, Rom, 
1715, in zwei großen Octavbänden, folgten nod) drei 
Bände: Seguito del Teatro &c., Auch Rime und Profe 
von ihm find zu haben, in denen fich unter andern ein 
langes Gedicht Auf die Augen Zeſu befindet. | 
a) Italieniſche Alerandriner machen einen feltfamen Eins 
deu, wenn man fih kurz zuvor mit Dichtern des jech- 
| | zehn⸗ 
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Statt regelmäßiger Luſtſpie le wurden jegt in 
Stalien die unregelmäßigften nach-fpanifchen Dris 
ginalen aufgeführe. „Nur bie Oper fchien immer 
mehr beitimmt, das Nationalfchaufpiel der Italiener 

werden zu follen. Die Reform der Oper durch U pos 
ftolo Zeno war. deßmwegen eine um fo. merfmwürdigere 
Begebenheit für die italienifche Poeſie, weil diefer | 
Mann Rn gerade zur a zeit, tam. Een — 


” 





Avofolo Ben u 
MNach einer langen Zwiſchenzeit, in der die beſſe⸗ 
ven Dichter der Italiener die Poeſie nur innerhalb ih⸗ 
ter alten Grenzen nothduͤrſtig behanpteen, empfand: 

| Apo⸗ 


zehnten Jahrhunderts beſchaͤftigt Sat, Indeſſen ‚wußte 
Martello fie ganz gut zu verarbeiten. Hier ift eine Sich 
le aus der erſten Scene der Perf eltde. 
| Ruflano. 
Signor , vedi a’ tuoi piedi il tno fedel Ruftano ; 
Che t’ annuncia :vicino l’arrivo del Sultano, - 
 Mußafe. N U. 0:9 
Su, — ogni dimora, Campioni — fi rompa; 
L’apparato di guerra oggi fi cangi in pompa: 
Vadafı al genitore, ed il paterno ciglio 
Goda de’ fuoi trionfi ne’ trionfi d’un figlio, 
Ma ‚pr qual via s’avanza? 
Ruflano.- :° 
.... Credo, $Signor,, ger quelle = 
Che i marmorei fepolchri de’ Perfi. Re fan bella. 
Ma Zeanghir? — 
— Maſtafa. 
Vifire, il buon germano ð altrove. 
Preflp a goder gli effetti di noftre, e di fue prove: 
E gli & in Tauris. af 
3 
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Apoſtolo Zero, ein Wenezianer von griechifcher 
Abfunfe (denn feine Eltern waren Flüchtlinge von der 
Inſel Candia) das dringende Beduͤrfniß einer: Vers 
edelung der DOpernpoefie, und den Beruf, unter vielen 
andern Gefchäften ‘auch diefes zu Übernehmen. Cr 
war im J. 1669 geboren. Bei der erften Entwickes 
lung feiner Talente fchien er nicht zum Dichter beftimme 
zu ſeyn, wenn er gleich Verſe machen konnte. Das 
' Studium der Gefchichte, der alten und der neueren, 
befchäftigte ihn vorzüglich. Aber eben dieſes Stu⸗ 
Dium veranlaßte ihn zur Reform der italienifchen Oper. 
Die Zrauerfpieldichter harten von jeher den Stoff zu 
ihren Erfindungen mie dem meiften Gluͤck aus der 
Geſchichte genommen. Diefelbe Richtung glaubte Apos 
ſtolo Zeno der Oper geben zu müffen, wenn fie mehr 
werden follte, als fie feit Rinuccini gewefen war, Das 
beißt, mehe, als ein dramatifirtee Gefang ohne dras 
matifches Intereſſe. Den mythologiſchen Stoff wolls 
te er deßwegen nicht verbannen, nur nicht fich auf ihn 
beſchraͤnken. Aehnliche Verſuche hatten fchon Graf 
Tefti und Andre gemacht; aber fie waren zu. ſchwach 
gewefen, einen beftimmten - Ton anzugeben. es 
n0’8 Opern wurden von den Mufikern und dem Pus 
blicum mic folcher Gunft aufgenommen , daß der Kais 
fer Carl VI, den berühmten Candioten an feinen Hof 
berief und ihm die zwei heterogenen Aemter eines Pais 
ferlichen Hiftoriographen und eines Thenterdichters übers 
trug. Zeno diente dem Faiferlichen Hofe in Profe und 
in Berfen, fo guter Lonnte, bis in fein achtzigſtes 
Lebensjahr. Er ſtarb im J. 1750, als ihn Metar 
ftafio, fein Nachfolger in der. Opernpoefie, ſchon vers 
Dunfelt hatte. Außer mancherlei Schriften, die feine 
Beleſenheit und feinen Fleiß beweifen, hat er nicht we⸗ 

Ä niger 


% 
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niger ale fechzig dramarifche Werke und faft alle für 
die Muſik geliefert >, 


Werke der höheren Begeifterung und des Genies, 
Das die Natur in ihren Innerſten ergreift und in bins 
reiffender Darftellung wiederhople, find die Opern des 
Apoftolo Zeno nicht. Aber unter den Gedichten vom 
zweiten Range gehören fie zu dem vorzüglichften in ihr- 
zer Urt. Apdoſiolo Zeno harte dichterifches Gefügl und 
gefunden Verftand, ‘Er war ein glücklicher Verfificas 
tor; aber er fuchte das Weſen der Poeſte nicht in ſchoͤ⸗ 
ner Verfificätion.. Seine Phantafie, hob ihn .nicht 
body; aber fie führte ihm auch nicht irre. Cr 
Herftand ſich ſelbſt, ging feinen Dichterfchriee mit 
männlichem Ernſte, -affectirte. feine Originalität, und 
ſchmiegte ſich noch weniger als Machahmer in fremde 
Zormen. Go gelang es ihm, feinen Opern eine Kraft 
zu geben, die fie auch ohne Begleitung der Muſik 
nicht verläugnen. Auch wo man fie nicht bewundert, 
Tiefer man fie doch geen, überließt die matten Stellen, 
und freut fich der Präftigen und wahren, an denen fie 
leicht fo reich ſeyn mögen, als alle ernfihaften. Thea⸗ 
terſtuͤcke der Italiener vor Apoſtolo Zeno an Ähnlichen 
Etrellen arm find. Für das Ernſthafte allein hats 
te Zeno dramariches Darftellungstatent.  Geine _ 
komiſchen Dpern find erzwungen. ine unter ih⸗ 
‚nen, der Don Quixote °), verdankt alles komiſche In⸗ 
tereſſe, das ihr nicht abgeſprochen werden kann, dem 
I | ſpani⸗ 


b) Die vorzäglichkten find geſammelt in den Pochle dram- 
— di Apoſtolo Zeno, Venez. 1744, in 10 Octav⸗ 
änden. — | 


€) Don Chifciosse, in den Opp. Tom. IX. 


84 


4 
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fpanifchen Roman, aus dem fie in der Hauptſache 
entlehnt iſt. Aber die tragifchen Opern Zeno’s 
find die erften wahren Tragddien der SJtaliener. Der 
muficalifchen Compofition kommen fie nicht gefällig ges 
nug entgegen.. Befonders find die Recitative für den 
muficalifchen Vortrag zu lang. Aber diefe Recitative 
- haben den wahren Ton des feierlichen und doch natürs 
- lichen Dialogs, den die Älteren italienifchen Tragifer 

im Styl des Seneca durch prunfende Phraſen und 
langgedehnte Perioden erfegen wollten )y. Um die 
Schönheit des dramatifchen Plans gab ſich Zeno zu 
wenig Mühe, wenn wir feine Stücke als — 
| | 7 rich⸗ 


d) Wie natuͤrlich und anſpruchlos iſt z. B. in der Oper 
Iphigenie die Stelle, wo Agamemnon feiner Gat—⸗ 
tin die Beftimmung ihrer Tochter verbergen will: 

Ä -  Clisenneflra, 

Con che intrepida fronte 

Viene il crudel! 

Agamennone. 
| La Figlia Gr 

Sattende al Tempio. A Clitenneftra piace 

Non ubbidir. Sprezza il comando, e il Nume. 

| . Chir. 

Fuor della figlia altro mancava all’ ara? 


| Ag. | 
Nulla:; le vefti, le ghirlande, i fochi, „. . 
on Clit. 
Di vittima non parli? 
Ag. 
E le giovenche apparecchiate ancora, 
Ehe da vergine man-Ivenar fi denuo, . 
’ Clir, 
E le giovenche ancor? 


A  - - 
Si, [Qual richieſta!] 
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richten. Aber mit dem Plan einer Oper es genauer 
zu nehmen, ſchien ihm vielleicht nicht einmal der Miüs 
he werth, weil das Publicum, für das er ſchrieb, 
doch wenig darauf geachtet haben wuͤrde. Denn zum 
Weſen der Oper ſchien damals ſchon theatraliſcher 
Pomp und kaͤrm fo nothwendig als gute Muſik zu ges 
hoͤren, und die Zufchaner waren mit Sehen und Hös 
ten fo überflüffig befchäftigt, daß ihnen hoͤchſtens ets 
wa fo viel Freiheit des Geiftes übrig blieb, als noͤ⸗ 
thig war, den poetifchen Werth einzelner Scenen und 
das gehaltene Intereſſe des Ganzen zu fchägen. 


Wie viel Zeno’s Opern den Mufifern noch zu 
wünfchen übrig ließen, muß.der Gefchichtfchreiber der 
Muſik erzäßlen. Seinen Arien merfe man den Mans 
gel der rhythmiſchen Ründung, die ſchon eine halbe 
Muſik feyn fol, noch öfter an, als den Recitativen. 
Zuweilen gelang es ihm aber doch, den ſchoͤnſten Syl⸗ 
bentact mit Präftigen und beftimmten Worten fo zu 
vereinigen, wie es der Geift der Opernarie verlangt. 
Den Sturm der Leidenfchaft verftand er dann mit eben 
der Wahrheit zu mahlen °), als Rührung und Zärt: 
lichkeit). Faſt nie opferte er die Wahrheit der Em⸗ 


pfins 


e) 3.3. in der Cantate Siffara fi ingt diefer Feldherr: 
Torri eccelfi a terra andfanno; 
Sorgeranno 
Monti d’ofle e-di ruine, 
E fquarciate, 
Lacerate 
Seno e crine, 
Ebrea madre piangerä. 
9 3.38. in der Iphigenie fings dieſe beim Abſchiede 
von ihrer Mutter: 
Madre diletta, abbracciami. | 
ẽfs Pin 
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pfindung einem fchimmernden oder fententiöfen Gedan⸗ 
fen auf; aber ee wußte auch einen intereffanten 
Gedanken, in wenigen Worten ausgedrückt, zu eis 
nem ſehr beftimmten Empfindungsgemälde zu mas 
chen ®). Eben fo ergriff er zuweilen in einer glücklis _ 
hen Antichefe die Natur, ohne mit ihr zu fpielen ’). 
Er fcheint auch der erfie Operndichter geweſen zu ſeyn, 
En. durch ein Gleichniß in Arien mahl 
te). | LASER 5 





J 


Nach 
Piu ti non rivedrð. 
Perdona al genitore, 
Conferva mi il tuo amore, 
Confolati; non piangere; 
| E in pace io ‚morird. 
8). 3.8. wenn Sphigenie fingts 
Verace o menzognera, 
Ti credo, o lufinghiera 
' Mia fperanza, 
Ilraggio tuo fereno, 
Se non remedia al duölo, 
Sarà conforto alıneno 
. Alla coftanza. | 
h) In der Oper Srifelde fingt biefe , als fie eine ländliche 
und vaterländifche Gegend wiederfieht: 
. Care felve, a voi ritorno, 
“  $venturata paftorella. 
Quello © pure il patrio monte; 
Quefta € pur l’amica fonte ; 
| E fol io non fon,pur quella. 
) 3.8. in der Arieim Don Qnirste: 
Se il Sol non fconda 
Col raggio fereno Ä 
- #umor, che ha nel feno 
La bella conchiglia, 
Confufo coll’ onda 
Pesduto fen va. 
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Mach Apoftolo Zeno kann fein italienifcher Dicht 
ter aus der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
zunaͤchſt auf eine fo ehrenvolle Erwähnung Anfpruch 
machen, als Niecolo Zortinguerra, — zu 
Rom im J. 1674. Hätte er mie feiner Poeſie Epos 
che gemacht, ſo wuͤrde ihn der Gefchichrfchreiber der Lies 
teratur Über alle Dichter diefes Zeitalters ftellen müfs 
fen. Aber rüpmlich genug war es auch, ohne der Poe⸗ 
fie eine neue Richtung zu geben, die verwandten Mas 
nieren Arioſt's, DBerni’s, ‚und Taſſoni's durch die 
glücklichfte Nachahmung in einer einzigen Manier voll 
Witz, Verſtand und — Sinn .. zu 
wiederhohlen. 


| Sortinguerca’s Talente drängten fih fo wenig 
vor, daß es ibm, als er fehon laͤngſt ein gebilderer 
Mann war, noch immer nicht einfiel, mie Arioft zu 
wetteifern. Er lebte in litterariſcher Muße, um eigne 
Autorfchaft unbekuͤmmert. Oft unterhielt er fi, wie 
er felbft erzähle *), mie feinen Freunden über die Dichs 
ter feiner Nation. Eines Abends, als von Arioft mit 
 enthufiaftifcher Bewunderung gefprochen wurde, flimms 
se Fortinguerra gern mit ein. Aber fo ganz unnachs 
ahmlich, wie feine Freunde meinten, fei denn doc), 
behauptete er, Arioft immer noch nicht. Im froͤhli⸗ 
chen Gefuͤhle ſeiner Kraft machte er ſi 0 verbindlich, 
einen 
Ma quando ferifce | 
Lo fcoglio tenace 
Dov’ ella fen giace, 
Paflando il. calore 
'Per fine all’ umore, 
. Poi gemma fi fa. 


k) In einem: Briefe an einen Freund. Er ſteht vor ber 
artigen Ausgabe des Ricciardetto, Lond. 1767, in 3 
Octavbaͤndchen. 
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einen epifchen Gefang in Arioſt's Manier, der wenig: 
fiens unterhaltend für feine Freunde ſeyn follte, noch 
in derfelben Macht zu Stande zu bringen. Ob er 
nicht laͤngſt, wenn auch nur in halbem Scherze, au 
ein folches Unternehmen gedacht hatte, fagt er nicht, 
Wahrſcheinlich lag fhon der Plan zu einem folchen 
Gedichte wenigftens zum Theil in feinem Kopfe fertig. 
Er hielt Wort. Der .erfte Gefang feines Rich ar— 
dett’s (Ricciardetto) Wurde in derfelben Nacht ans 
gefangen und geendigt. Er las ihn feinen Freunden 
vor. pr lauter Beifad war ihm Belohnung genug. 
Auf ihr beftändiges Verlangen fegte.er in guten Stuns 
den das angefangene Werk for. Go wuchs es zu 
einem Gedichte von dreiffig Gefängen an. Der Ruhm 
dieſes Gedichts verbreitete fich bald. Aber unter keis 
ner Bedingung wollte Fortinguerra erlauben, daß es 
- vor feinem Tode gedruckt würde, : Er ließ den Verfaſ⸗ 
fer Carteromaco (nad) der griechifchen Ueberſet— 
zung des Mamens Fortinguerra) heißen; und Diefen 


Dranıen behielt er auf dem Titel feines Werks auf. 


nach feinem Tode. Er ſtarb im. 1735. . — 
Die einzige Urfache, warum Fortinguerra fo zus 
rückhaltend mit feinem Werke that, war wohl feine 
Befcheidenheit nicht. Er 509 den Frieden, in dem er 
lebte, den Verdrießlichkeiten vor, auf die er gefaßt 
ſeyn mußte, fobald er mit der Geiſtlichkeit in. öffens 
liche Fehde trat. Denn der Sport über die Enrmeis 
bung des Chriftenehums durch den verdorbenen Clerus 
ift das Fräftigfte Salz feines Richardett oder Ric 
eiardetto. Den Namen gab er diefem Gedichte 
nach einem neuen Paladin Carl's des Großen, Die 
Erfindung fcheine größten Theils von ihm felbft zu 
ſeyn, wenn er gleich, wie Arioft den falfchen Turpin, 
einen Meifter Garbolin feinen glaubwuͤrdigen Gewährss 
ee Ä | ‚mann 
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mann nennt. An ſommetriſcher Einheit des Plans 


war ibm auch eben fo wenig, als feinem poetiſchen 


. Arioft, gelegen. Mit der wirklichen Gefchichs 
‚ fo weit fie feinen Plan beruͤhrte, fielt er fo übers 
5 daß er ſeinen Richardett nach dem Tode Carl's 
des Großen den Kaiſerthron beſteigen laͤßt. Situa— 


tionen zu mahlen, war ihm die Hauptſache. Die 


Faͤden der Erzählung reißt er nach Luſt und Laune ab 
und knuͤpft fie eben fo millfürlich wieder an. Die 


ganze Compofition ift Nachabmung der arioftifchen. ! ' 


Auch der Ausführung liegt Arioft’s Manier in den 


meiften Zügen unverkennbar zum Grunde. Aber die 


Farbe des Komifchen trug er viel ftärfer auf. Das 
durch näherte er fich der Schule Berni’e und Taſſoni's, 
und übertraf fie So voll fatyrifcher Feinheit 
und Kraft, als der Nichardett, ift weder Berni's vers 
liebter Roland, noch Taſſoni's Eimerraubz; und diefe 


Satyre hat um fo mehr Werth, weil fie beftimme und- 


allgemein if. Der wilde Ferragut oder Ferrau, 
der brutalſte aller faracenijchen Ritter nah Arioſt's 
Erfindung, tritt im Nichardete als ein Profelyt des 
Chriſtenthums auf, aber ohne einen Zug von feiner 


Brutalitaͤt verloren zu haben. Er iftein Mönch ges 


worden, und lebt in einer Einfiedelei. Da finder ihn 
Rinald, den Fortinguerra nebft den meiften übrigen 
Rittern Arioft’s wieder in Bewegung gefeßt hat. Aus 
einer Purzen Unterhaltung zwifchen Rinald und dem 
neuen Pater Ferragut wird eine Nauferei. Beide find 


noch im Fauftgefecht begriffen, als Aftolfo und Ro⸗ 


land zu ihnen ftoßen. Da bemerkt denn Aftolf, daß 
wenn diefer Heilige felig wird, auch andre Schelnie 
getroſt hoffen dürfen). Der Parer Ferragut zieht 
| on biers 

1) Ma quando lor diè conto del Romito N 


Riual- | 


⸗ 
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hierauf mit den andern chriſtlichen Rittern dem Kai⸗ 


ſer Carl zu Huͤlfe, nachdem man ihm begreiflich ge⸗ 


macht hat, daß ſich der geiſtliche Stand ſehr wohl mit 
dem Kriegerſtande vereinigen laſſe. Die widerlichſte 
Miſchung von Frechheit und Bigotterie zeige ſich von 
nun an in allen Thaten diefes durch die Taufe für den 
Dienft der Kirche gewonnenen Vorfechters der chrift 
lihen Schaaren. Auf ihm befonders ruht des Fomis 
ſche Jutereffe des Gedichts. Komiſch ift aber auch 
der herefchende Ton des Ganzen; und fo oft auch die 
fer Ton abſichtlich in’s Burleske faͤllt, ſo fein und ſo 
mannigfaltig iſt er doch modulirt. Daß wir ein ko⸗ 
mifches Gedicht lefen follen, fagten ſchon fehr be 
ftimme die Einleitungsftanzen "). Es wird voraus 
gefeßt, daß Arioft falfch berichter hat, und daß Ros 
fand noch nicht wieder zur Vernunft gefommen if. 
Carl der Große ſchickt deßwegen, während in Afrika 
ein neuer Sturm gegen ihu felbft ausbricht, feine 
Pala⸗ 
Rinaldo, e diſſe ch’ era Ferrau; 
Reftö dallö ftupore oguun fmarrito 
E ad una voce gridaron: Gesü! 
E tutto il cafo, e tutto il fatto udito, 
Diffe Afolfo: Non vo fentirne piü. , 
Se fi falva coftui, e va fra’ fanti, 
Una gran fpeme hanno avere i furfanti. 
Cans. IE, 
w) Fortinguerra fagt von feiner Mufe: 
Woi la vedrete ancor (tanto e ragazza) 
Or quä.or lä faltar come un ranocchio: 
NE in ciö la biafmo, n& fa cofa pazza; 
Ch? daglı omeri in fin fotto il ginocehig 
La Poefia ha penne, onde (volazza ; 
E va pil prefto che in un batter d’occhio 
Or quinci, or quindi; e cosi tiene attente 
L’orecchie di chil’ode, e in un la mente, _ 
Cant. 1, 


| 
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Paladine aus, den Nafenden zu ſuchen. Aſtolfo 


macht unter ipnen den Elegant. Als er in einem Wal⸗ 
de vernimmt, daß er eine wunderfchöne Frau erblicken 
fol, zieht er-fogleich feinen Kamm aus der Tafche und 
pußt ſich in aller Gefchwindigkeit "). Die AUusbrüche 
der finnlofen Liebe, von der er dann entbrennt,, find 
unnbertrefflich in’s Lächerliche gezeichnet. Indeſſen 
erlöjet Rinald eine Schöne von zwei ungeheuren Krös 
ten. Die eine, der er fehon den Bauch gefpalten har, 
verfchlinge den Ritter fammt feinem Pferde; aber er 
kommt wohlbehalten hinten wieder heraus; und da er 
die andre, die über und über gepanzert ift, nicht erles 
gen fann, rufe ihm eine Stimme vom Himmel 
zu, mie er es anzufangen hat. Wenn diefer Zug 
nicht einem guten Theile der burlesten Wunder gelten 
> foll, die in den. Heiligen: Legenden vorkommen, bat 
Fortinguerrn wenigſtens Anlaß genug gegeben, ihn 
ſo auszulegen. | 


Man fage nicht zuviel, wenn man den Nichars 
dert fiir das geiftreichfte und unterhaltendfte aller dos 
mantifch: fomijchen Gedichte erklaͤrt. Kahle Scherze 
in der Manier Berni’s erlaubte fich Fortinguerra freis 
lich auch wohl, aber doch nicht oft. Sein Witz ift 
gefälliger, als der des Taffoni, weil er weniger präs 
sendirend iſt. Der Satyre den Anftrich des unfchuls 
digen Scherzes zu geben, reizte ihn mehr, als unver 

Fans ſtellt 


n) Aftolfo a queßo dir fi mette in tafca 
La mano, e tranne fuora un pettin rado, 
E me’ che fa, i fuoi capelli ftrafca, 
E fi rende pulito come un dado. . 
Ridono i due, edicono:. Che frafca 
E’ mai coftui! egli & del parentado 
- Certamente di Venere e d’Amore, 
Che ogni donna gli ruba e fenuo e core. 
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ftelle zu ſpotten. Deßwegen hält man’ ihm auch die 
matteren Stellen williger zu Gurte. Moch ein Vorzug 
des Richardere ift die Abwechſelung, durch die er in 
feinem ganzen Umfange den feinen, aber monotonen 
Eimerraub Taffoni’s übertrifft. Die didaktiſchen Steb 
len, die mehreren Gefängen des Richardere zur Ein: 
leitung dienen, darf man ohne Bedenken denen vors 
ziehen, die Arioſt“an die Spitze einiger Gefänge feis 
nes Rol..nd ftellee °). Arioſt's Klarheit und Leichtig⸗ 
keit in der Darftellung und im Versbau bat ſich auch 
kein Dichter mit mehr Glück zu eigen gemacht, als 
Fortinguerra. 


E E 
* 


Micht dieſe Fuͤlle der Phantafie und des Witzes, 
aber eine aͤhnliche Leichtigkeit und Klarheit, und eine 
claffifche Grazie, machen die Gedichte des Paolo 
Rolli, die ungefähr um diefelbe Zeit entſtanden, eis 
ner fehr auszeichnenden Aufmerkſamkeit werch P). * 

| Rob 

. 0) Amore ed il vajuol fono due mali, 

Che trifto quei, che gli ha fuor di ftagione, 
Pei giovinetti fon medicinali, | 

Che migliorano lor Ja compleflione: 
Ma pe’ vecchi fon critici e mortali, 
Che uno li amımazza fenza diferezione, 
E l’altro ognora a tal pazzis li mena, 
Che li fa di ciafcun favola e fceua, 

Quando fi giugne ad una certa ed, , 
Che io non voglio deferivere qual &, 
Bifogna ftare allora a quel che un ha 
N: d’ altro amante provar più la ft: 
Perche, Donne ınie care, la beltä 
Ha l’äli al capo, alle fpalle, cda’ pie, 
E vola si che non fi fcorge piüi 
Veftigio alcun ne’ vifi, dove fu. 

p) Die Gedichte, die man in den elegant gedruckten Rime 


di 
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Rolli war im J. 1687 zu Rom geboren. In 
ber Geſellſchaft eines engliſchen Großen, der ibn, 
damals noch einen jungen Mann, auserfaß, in Engs. 
land. die italienifche Litteratur in Flor zu bringen, ging 
er. nach London. Es war gerade zu der Zeit, als die 
englifche Litteratur durch die Dichter und beredten Maͤn⸗ 
ner Pope, Dryden, Addifon, Swift, und Andre, 
eine neue-Richtung befam. Rolli, den fein Gönner 
bei Hofe einführte, wurde italienifcher Sprachlehrer 
der föniglichen Familie Er war alfo auf mehr als 
eine Art veranlaßt, fi mit der Sprache und kitteras .: 
tur. der Nation bekannt zu machen, beider er Gluͤck 
und Ehre fand. Go mirfte durch Rolli zum erften 
Male nun auch die englifche Poefle auf die italie— 
niſche. Rolli überfegte Milton’s verlornes Paradies 
und viele kleinere Gedichte der Engländer in feine Muts 
terfprache. Die Kraft und Simplicität der englifchen 
Lieder und Elegien vereinigte fich in. feiner Phantafie 
mit geiechijcher Grazie und Praͤciſion. Denn auch die 
Alten las er fleiffig. Er überfeßte den Anakreon und 

Virgil's Eklogen. Martial's Epigramme ahmte er 
nad. , Für die Engländer ſchrieb er eine italienifche 
Sprachlehre. Auch wurden neue Ausgaben 'verfchies 
dener italienifchen Claſſiker durch ihn in London beſorgt. 
Dreiſſig Jahr lebte er in England. Er wurde von 
den Gelehrten und Großen geachtet und erwarb ſich 
ein anſehnliches Vermoͤgen. Den letzten Theil ſeines 
Lebens brachte er wieder in Italien zu. Er ſtarb, acht 
und ſiebenzig Jahr alt, im J. 1764. 4 

fe 


di Paolo Rolli (Lond. 1717) findet, machen mit vielen 
andern einen Theil der Poetici comporimenti del Sgr, 
Paolo Rolli aus, die 1761. vollftändtg, aber ohne alle 
Eleganz gedruckt, zu Venedig heraustamen. -, 


Bouterwer's Geſch. d, ſchoͤn Rede. 1.9 Gg 
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. Me Gedichte Rolli's haben -einen lyriſchen 
Ton. , Der Opernſtyl hatte ſeht auf ihn gewirkt, 
Seine Cantaten und Fleinen Opern, die er für 
‚Die. muficalifche Akademie zu London beſtimmte, gehör 
ren zu den vorzüglichften in ihrer Art %).. Merkwuͤr—⸗ 
diger aber find doch feine Hendekaſyllaben (En- 
decafillabi), Elegien und Lieder. Die letztern 
haben eine fo gefällige Marürlichkeit und dabei einen 
fothen Reiz des Rhythmus, Daß man fie faft ohne 
Ausnahme die fchönften aller italienifchen Lieder nennen 
möchte ). Weniger gelungen- find :die Oden. Abe 
die, Elegien Rolli's find nach denen des Arioft die eins 
zigen in itakienifcher. Sprache, aus denen die Poefie 
des. Properz, und. oft verſchoͤnert, wiedertoͤnt ). = 

. is - — ns 


H Sn der erften Sammlung ber Gedichte des Koll 
(Lond. 1717) fehlen noch alle diefe für die Muſik bes 
flimmten Gedichte. a 

x) Zur Probe mögen zwei Strophen dienen, in denen von 
England und den Engländerinhen die Rede If. 

Il Tamigi bellicofo | | 
E’ un ripofo al lungo giro, 
- , Bove.in placido rıtiro 
 .. Sta la.cara Libertä, _ 
Qual gentile e numerofo 
Stuol vegg’io di Ninfe belle! 
Ed oh quanta ammiro in quelle 
Leggiadriä, Vezzo e Beltä! 
Vanno acconcie i.corti crini 
Con tal’ arte, che par fenza: 
Ma la vaga Negligenza | 
Via più bello. il Bello fa, 
- Vanno avvolte in fete e in lini 
D’una femplice ricchezza, 
Oh qual fregio è alla Bellezza 
La geutil Semplieitä ! 
5) Er charafterifirt felbft feine Elegien: 
Torua ne’ verfi miei, molle Elegia, 
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Hendekaſhilaben find Nachahmungen der abnlichen | 
Gedichte des Catull. Etwas Anmuchigeres siehe € es 


age I — der walienifchen. Litteratur 2 


a * 


' j ERS 


Während. Rolli 8 —— die engliſche Poeſie 
mit. der. italienſchen in Verbindung brachte, drängte 
ſich indeſſen die franzoͤſiſche immer maͤchtiger in dene 
alternden Italien vor. Man überfiehe die merfwürs 
digften Cteigniffe in der letzten Periode der poetifchen 
Utteratur der Italienet im lehrreichſten Zufammenhans 
ge, wenn man die verſchiedenen Verſuche; das italie⸗ 
niſche su, m Be ‚um a. 


wäh. " 


Der Eenft und. Eifer, mit dem man feit dem 


Einf‘ der franzoſi — in > Juli, ein Nas 


D 


"Ma fpogliata di — e in 
Porta la tua doleiſſima armonia. 
Ri fparita dinanzi a’ miei defiri 


'La fredda 'nube del timor, che.al Core 
ı „.- Mınacciava la pioggia de‘. martiri;., 


Er , che nelle tue note. canore, 
Egeria' mia da’ fuoi begli occhj nerf 


'D’ eterna Biojh infonderä fplendore, 


. Man leſe 3.8: 
‘Piangete o Grasie ; piängete Amori 1 
‚Della mia, Ninfa nel. volto pallido 
Tutti. fi perdono gli almi colori, 
‚© amica Venere, o di Cupido 
' Vezzofa Madre nata in Oceano 
‚.. E poi.da Zeffiro fofpigta:al lido, 
Sa _Scendi d’ Egeria fu ] molle letto, 


E co’ bei iumi quel mal che opprimela, 
Senccia dal morbido fuo bianco Petto. 


Gs 2 


tio⸗ 


ro * 
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tionaltheater zu erhalten füchte, das mit dem franzoͤ⸗ 
fiichen: werteifern follte, beweiſet, daß doch noch ein 
Reit des poetischen Unternepmungsgeiftes. übrig geblies 
ben war, die den Italiener des fechzehneen Jabrhun⸗ 
derts charakterifirre. Sie beweifet zugleich die Eitel⸗ 
keit aller Berfuche, einer Nation, die fich niche mehr 
wie nafjer Thon verarbeiten läßt, "durch Nachahmung 
eines ausländifchen Styls einen neuen Geſchmack aufs 
zudringen. J Pe ER 


- , Martello hatte mit feinem Beſtreben, ein italie⸗ 
niſcher Corneille zu werden, nur das ziel der Mittels 
mäßigfeit erreicht , bis zu dem ihn auf’s. Hoͤchſte eine 
unbedeutende Schule begleitete, . Apoftolo Zeno , ber 
das italienifche Theater im Sinne der Nation refors 
mirte, hatte Epoche gemacht. Immer beftimmeer 
nabin die Oper den Charäkter eines italienifhen Nas 
tionalichaufpiels an. Aber das Schaufpiel ohne Ges 
fang wollte man auch nicht aufgeben , befonders nicht, 
damit das franzöfische Theater in Feiner Hinſicht dag 
italieniſche übertreffen follte, : ee ei 


Die Stufe, auf der Martello als Trauerfpiels 
dichter ftehen wollte, fuchte als tuftfpietdichtee 
zueeft Giovan Battiſta Fagiuoli, ein florens 
tinifcher Gelehrter, zu erfieigen. Er wollte der Mos 
liere der Italiener werden. tufifpiele genug verfaßte 
er"). Seine Darftellung der neueren Sitten ift mas 
tuͤrlich, fein Dialog ungezwungen, und feine Sprache 
fo rein, wie es die Akademie von der Cruſca nur wüns 
ſchen konnte. Aber. man muß ein ſehr toferanter Goͤn⸗ 
ner negativer Vorzüge ſeyn, um eins dieſer Luſtſpiele 

ga et des 


u) Sieben Bände betraͤgt die Sammlung der Commedie | 
di Gio. Battiita Fagıuoli, Venez, 1753. 
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des correcten Fagiuoli ohne Ermuͤdung duxchzuleſen. 
Die komiſche Kraft der Darſtellung fehle ihnen faſt 
ganz und gar. Es find artige Eonverfationsflücke, 
aber ohne Wi und. ohne dramatifches Leben. Mit 
Den Luſtſpielen des Cecchi, deſſen unter den Komis 
Bern des ſechzehnten Jahrhunderts gedacht werden. mußs 
te, baben fie die meifte Aehnlichkeit. Perfonen aus 
den unteren Ständen ließ Fagiuoli gelegentlich im echt 
florentiniſchen Volksdialekt 2 ei Das gefiel den. Flo⸗ 
rentiuern. Uber dem Luſtſpiele war nicht damit gebols 
fen. Fagiuoli farb im J. 1742. 


Mit poetifhem und patriotiſchem Eifer nahm 
fich jeßt auch der Marchefe Scipioue Maffei des - 
italienischen Theaters an *). Dieſer verftändige und 
gelehrre Mann, deriim J. 1675 zu Verona geboren 
war,/ hatte, wie faft jeder italienifche Schriftfteller 
von einigem Talent, ſchon in feiner Jugend Verſe ges 
macht’). - Sn feinen reiferen Jahren wandte er feinen 
Fleiß mehr auf Gefchichte, Alterthumskunde und Phys 
fit. Er wollte in feiner Wiffenfchaft ganz one Kennts 
niſſe ſeyn. Aber auch von der Poefie wollte er ſich 
‚nie ganz losfagen.: Er legte 26 fogar auf ein philoſo⸗ 
pbifches Lehrgedicht von hundert Gefängen an; und 
nichts Geringeres, als das unendliche Band der Tus 

| gend 


- x) Ein recht gut gefchriebenes Elogio del Maffei vom Mars 
cheſe Ippolito Pindemonte, ver der Ausgabe 
der Opere del Maffei, Venez 1790, in 16 Octavbänden, _ 
giebt über dag Leben und die Schriften des verdienftvols 

: ten Mannes die nöthige Auskunft. r 
y) Die Rime e profe di Scip. Maffei, bie im J. 1719 34 
Venedig in gro heraustamen, enthalten Gedichte von 
allerlei Ark, - | | 
633 


⸗ 
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gend und Gluͤckſeligkeit, wollte er dadurch in ein poes 
tifches Licht ſtellen. Es blieb aber bei einem fehr uns 
volltommenen Anfange ”).: Der Verfall des-dramatis 
ſchen Geſchmacks in Italien fchmerzte ihn rief. Sein 


erſter Verſuch, das Schaufpiel ohne Geſang wenig: 


ftens wieder zu der Stufe zu erheben, auf der es im 
fechzehnten Jahrhundert ftand, war eine neue Samm⸗ 


Jung der beften Luſtſpiele und Trauerfpiele aus jener 


Zeit. Er gab diefe Sammlung heraus °), weil den 


meiften Schaufbielern feiner Zeit kaum das’ Daſeyn 
dieſer Stücke befannt war. Der ungemeflenen Bewun⸗ 


derung der franzöfifchen Tragifer Grenzen zu feßen, 


fchrieb er eine Kritik der Rodogune des Eorneille. 


. Endlich faßte er den muchigen Entſchluß, felbft als 


Zrauerfpieldichter feiner Mation ein Mufter zu geben, 
das feine perinlihe Nachahmung weder der antıken, 


- noch der franzöflichen Trauerfpiele feyn, und die wahr 


ren Dorzüge beider vereinigen ſollte. So entftand jeis 
ne berühmie Merope, die zum erften Male im J. 
7714 zu Venedig gedruckt wurde ®). -Kein dramatis 


ſches Gedichte har jemals mehr Aufjehen. erregt, als 


Diefe Merope. Mehr als fechzig Auflagen find nöthig 
gewefen. Noch jeßt verwahrt man das eigenhändige 


Manuferipe des DBerfaffers als eine Reliquie in der 


Bibliothek Saibante zu Verona. Der gefährliche 


fie unter den Tadlern der Merope wurde in der Folge 


Voltaire. Uber auch feine vielgeltende Stimme fonns 


se den Enthufiasmus der Partei nicht niederfchlagen, 
Ä - . die 


2) Man findet ihn in den eben angeführten Rime e profe, 
p. 35. ſqq. 
a) Unter dem Titel Teatro Italiano, 1723, in 3 Bänden. 
b) Bibliographifche Notizen über diefe. und die folgenden 
Ausgehen fiehen vor dem ızten Bande der Opere del 
affei. 
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die in und außer Italien eine neue Epoche des italies 
niſchen Theaters verkuͤndigte. ‘Die neue Epoche blieb 
aus, Ein Werk des nüchternen Geſchmacks opne Dris 
ginalität, wie dieſe Merope, Lonnte wohl der Reihe 
der Nachahmungen, in die es felbft gehoͤrte, eine ete 
was veränderte Richtung geben,“ aber fo wenig den . 
Geſchmack des Publicums umbilden, als die Entjtes 
bung einer neuen Schule von Dichtern veranlafien. 


Don den franzöfifchen Trauerfpielen, die damals 
ſchon für slafliich galten, unterjcheider fih Maffei's 
Mierope durch die abfichtliche Vermeidung aller romans 
tifchen Galanterie. Die Älteren Trauerfpiele der Ita⸗ 
liener übertrifft ſie durch eine verfiändige Erneurung dee 
antiken Simplicität und Innigkeit, ohne Nachah—⸗ 
mung der Mebenfachen in den Werken der griechifchen. . 
Tragiker. Die Sprahe des Stücks, in gewöhnlis 
hen Jamben ohne Reim, ift correct und edel. Kein 
hochtoͤnender Phrafenprunf entftelle den wahren Auss 
Druck des tragifchen Gefühle. Auch der Dialog gebt 
einen natürlichen und nicht gravitätifch abgemefjenen 
Schritt. Der falfchen Feierlichkeit, zu der ſich das 
itatienifche Zranterfpiel im Joche der Nachahmung ims 
mer geneigt hatte, konnte die Merope beftimme entges 
genwirfen. Aber wahrhaft tragijches Intereſſe Haben 
doch nur wenige Scenen. Die Erfindung ift mehr fein, 
als außerofventlich. Cresphont, ein junger Prinz von 
Meiferie, ift der Grauſamkeit des Uſurpators Polys 
phom entgangen. - Machdem er herangewachſen, ohne 
zu wiffen, iver er iſt, macht er fich auf den Weg nach 
Meſſene, gerade um die Zeit, als feine ungluͤckliche 
Mutter Merope, die von ibm fo wenig Nachricht bat, 
als er von ihr etmas weiß, von dem Ufurpator Polys 
pbons mis Bermählungsanträgen bedrängt wird. Der 

— | 94 junge 
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junge Prinz, der unter dem Damen Aegiſth auftritt, 


wird unterweges von einem Räuber angefallen. 
muß den Räuber toͤdten, um fich feines eignen Lebens 
zu erwehren, Er wird dafür ſelbſt als ein Mörder in 
Verbaft genommen. Kine Combination von Umftäns 
den macht ee der Merope wahrjcheinlich, daß der Ge 


Er 


södtere ihr Sopn ift. Sie geräth aus Verzweiflung 


in unbegraͤnzte Wuth gegen ihren eignen Sohn, deu 
fie nicht kennt. Auf diefer Verwickelung ruht die tras 
Hifche Ruͤhrung der vorzüglichften Scenen. Der Bors 
fchrift des Ariftoreles, daß das Trauerfpiel die Zus 


ſchauer in beftändiger Beforgniß erhalten foll, iſt 


% 


durch fein neueres Stück mehr Genuͤge gerhan. Det 
Contraſt zwifchen der Wuth der verzweiflungsvollen 
Mutter, die unwiffend ihren Sohn durchaus rödten 
will, und der refignirenden Unfchuld des Sohnes, det 
feine Mutter richtiger ahndet, als fie ihn, iſt vortreff⸗ 
lich durchgeführe °). Aber faft alle Zwifchenfeenen find 


ftoftig. Der Zufall muß gar zu oft das nahe Unglüd 


abwehren. Und die Kataſtrophe ift — 
n 


<) Eur, Eccomi a’ cenni tuoĩ. 
er. Tofto di lui 
Taſſicura. 
Eur. Son pronto, or piü non fugge, 
Se quefto braccio non ci lafcia, 
Egi. | Come! 
E perch® mai fuggir dovrei, Regina ? 


Non bafta dunque un fol tuo cenno ? Imponi! 


Spiegami il tuo voleri! Che far poss’ io? 


Vuoi, eh’ immobil mi renda? immobil fono 


Ch’io pieghi le ginocchia? ecco le piego. 

Ch’ io t’offra inerme il petto? eccoti il petto. 
Ism. Chi crederia, che fotto un tanto umile 

Seı::biante tanta iniquitä s’alconda ? | 


Mer. Spiega la fafcia, e ad un di quefti marm 
„Leghiamlo fi, che poi fi fcuota in vano. erc. es 
Aso ul 
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och erſchuͤtternd. Der junge Prinz erfaͤhrt im kriti⸗ 
chen Augenblicke, wer er iſt. Wie er darauf den 


Uſurpator im Tempel ermordet, wird Pt durch 
einen Boten berichtet. 


| Meformator des italieniſchen £unf viele zu 
werden, war Maffei nceh weniger berufen. Die beis 
den Stuͤcke, die er für das komiſche Theater ſchrieb ‘), 
fcheinen auch nur wenig, bemerkt worben zu feyn. Das 
Beſte in ihnen ift der patriorifche Eifer gegen die Enechs _ 
tifche Nachahmung des franzöfifchen Gefellfchaftsceres 
moniells und die Entftelung der iralienifchen Sprache 
Durch franzöfifche Wörter. Maffei Rard, achtzig Jahr 
alt, im J. 1755. 2 


Unentfchieden, wie vorher, ſchwankte der Se 
ſchmack des iralienifchen Publicums zwifchen het er o⸗ 
genen Gattungen der komiſchen Kunſt. 
Die uralte Kunft : Comödte behielt ihre Verehrer. 
Aber es fehlte auch nicht an unbedeutenden Luftfpielen 
im franzöfifhen Styl. Wo es den Verfaffern derfels 
ben an Wig gebrach, halfen fie fih mie moralifchen 
Tendenzen. Der englifhe Roman Pamela wurde 
degwegen von mehr als einem Luftfpielverfertiger auf 
das Theater gebracht. Durch Ueberfeßungen französ 
fifcher Luftfpiele glaubte man ſich auch Fein kleines 
Verdienft um das italienifche Theater zu eriverben. 
Das. Publicum ſchien fogar zu verlangen, daß die 
Ecene des italienifchen Luſtſpiels bald in Paris, bald 
in tondon feyn follte. Einfchläfernde Trauerfpiele, 
die Machabmungen der Merope des Maffei ſeyn ſoll⸗ 
ten, kamen neben jenen Luſtſpielen im Ueberfluſſe zum 

| WVor⸗ 
—E — in den Opere Maffei, Tom, XL. 
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Vorſchein. Zu den befferen gehören die vier Trauers 
fpiele, die der venezianifche Patrizier Antonio. Cons 
gi in feinem Alter fchrieb. Er wählte den Stoff aus. 
der alten römifchen Gefchichte umd brachte es bis zu 
einer Art von römifcher Energie der Sprade. Aber 
höber konnte ihn feine Phantafie nicht tragen °). Und 
doch mollte der Sammelfleiß, der um diefe Zeit eine 
litterariſche Modetugend in Italien zu werden anfing, 
ja Feines von den geift: und wefenlofen Machwerken 
der italienifchen Komiker und Tragifer aus der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in Vergeſſenheit 
gerathen laffen ). 


In einem folchen Zeitalter des Verfalls der. Fos 
mifchen Litteratur der Staliener war es dinem Abate 
Pietro Chiari nicht als Vermeſſenheit anzurechs 
nen, wenn er fich einbildete, daß es ihm vorbehalten 
fey, das italienifche kuftfpiel zur Vollendung zu brins 
gen und nebenbei auch für das Trauerfpiel etwas Bes 
Deutendes zu thun. Chiari war Hofpoet des Herzogs 
von Modena. Er harte Beleſenbeit in der alten Lits 
teratur, und war ein fehufgerechter Reimer. Das 
Gefühl feiner Beftimmung ſchien ihm zu fagen, daß, 

| da 


e) Die Trauerfpiele: Junius Brutus, Marcus Bru— 
tus ꝛc von Antonio Conti finder man nicht in den Pro- 
fe und poefie del Sgr. Ant. Conti, Venez. 1739, in 2 
Duarrbänden, die größten Theils nur Ueberſetzungen aus 
dem Griechiſchen, Sranzsfifchen und Englifchen , und eis 
nige kritiſche Auffäge enthalten.“ Das befte unter diefen 
Werken ift die Kantate Caffandra. 


f) Eine ſolche Sammlung , die, aufer der Merope bes 
Maffei und Ueberſetzungen, faft nichts als Makulatur⸗ 
poeſie enthalt, iſt die Biblioteca teatrale Italiana, ſcelta 
e dipoſta da Orravio Diodati, Patrizio Luccheſe, Lucca, 
3702 , in 12 Bänden, | 
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Da dee Menſch doch etwas Nuͤtzliches thun muͤſſe, 
er, feines Orts, nichts Muͤtzlicheres thun koͤnne, 
aAls für das gemeine Beſte Verſe zu machen, wie er 
ſelbſt in einem Lehrgedichte bemerkt 8). Er machte als 
fo Verſe, fo viel er vermochte. Da er nun feinen 
Bers fchöner fand, als den Alerandriner: oder Mars 
tellianer, und da er vermuthlich die Lufifpiels Poefie 
für die gemeinnügigfte hielt, fo verfaßre er ein Lufts 
fpiel über das andre in Alerandrinern. ine gemiffe 
Feierlichkeit, die er ſehr liebte, glaubte er durch. fol 
che Luſtſpiele in Verſen, mie er fie ausdrücklich 
nannte), am fchicflichften mit der Fomifchen Regel: 
maͤßigkeit vereinigen zu fönnen, die er den Alten und- 
den Franzoſen abgefehen zu haben nicht zweifelte. Als 
Hofpoet des Herzogs von Modena durfte er erwarten, 
Daß feine Stüce zu Modena gefallen würden; und 
auf den Beifall’einer Partei in ganz Italien hatte er 
auch nicht Urfache Verzicht zu thun, da nicht leicht 
ein fo triviales Luftfpiel.gefehrieben werden Fonnte, dag 
nicht damals bei einer Partei Eingang gefunden bäts 
te. Chiari arbeitete befonders fleigig für ein Theater 
in Venedig; und eine feiner Arbeiten wurde vers 
ſchmaͤht. Einige nicht durchaus affectirte Scenen 
mögen fi 9 * * immer aus dieſen Luſtſpielen her⸗ 
| auss 


g) Sin einem Lehrgedichte: La flofofa per surri, au in > 
Hlerandrinern gereimt, fpricht der Abbate erbaulich genug: 
Se per vivere io nacımi, ho da noftrar, che vivo; 
E che farò per vivere, fea bene alsrui non jerivo? 


| h) Commedie in verfi del Ab. Piesro Chiari, Venez, - 


1756, 10 Octavbände. Dazu kommt noch eine Nuova 
raccolta di commedie in verfi‘ dely Ab, Pietro Chiari, 
Venez. 1762, in zwei: Baͤnden. Die Grundſaͤtze ſeiner 
Kunſt erlaͤuterte Chiari in einer Diletfatton ı vor dem 
erften Bande feiner a 


& 
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auslefen.laffen, wenn man die Mühe daran wenden 
will. Aber im Ganzen find fie unerträglih. Der 
fererliche Unfpruch auf ungemeine Diction und ernfts 
hatte Moral macht mit der geiftlofen Spaßhaftigkeit 
und dem alltäglichen Gefchwäß in diefen Theaterftücken 
einen fo grellen Contraft, daß man fie für Paropieen 
ernfthafter Schaufpiele halten würde, wenn man nicht 
wüßte, mas fie nach dem Willen ihres Verfaffers feyn 
folten ). Ihre Celebritaͤt war auch von fehr — 

| aus 


i) Vor dem Eufffpiele: die treue Schäferinn (la pa- 

ftorella fedele) hält zuerft die Unfchuld einen der abs 

. gefhmadteften Prologen. Sie ſpricht: 
Genti del Cielo amiche, ve lo domando in dono, 
Tra voi fatemi loco, che l’Innocenza io fono. 
Qual mi vedere picciola, per tutto io mi mafcondo, 
QDuafı per me ne non ci fia loco al mondo. 
lo fo ben, che cı fono; ma avvolta in varie {poglie, 
Come il minuto giglio tra le fue larghe foglie, 

Ci fon, ma non mi movo dal firetto mio confine, 
Ferchè, come la rofa, d’intorno ho le mie fpine. 
‘Se voglio ergere il capo, tra voi, tra voi m’affaccio, 
Che per meglio difendermi mi prenderefte in braccio. 
Se il fate, io render poſſo mercede al voftro zelo; 
Che picciola, qualfono, giungo a toccare il Cielo, &c, 
Dann folgen Scenen , die tomifch,feyn follen, wie 3. B. 
folgende, wo ein Echo vortommt: ö 

Turp. Ohe, vecchio, dove corri ? Cofa vedefti? l’Orco? 
. _Tifarai mal; quel vicolo & rotto, e fporco, 
Eco. Porco, _ 
Tarp. Ame porco? ame porco? corri, fenot’ammazzo; 
Rifpettato effer voglio, s’io non firapazzo. 
Eco, Pazzo, 
Turp. Eh! non£giäilpadrone: ora men fonoaccorto. 
Chi va Ja? Chi mi parla? Sai vivo? o morto? 
Eco, | Morto, | 
Turp. Un morto, che mi parla !Padron, gente, foccorfo! 
- Cef. Cofa hai, fciocco, cofa hai, che gridicome un’ Orfo? 
Turp. Ah! feitu, che mi tocchi dove ehe più mi duole; 
E fe parlo un po forte, ripeti le parole, 
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Dauer. In ſeinen halb tragiſchen Schauſpielen, die 
feine wahren Tragoͤdien ſeyn follten *), glaubte Chi a⸗ 
ri zur Abwechſelung doch auch ein Mal die Alexan⸗ 
driner ruhen laſſen und die reimloſen Jamben benutzen 
zu muͤſſen. Sn ſolchen Jamben brachte‘ er die graͤu⸗ 
lichen Thaten des Shah Kulis Kan auf das Theas 
ter), Er ließ es aber bei einigen Verſuchen diefer 
Art bewenden. Sein angelegentlichftes Gefchäft war 
noch, gegen den Beifall zu eifern, den, ehe er fich deſt 
fen verſah, zu feinem bitteren Schmerze Goldoni's 
$ufifpiele in Profe davon trugen. Denn je böber 
Goldoni, fo lange es währte, in der Gunft des Pu⸗ 
blicums flieg, defto tiefer ſank der in feiner Einbildung 
ſchon unſterbliche Chiari. 


Sa Carlo Goldoni, zuerft Advocat in Venedig, 
dann Luftjpieldichter von Profeffion, war geboren im 


X) Sie ftehen deßwegen auch in der Nuova raccolta.di. 
‚commedie, heißen aber dody hinterher Tragedie Dar⸗ 
über erfiärt fih der Abate Chiart in der Vorrede. | 

.D Einen hinreihenden Begriff von Chtari's Talent zum 

Trauerſpiel giebt die Scene, in welcher Kulikan ſtirbt. 
22... Da fpriht er: 


| Ah fcorno eterno 
Del nome mio4 come mai more adeflo, 
Qual uom del volgo, per ignobil mano 
Un Soldato, un Monarca, un Kouli- kano 
” Ahıme, che fi fa notte agli occhi miei, 
Bil Cielmi gira in capo. Empio deſtino, 
Non mi voler codardo; e la mia vita 
“- Anche la morte onori. Il gran momento 
Si foftenga da Eroe. Degna non era 
D’un tanto Re la Perfia. .. . Jo P’abandono, „. 
All’ ira degli Dei. 2... Dei tutelari.. .. 
Delle vite reali  . . . io manco 2. . „10 moro... 
> "Ma morö Res . » ».. Moro contento: e ſpero.... 
‘. . .Sentir cold... dall’ Erebo profondo. „a. 
Che a Konli-kan farà guflissa ib Mondo 


4 
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J. 1707”). Meben feinen Advocaturgeſchaͤften dach⸗ 
te er jchon zumeilen an eine Reform des komiſchen 
Theaters der Jraliener, für das er felbft einige Klei⸗ 
nigkeiten gefchrieben hatte, die er in der Folge: faft 
felbft vergaß. Sein Einfall, der. Reformarer des 
Theaters zu werden, wurde Entſchluß, nachdem er 
auf einer Reiſe in Verbindung mit einer Schaufpies 
lergejellfchaft gefommen war, - Diefe Gefellfchafe folls 
te ſich mit ihm das Verdienft erwerben, das Luftfpief 
der Italiener umaubilden. Natur und Popiuarirät 
folten die Seele ihrer komiſchen Darftellungen: jeyn, 
Aber auch die moraliſche Nuganwendung: follte aus 
jedem: ihrer Stücke deutlicher ,: als aus denen bervors 
leuchten, Die das italienifche Publicum..bis dahin an 
liebſten ſah. Luſtſpiele in Verſen follten zur Abwech— 
—* der Regel nach aber Luſtſpiele in Proſe gege⸗ 
en werden, was auch der Abate Chiari dazu fagen 
möchte. Endlich follte durch die vereinigten Kräfte 
der Schaufpielergefellichaft. und. ihres Dheaterdich⸗ 
ters vor allen Dingen die afte Kunfk: oder Cha⸗ 
rafter : Comödie mit allem Zubehör unvermerft abge⸗ 
fhafft, deßhalb für's Erfte den Schaufpielern das 
Smprovifiren in folhen Stücfen durchaus: unters 
fagt, und dadurch die Ehre des iralienifchen Theaters 
vor dem Spotte ber Franzofen geretter werden. ' Nach 
diefen Grundfägen machte fih Goldoni an die. Arbeit. 
In Venedig felbft, wo er das Publicum au. beften 
kannte, follte die Theaterrevolution bewirkt: Werden, 
wenn gleich eben damals der Abate Epiari if Vene 
| —— dig 
2») Goldoni's Nachrichten von ſich und feinem. Theater 
. Machen eine lange Vorrede vor. den. 17 Bänden der Com- 
medie di Carlo Goldoni, Avvocato Veneto .(Venez, 
1761) aus. Die Fortſetzung zieht .fich von einem Dans 

de zum andern. ; Ze 
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dig fuͤr den erſten Luſtſpieldichter galt. Goldoni, ein 
Geſchwindarbeiter, wie es wenige gegeben hat, war 
bald mit ſeiner Frau, wie fie ſeyn muß (la 
donna di garbo), dem erften Stücfe nach feinen neuen 
Ideen fertig. Es wurde im J. 1746 zu Venedig aufs _ 
geführte, und fand Beifall. Jetzt glaubte Goldont 
um fo rafcher arbeiten zu müflen, damit ihn das Gluͤck 
nicht wieder verließe. Aber jegt erhob auch der Aba⸗ 
te Chiari feine Stimme gegen Goldoni. Dieſer nahm 
fich dafuͤr die Freiheit, auf feinem Theater den Abate 
zu vecken. Chiari raͤchte fich, fo gut er konnte, Durch Res 
partieen gegen Goldoni. Dieſe Feindfeligfeiten nuͤtzten 
Beiden. Im Publicum zw Venedig bildeten fich zwei 
Parteien. Ohne die eine wäre Goldoni nicht fo fchnell 
geitiegen, und ohne die andere Chiari früher gefunfen. 
Ueber zehn Jahre ſchwankten Beide auf der Wage der 
öffentlichen Gunſt des venezianiichen Publicums. Gol⸗ 
doni fchrieb auch ein Paar Stücke in Alerandrinern, 
damit man nicht glauben follte, daß er aus Mangel 
an Berfificarions s und Reimtalent nıcht alle feine Lufts 
fpiele. verjificiese und reine. Woblbedaͤchtig ließ er 
immer nod) zur Abwechfelung einen Pantalone und 
Brigbella auftreten, damit man fähe, daß er auch 
dieſe Charaktere gar wohl zu behandeln wiſſe, fobald 
er nur wolle. Sein Ruhm verbreitete fih außer Ita⸗ 
Ken beſonders in Franfreih. WBoltaire fehrieb ihm 
die fchmeichelhafteiten Briefe und verkuͤndigte fein Lob 
in Profe und in Verſen. Man müffe, ſagt Voltai⸗ 
re, Goldoni’s tuftfpiele, wie die Epopde Triſſin's, 
die Befreiung Italiens von den Gothen 
nennen; denn durch ihn fei zuerft das italienifche Theas 
ter der gorbifchen Barbarei entriffen. Gleichwohl 
kounte Goldoni feinen reimenden Antagoniften Chiari 
nie ganz aus der Mode bringen, Nur ſchien er 
IM 


\ 


en 
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Ziele immer naͤher zu rücken, bis ein Mann von ganz 
anderem Grift, als Chiari, auf ein Mal zugleich ihn 
‚und feinen Mebenbupler zum Gefpdtt deffelben Publis 
ums machte, das beide bit dahin verberrlicht hatte, 


Wäre Goldoni auch nicht von der empfindlichften 
Demürhigung, die ein Mann von feinen Anfprüchen 
erleben fonnte, auf der dußerfien Höhe feines Autors 
ruhms überrafcht worden , fo hätte er doch, da ibm 
das Schickſal ein hohes Alter zugedacht hatte, vers 
murhlich jenen Ruhm lange überlebt. Aber das Uns 
glück, das ihn traf, machte feine Tadler nun auch gegen 
die Talente blind, Die ihm eine gerechte Kritik nicht 
abſprechen darf. eg 


Goldoni hatte‘ das Talent der : natürlichen 
Darftellung in einem Grade, wie: wenig Luſtſpiel⸗ 
dichter vor und nach ihn; und wenn allein diefes Tas 
Iene den Luftjpieldichter machte, wäre. er der erſte in 
feinge Art. Mit hellem Blicke ergriff er die Oberfläs 
he der Sitten der Menfchen, die ipn umgaben, und 
zeichnete fie in den beflimmteften Umriffen mit aller 
geichtigkeit des Fomifchen Dialogs. Was ſich bei dies 
fer puͤnktlichen Nachahmung der Natur Komifches von 
felbit ergab, theilte feinen Theaterſtuͤcken fo viel vom 
Charakter des wahren Luftipiels mit, als zur Belu— 
ſtigung eines genügfamen Publieums hinreichte. Mans 
her Scene, die ſich in diefen Luſtſpielen auf dem Pas 
pier wie das trivialfte Geſchwaͤtz lieſt, merkt man felbft 
beim einfchläfernden Leſen an, daß fie auf dem Thear 
ter Effect machen konnte Schon die Raſchheit des 
Dialogs, auf die fi Goldoni vortrefflich verftand, 
mußte die Zufchauer, wenn das Stuck mit italienifcher 
tebhaftigkeit, gejpiele wurde, in befländiger Aufmerk⸗ 
| | ſam⸗ 
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ſamkeit erhalten. Soll das Theater zunaͤchſt als eine 
Sittenſchule geſchaͤtzt werden, fo nehmen die Luſt⸗ 
fpiele Goldoni’s auch feinen der unterften Pläße ein. 
Denn Tugenden zu empfehlen und den Nachtheil der’ 
Lafter und Thorheiten anfchaulich zu machen, ließ er 
fih fo ernftlih, als irgend ein -tuftfpieldichter, ans 
gelegen ſeyn. Aber mit allen diefen Vorzuͤgen find 
Goldoni's Thearterftäche doch nichts weniger als vors . 
treffliche Luſtſpiele. Man follte von ihnen auch niche 
fangen, daß fie in der’ Gefchichte des italienifchen 
Theaters Epoche machten. Diefelbe Wahrheit und 
Natur der Darftellung, und diefelbe Behendigkeit des 
Dialogs finder man ſchon in den Luſtſpielen Peters 
des Aretiners und anderer fonft niche mufterhaften 
Luftipieldichter des fechzehnten Jahrhunderts; und dies 
fe zu Goldonis Zeit faft gang vergefienen Luſtſpiele 
find, bei aller ihrer Incorrectheit und Unfauberkeit, 
reich an fomifchber Kraft. Komiſche Kraft, und 
Mic ihr die Seele des wahren Luſtſpiels, ift es, was 
Goldoni's munteren Schaufpielen faft überall fehlt, 


und was er durch treue Darftellung der Tporpeiten I 


des wirklichen Lebens nicht erſetzen konnte. Selten 
oder nie ſpricht aus ſeinen Stuͤcken der wahre Witz, 
der in das Innere eines Gegenſtandes dringt, oder der 
wenigſtens durch kuͤhne Combination des Oberflaͤchlichen 
ergoͤtzt. Triviale Converſations-Witzelei, getreu nach 
dem gemeinſten Leben copirt, war es, was er fuͤr wah⸗ 
ren Witz hielt. Das geiſtloſeſte Geſchwaͤtz galt ihm 
für komiſche Natur, wenn nur etwas Naͤrriſches im 
Betragen der Perjonen lag, die er ein folches Ges 
ſchwaͤtz fuͤhren ließ ). Er bewies durch die teichtigs 

keit 


m) Es iſt faſt gleichguͤltig, welche Scene man aus Goldo⸗ 
Bouterweks Geſch. d. ſchoͤn Redek. U. 83Z. Kb WE 
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keit ſeiner Darſtellung nur, daß es auch eine geiſtloſe 
‚Leichtigkeit giebt. Er. wußte nicht, oder er vergaß, 
dag auch ein &uftfpiel ein Gedichte ſeyn fol °), und 
Daß man ohne den poetifchen Blick, der aus der Fülle 
der Natur nur das Merfwürdige hervorhebt, das uns 
mittelbar intereſſirt, Bein Luftfpieldichter werden kann, 

Be Ä —— weil 


nid Luſtſpielen zur Probe aushebt. Hier iſt eine voll 
Moral, aus dem Spieler (il giuocatore). 
Brig. L'è ora de ſmorzar i lumi, avrir le finefire, e 
5 goder el Sol, 
Flor. Come? E giorüio? _ 
Brig. Zorno chiaro, chiariflimo, | 
Flor..Oh Diavolo! Ho paflata la notte fenza che me 
ne fia accorto. 
Brig. Ma, quando la va ben, fe tira de longo fenza 
abbadar all’ ore, 5 
Flor. Ob maladetta la mia disgrazia 
Brig. Ala perfo? 
Flor. Non ho perfo. Ho vinto cinquecento zecchini, 
i ma a che fervono ? = J 
Brig. La ghe diſe poco? e 
 Flor. Oh fe tenevo un fette! Maledetto quel fette! 
Brig. (Ecco quä, i zogadori no i fe contenta mai, Se 
i perde, i pianze, fe i guadagna, i fe deipera 
perchè no ı ha gusdagnä tutto quel che i vo- 
5 * Oh che vita infelice ' è quella del zoga- 
dor!) Cofea volela far? Un altra volta.: 
Flor. Oh, in quanto a quefito poi, m’impegno, che 
queſti giuocatori li voglıo fpogliar tutti, 
Brig, Luftrifimo Patron, no bifogna fidarfe tanto 
della fortuna, — 


0) In einer Sammlung von Gelegenheitsgedichten in Stans 
zen und Terzinen, die Goldoni unter dem Titel Compo- 
nimenti diverſi, Venez 1763, in 2 Banden, heraus⸗ 
gab, fant er ein Mal von fich felbft: 

Voglıa ebbi fempre, d’eflere Poeta, 
Aa io fieffo non fo quel ch’ i’ mi fia 
Poich’ & tentenza madornale e vietä, 
Ch’ altro fon Verfi, ed altro € Pocha, 
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weil man dann Überhaupt fein Dichter iſt. Wenn die 

Kritik, die Goldoni’s Theaterſtuͤcken faft alles poetis 
ſche Berdienft. abfprechen muß, - ifnen als profaifch 
natürlichen Converfationsgemälden einen Werth eins 


räume, iſt fie nachfichtig genug. Denn es bleibe noch 


immer die Frage, ob der profaifche Nutzen folcher Ges 
mälde den Schaden wieder gut macht, den fie im Ges 
biete des guten Geſchmacks ftiften; oder es müßte 
nicht wahr feyn, daß fie den Sinn für wahre Schoͤn⸗ 

beit abſtumpfen, indem fie ihn zu bilden verfprechen.. | 


- + Goldoni’s komiſche Opern?) find nice fo - 
befannt, als feine regelmäßigen tuftfpiel. Die Exp 
findung ift im den meiften freilich trivial. Aber die 
Muſik konnte ihnen doch ein Aftherifcheg Leben mitt hei⸗ 


len, fuͤr das ſie gar nicht unempfaͤnglich ſind. | 


Es war im Jahr 1761, als.der Graf Carlo 
© 0354 durch ein dramatifirtes Volksmaͤhrchen die 
Lofung gegen Goldoni gab. Goldoni lieg fih Ans 
fangs nicht irre machen. Als aber fein Schaufpiels 
haus, das bis dahin faum die Zufchauer faffen Fonns 
te, ganz und gar verödere, verließ er Venedig. Er 
Hing nach Paris, mollte dort das italienifche Theater 
reformiren, mußte auch diefes Vorhaben aufgeben, 
und nahm zulege eine Stelle am Hofe als Lehter der 
italienifchen Sprache bei einer Prinzeffin an Ce 
wurde in Paris fo ganz’ zum Franzofen, daß er nun 
auch in franzöfifher Sprache Luftfpiele zu fchreiben 

| anfing« 


p) Sie find gefaminelt inter dem Titel? Öpere drammati- 
«che giocofe del Sgr, Goldoni, Venez, 1770, in 8 
Baͤndchen. | | 
| 553 
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anfing. Lange uͤberlebte er ſeinen Ruhm. Er ſtarb, 
vier und achtzig Jahr alt, im J. 1792. Was er 
für Sralien hatte werden wollen, war indeflen fein 
Ueberwinder Gozzi geworden. | ‘2 





Carlo Gozzi. 

Die Gefchichte der Theaters Revolution , die der; 
Graf Carlo Gozzi zu Venedig bewirkte, tft in 
der litterariſchen Welt fo bekannt, daß fie hier nur 
einer kurzen Erwähnung bedarf 2). Ä 


Goldoni's Bemühen, die alte italienifche Kunſt⸗ 
Fomödie von Grund aus zu flürzen und hoͤchſtens ets 
was von ihrer Form für's Erſte noch zu toleriren und 
in tegelmäßigen, Luſtſpielen nachzuapmen, hatte fchon 
mehrere Kenner und Dilettanten von wahrem Kunſt⸗ 
gerühl. zum patriotifchen Widerfpruche gereist. Graf 
Carlo Gozzi mar. unter.diefen. Er fchäßte die alte: 
Kunſtkomoͤdie gls etwas in feiner, Art Einziges, das 
neben dem regelmäßigen Luſtſpiele füglich beftehen Füns 
ne. Der. Eifer derer, die mir Goldoni riefen, daß: 
jene - Schaufpiele fomohl dem Geſchmacke, als den- 
Sitten der Nation Schaden brächten,, war dem Gras 
fen, Gozzi um fo lächerlicher , da durch die Geiftlofigs 
keit ‚regelmäßiger Luſtſpiele in der Manier Goldoni’s 


g) Die erften Notizen über diefe Theaters Revolution wurden 
durch Baretti's befannres Buch: Account of the 
manners and cuftoms of Italy, verbreitet. Beſſere Auss 
kunft giebt Gozzi felbit in den Vorreden zu feinen Schaus 
— in den erſten Baͤnden der Opere del Conte Car- 

o Gozzi, Venez. 1773 &«, 
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‚und Chiari’s dem Geſchmack fo wenig als den Sitten 
geholfen wurde. Zum Wefen der Kunftfomödie ges ' 
börte das Jmprovifiren der Schaufpieler, befonders 
in den populärften Scenen. Damit aber war dem 
Dichter, der fich diefes Schaufpiels annahm, nicht 


Die Freiheit genommen, andere Scenen fo poetiſch 


oder: jchulgerecht auszuarbeiten, als es nur das ns 
tereffe des wahren Luſtſpiels verlangte. Der finnreiche 
Ruzzante harte fhon im fechzehnten Jahrhundert ix 
Durch fein Beifpiel gezeigt, was ein Dichter für die 
Veredelung des echt italienifchen National Luſtſpiels 
ungefähr thun koͤnne ). Uber fortiufahren, wo Ruze 
zante aufgehört harte, fchien niemand wagen zu wol⸗ 
len, Auch Carlo Gozzi fühlte fich dazu nicht eher 
berufen, bis Goldoni zu laut auf die Gunft des Pus 
blicums pochte. Damals, im J. 176, war eine 


Geſellſchaft von Smprovifatoren der italienifchen Kunfts 


Fomödie unter der Direction eines gewiffen Sacchi 
aus Portugall zurückgelommen, Den Grafen Gosst 
rührten die huͤlfsbeduͤrftigen Umftäude dieſer teure, 
Deren Talente ihn auzogen. Ihnen, wo möglich, zu 
helfen, und zugleich dem verwoͤhnten Goldoni felbft 
nicht weniger, als dem Publicum, das ihn verwähnt 
harte, einen Streich zu fpielen, deſſen Möglichkeit 
man nicht einmal ahndete, | dDramatıfiete Graf Gozzi 
das venezianiſche Ammenmaͤhrchen von den drei Pom e⸗ 
ranzen. Die Schaufpielergefellihafe Sacchi ſollte 
ſich durch dieſes Stuͤck nur eine gute Einnahme ver⸗ 
ſchaffen und eben dadurch beweiſen, daß es, um das 
venezianiſche Publicum zu feſſeln, keiner Luſtſpiel⸗ in 
der Manier Goldoni's oder Chiari's beduͤrfe. Uber 
einen folchen Beifall, wie der, mit dem das Maͤhr⸗ 
r) ©. sben ©. 184 ꝛc. 

63 


) 
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chen von den drei Pomeranzen aufgenommen wurde, 
ſchien ſich Gozzi ſelbſt nicht verſprochen zu haben. 
Durch den Spott uͤber die Manier Goldoni's und 
Ehiari’s, den er in fein Maͤhrchen verwebt hatte, 
wurde das nterefje diejes Stücks noch erhöht. Das 
Publicum verlangte es ein Mal über das andere zu fes 
hen. Graf Gozzi, der fonft vieleicht nie einen dramati⸗ 
ſchen Einfall diefer Art ausgearbeitet hätte, ftand nun 
gegen Goldoni und Ehiari in den Schranken. Kr 
mußte fortfahren, oder, nach einer vorübergehenden 
Meckerei, der Öegenpartei das Feld räumen. Das 
Schickſal der Truppe Sacchi lag ibm am Herzen. 
Er fing alfo an, Maͤhrchen zu tragikomiſchen 


Schauſpielen im Styl der Kunftfomödie umzubilden, 


bis er felbft glaubte, daß es des Scherzes diefer Art 
genug ſei. Won Goldoni’s und Chiari's Theater war 
nach einigen Jahren in Venedig kaum noch die Rede. 
Auf die dramatifirten Mäprchen ließ Gozzi regelmäs 
Figere Stücke folgen. Alle aber waren im Geifte der 
Kunſtkomoͤdie für die Truppe Sacchi entworfen und 
ausgeführte. Er benußte dabei befonders die noch ims 
mer nicht genug benußten Luftfpiele der Spanier. 
Noch im %. 1778 wurde ein neues Stück von’ ibm, 
Der Metaphyſiker (il Metafifico) zum erſten Mas 
le geſpielt. Er war alfo unter andern Gefchäften 
beinahe zwanzig Jahr fiir das Theater thaͤtig; und nie 
hat ein Dichter. von diefem Genie, außer Shafefpeas 
re, mit weniger Aengftlichfeit und mit mehr Glück 
feinen Autorruhm dem Zufalle überlaffen, als Carlo 
Gozzi. Er, dee ſich keines größeren Vorhabens 
sühmte, als einer beruntergefommenen Schaufpielers 
geſellſchaft aufzuhelfen, und ein Publicum, das nur 
zu ‚leicht zu befriedigen war, . lachen und meinen zu 
machen, brachte die dramatiſche Poefie weiter, als 

| we | irgend 


« 
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irgend ein ähterer oder neuerer italieniſcher Dich⸗ 
ter. 

Die Gattung von 1 Schauſpielen, auf deren Ver⸗ 
vollfommuung Gozzi fein Talent wandte, der Theo⸗ 
rie der ‚regelmäßigen tufts und Trauerfpiele zu unters 
werfen, wie es Gozzi's Gegner für müglich und nds 
thig fanden, war noch mwiderfiuniger, als, Arioſt's 
Roland nach ven Gefeßen der Ilias Fritifiren, wie 
es im fechzehnten Jahrhundert gefheben war. Die 
Kunſtkomoͤdie mußte, wenn fic nicht ihren eignen Geiſt 
vetleugnen und eben dadurch in der Hauptſache lich ſelbſt 
aufbeben follte, eine ercentrifche Art von Scaus 
ſpiel bleiben , und das Genie durfte nichts weiter für 
fie chun, als, dieſe Excentricitaͤt durch fo viel Geiſt und 
Verſtand, als möylich, zu veredeln. As ein übermürhis 
ger Einfall, ein Capriccio, wie es der Italiener 
nennt, war diefes Schaufpiel entftanden, und nur 
"als ein Capriecio wollte es veredelt ſeyn. Deßmwegen 
Durfte auch den Schaufpielern die ‚Freiheit des ms 
. propifirens nicht . ganz entzogen werden, wenn Die 
Darſtellung nicht die kuͤhne Laune verlieren folls 
te, Die zu ihrem Weſen gehört. Graf Gozzi bes 
waͤhrte alſo die Richtigkeit feines Geſchmacks zus 
erſt durch die Behauptung des Geiſtes dieſer Luſt⸗ 
ſpiele. Er bewaͤhrte ſie aber noch mehr durch die 
Art, wie er die Einfälle und die ernſthaften Gedans 
fen ausführte, die feinem Genie wie Kinder des Uns 
gefaͤhrs entſchluͤpften. Gozzi war ein Dichter in dens 
felben Verhaͤltniſſen, wie Goldoni feiner war, Er 
faßte feinen Gegenftand mit poetiichem Blicke aufs 
und wenn er auch nur eine Poffe hinwarf, hatte jie 
Kraft und Intereſſe. Diefes inneren Lebens (forza 
intrinfeca, wie er felbft es nenne) feiner Stuͤcke war 
er fich ſebr gut Aber er wußte auch, daß 

24 die 
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„bie Quelle dieſes inneren Lebens von feiner wilden 
Phanrafie gerrübt werden durfte, wenn fie nicht aus⸗ 
trocknen ſollte. Mus den abenteuerlichften Erfinduns 
‚gen, die er fich mit Luſt und Liebe geftartere, fpriche 
‚eine helle Vernunft und eine Fräftige Humanitäre voll 
Einn und Würde. Sein Ausdruck ift immer einfach, 
und doch felren oder nie trivial, Aber der pſycholo⸗ 
giiche Tiefblick Shafefpear’s fehlte ibm. Dieß 
‚fbeinen einige Litteratoren vergeſſen zu haben, -Die 
‚beide Dichter mit einander vergleichen.  Gozzi’s Chas 
.rafterzeichnungen find natürlich und beftimme, und 
‚nie ohne ntereffes aber.in das Innere des Geiſtes 
‚dringen fie nicht ein, | 


Die dramatifirten Maͤhrchen (Fiabe) Gozzi's 
möchten wohl vor den etwas regelmäßigeren Stücken, 
zu denen er die. erften Ideen aus fpanifchen Dichtern 
nahm, den Vorrang behaupten. Das Mährchen 
von den drei Pomeranzen (Fiaba dell’ Amore 
‚delle tre melarance) ift nur ein Scenario oder 

Entwurf für die Schaufpieler, ein Paar verfifieirre 
Stellen ausgenommen, in denen die pedantifche Mias 
nier Chiari’s. parodirt wird‘). Ein fo durch und 
durch komiſches, zwar burleskes, aber. nirgends fades 
Stud hate es bis dahin noch nicht gegeben, und giebt 
u ee !. 


9 3.8. bie Prophezeihung in dem Mährchen von 
den drei Pomeranzen: 
Seguirà afloluzione in capo di converfo, 
Come fia. dichiarito nel primo capoverfo, 
Ninetta Principefla in colomba cambiata 
Sia, per. quanto in me confta, preito repriftinata 1} 
Ed in ſecondo capo, capo di confeguenza , 
Clarice, e’| tuo Leandro cadranno in indigenza , 
E Swmeraidina Mora, indebita figura, 
Per il beu giufto — a tergo avrà l'arſura. 
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es ſchwerlich jetzt außer dieſen. Das Maͤhrchen von 
dem Raben (il.Corvo), das Öozzi-darauf folgen 
ließ, . heißt mie Recht tragis fomifh; denn die _ 
Lomifhen Scenen mwechfeln mit rübrenden und ers 
fhürternden in einer fo kecken Mannigfaltigfeit ab, 
‚und diefe Abwechfelung ift fo-natürlich, daß man kaum 
begreift, wie etwas Humoriftifches mit ſolcher Kraft 
in der Phantafie eines Italieners, der zuverläffig kein : 
Nachahmer der Engländer“ war, ermwachfen fonnte, 
Die Zufchauer follen auch, in unaufhoͤrlicher Bewe⸗ 
‚gung, wie es der Dichter wollte, vom Lachen zum 
einen und vom Weinen, zum Lachen übergegangen 
ſeyn. Neu war auch der Gedanke, die ftärffte und 
ſchoͤnſte Ruͤhrung durch eine fabelhafte und doch Außerft 
einfache Darftellung dee brüderlichen Liebe zu 
bewirken t). Gozzi ſcheint auch durch die Senfation, 
Die dieſes Stück erregte, bewogen worden zu feyn, 
alle folgenden Mährchen, die er für die Truppe Sacs 
‚hi dramatifirte,, zu Tragifomödien ähnlicher Art auss 
zubilden. Kin befonderes philofophifches Jutereſſe 
a bat 


t) Ein hoͤheres Dufter der Aufopferung finder ſich in 
. keinem Trauerfpiele. Der Prinz Jennaro thut ims 
mer mehr für feinen Bruder, und wird von diefem im⸗ 
mer mehr verfannt und zulegt als ein Verräther zum Ton _ 
de verurtheil. Da ruft er aus: — 
Ingrato! — Eccovi ’l ferra, ecco la vita mia, 
Mi tolga morte omai da tanta angofce; 
Ch’io piü non poffe. Avverrä forfe un giorno, 
Che’l fratel mio mi pianga, e in ful fepolcro 
Con fofpiri e fingulti iavan mi chiami 
Col nome d’innocente. Or farai lieto, 
Crudel Norando, Il facrifizio bafti 
Di quefto fangue almeno, Altra kiagura 
Non fucceda al fratello, e con Armilla 
Viva lieto i fuoi di, 


— Hbh5— 


d 
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hat unter dieſen Tragikomoͤdien das grüne Voͤge⸗ 
fein (l’Augellino belverde). Es enthaͤlt die Eräfs 
tigite Verſpottung der Moral oder Antis Moral, die 
Helverius in feinem Buche vom Menfchen vors 
träge”). Goszi legte nur, aus Jrrthum oder Lebers 
eilung, diefelbe. Moral auch dem ganz anders denfeus 
den Rouffeau zur Laſt. Einige ernfthafte Stellen in 
dieſen grünen Vögelein find mehr werth, als Alies, 
was fih von moralifchen Gentenzen in den uͤbrigen 
italienifchen Zrauerjpielen und Luftfpielen finder *). 
# ö j ’ . 2 Um 


\ 
[1 


u) Der philöfophirende Prinz Renzo und die philofophis 
rende Prinzejfin Barberine bewerien ihrer Pfleger 
mutter, daß diefe fih am Ende doch nur aus Selb 
liebe für fie aufaeopfert habe. | 

Barb. Che dımande fon quefte! Non v’t dubbia, 
In voi tteffa fentifte dei piacere 
Di far l’arione, e per ciö la facefte, 
Smer. Per allattarvi mi fvenai, fpogliata 
Mi fon per rıveftirvi; dalla bocca . 
Mi trafli ] pane per nodrirvi infino 
A queſt' etä; per voi mille afllizioni , 
Mille angofce ho fofferte; ed avrò fatto 
Tutto per amor proprio? | 
Ren. Voi mi fate 
Rider di gufto. Ah, ah, ah. Si, certo, 
. Per amor di voi ſteſſa. V'ha occupata 
il fanatismo d’un’ azıon’ eroica, 
- Quella dolcezza, che in voi fentivate 
Di quell’ azion, l'idea di guadagnarvi 
Dominio fopra noi, feınpre vi moffe 
Al operar per amor proprio, 
Gmer. OCielo! 
Duuque non ho con voi merito aleuno 
Di quanto feci?. dc. 


x) Calmon, eine Statuͤe, fagt 5.8. 
Ka E l’ueme parte 
Del fommo Giove, e, fe medesmo amanda, 
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Um dieſes Stuͤck zu ſehen, verkleideten fi die ges - 
wiſſenhafteſten Moͤnche in den Kloͤſtern zu Venedig, 
ſchlichen ſich unerkannt in's Schauſpielhaus, und 
horchten und lernten. | 


Andere poetifche Arbeiten des Grafen Carlo Goz⸗ 
zi, z. B. feine Marfife, eine komiſche Epopde in 
zwölf Gefängen und mehrere faryrifche Gedichte, vers 
dienen auch, nicht vergeffen zu werden, wenn fie gleich 
nicht den Werth feiner Schaufpiele haben”). Auch 


Boileau's Satyren find von ihm in’s Italieniſche 
überjeßt. 


Naͤchſt Carlo Gozzi kann in der neueren Gefchichs ” 
te der iralienifehen Litteratur nur noch ein einziger Dichs 
ter genannt werden, der in einer Dichtungsart Epos 


che machte. 


Metas 


Ama. il fuo Creator. Celeſte forza 
E amor proprio nell’ uom, .ma’] proprio amore 
Neflun piüi fente di colui, che, oprando 
Colla compaflion, colla virtude, 3 
‚Colla pietä, felice, eterna vita, 
Se nell' origin fua, nel centro fuo 
Amando, a fe procura, e fi compiace 
Nella virtü, che gli empj tuoi maeftri 
Fanatismo chiemar per propria ſeuſa. 
Verran l’ore funefte, e alle afflizioni 
Indifpenfabilmente umanitade 
Senfibil effer dee. Verrä 'l momento, 
Si, pur troppo verrä, che doveranno 
Gli uomini averti a fchifo; e allor conforto 
Sol ti farä l’aver, mentre vivelti, 
Coltivate le idee dentro al tuo feno 
Di tua grandezza al tuo finir qui in terra, 


-Y) In den Opere &c, T. VII. und VIII. 


| 492 1. Geſchichte d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit. 


Metaſtaſio. 


Die italieniſche Oper, die dem Apoſtolo Zeno 
ihre erjie Veredelung verdankt, wurde das Vollkom⸗ 
menfte, was fie werden zu koͤnnen fcheine, Durch Pi e⸗ 
co Meraftafio. 


Einer Wiederhohlung der hinlänglich befannten 
Machrichten von dem teben diefes Operndichters bes 
‚darf es bier nicht. Mach der chronologifchen Ordnung 
hätte Meraftajio auch vor Gozzi genanne werden Füns 
nen; denn er war im J. 3698 zu Rom geboren; und 
gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts waren 

> die meiften feiner Opern fhon in ganz Europa bes 
ruͤhmt *). Aber er lebte bis zum J. 1782, und bes 
Peidere bis an feinen Tod das Amt eines kaiſerlichen 
Hofpoeten für das- Opernrheater zu Win. Man 
fann alfo, nach Gefallen , die Reihe der Dichter, die 

mit Dante anfängt, mit an oder mit Carlo 
Gozzi ſchließen. 

Der Einfluß, den der gelehrte Gravina auf die 
Entwickelung der Talente Meraftafio’s gehabt haben 
fol, kann nicht von Bedeutung gemefen ſeyn. ©ras 

- vvina ſelbſt hatte eine fo duͤrſtige Idee von wahrer Poes 
fi ie, daß weder feine Lehren, noch fein Beifpiel einen 


jungen —. bilden Eonnten ). Auf’s Höchite konn⸗ 
te 


z) Schon im 5%. 1708 kamen bie Opere drammatiche del 
Sgr. Abbate Pietro Meraftafio in Venedig zum neums 
ten Male heraus. Nona edızione fteht wenigftens auf 

dem Titel diefer fünf Bande. Druck und Papier haben 
aber ein fo armfeliges Anfehen, daß Metaſtaſio's Verehr 
rer fich vermuthlich fchon damals nad) anftändigeren Nuss 
. gaben fehnten, die denn auch im J. 17506 zu Turin und 
im 5. 1778 zu Paris beſorgt wurden. 


a) ©. oben, ©. 451. 
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te er dem jungen Metaſtaſio den Werth einer claſſi⸗ 
ſchen Diction an das Herz legen. Die Bahn, die 
der junge Mann als Dichter betreten ſollte, hatte 
Apoſtolo Zeno gebrochen. . Ihn, im deiien Fubs 
fiapfen Meraftafio trat, und nicht den froftigen Gras 
vina, follte man Meraftafio’s Lehrer nennen. Auch 
iſt noch immer die Frage, ob Meraftafio nur fo viel, 
als Apofioto Zeno, für die Oper würde haben thun 
koͤnnen, wenn Zeno ihm nicht den Weg gezeigt hätte, 
Wenigſtens ift ſchwer zu begreifen, wie die faft phleg⸗ 
marifche Ruhe, mit der er, gewöhnlich nur auf Vers 
langen des Hofes, an feine poeriichen Amtsgefchäfte 
ging, aus dem chärigen Eıfer hätte hervorgehen koͤn⸗ 
nen, obne den noch fein Reformatorgeift war. Aber. 
Metaſtaſio trat zur rechten Zeit auf.-- Hinderniſſe 
fand er nut noch wenige zu überwinden; und dieje 
toenigen Überwand er durch Die Zartheit feines Ges 
ſchmacks, nicht duch Staͤrke der Phantafie An 
dramatischer Kunft hat er feinen Lehrer Zeno nicht 
übertroffen, und vielleicht nicht einmal erreicht... Aber 
Zeno wußte jene dramatiſche Kunft noch nicht mit den 
Geſetzen des Opernſtyls in reine Uebereinſtimmung zu, 
bringen. Die Kraft und Beſtimmtheit feines Auss 
drufs mar für den muficaliichen Vortrag zu rauf, 
Dieraftafio prang mit feinem Sinn und. hellem Ders 
ftande in's Innerſte der muflcalijchen Poefte ein. Yes-. 
de Forderung der Muſik bemühte er fich poerifch zu 
erfüllen. Er kuͤrzte die Mecitarive ab. , Er brachte 
mehr Abwechſelung in den Dialog. Und da ihmfeine, 
nun auf’s Höchite verfeinerre Murterfprache gang. 
zu Gebote ftand, bildete er den italieniſchen Rpyehe - 
mus zu einer Sylbenmuſik aus, die einzig in ihrer 
Ar iſt. | 


- Der 
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Der Zauber der Verfi fication und die Zarteit 
der Darftellung in Metaſtaſio's Opern febeinen einige 
‚ feiner fonft verfiändigen Bewunderer fo hingeriſſen zu 
haben, daß fie überhaupt in diefen Opern nur uiübers 
treffiche Schönpeit fehen ’). Unbillig würde es allers 
dings feyn, die Mängel, die von der muficalifchen 
Poeſie faft unzertrennlich find, einem Operndichter als 
Zepter anzurechnen. Wire Meraftafio auch ein feis 
nerer Charakterzeichner gemwefen, würde doch die. Oper 
nur wenig dabei haben gewinnen koͤnnen. Aber in 
feiner Poefie eine befondre Kraft des philofoppifchen 
Geiftes finden, weiler hier und da, fo gut es geben 
wollte, fogar metaphyſiſche Dogmen dem resitativis 
ſchen Vortrag anpaßte, kann auch nur ein ſchwaͤrmen⸗ 
ber Bewunderer °). Zu den Mängeln ‚ die von der 

muſi icas 


b) Der ſonſt ſo maͤnnliche und nicht leicht in Extaſen uͤberwal⸗ 
lende Arteaga geraͤth, als er in feiner Geſchichte der 
italieniſchen Oper (Rivoluzioni del teatro mufic, Ital. 
T.1l, p.70.) auf feinen Liebling Metaftafio fommt, 
fo außer ſich und wird fo wortreich und ——— daß 
man ihn faum noch erkennt. 

c) So bewundert Arteaga 3.3. die Stelle in der Betu⸗ 
lia, wo Achior dem Oſias in Recitativen das Das 
feyn Sottes beweiſet. 

O3. Or dimmi. 
Credi, Achior, che polla 
Cofa alcuna produrſi 
er In fua cagion? 
Ach. 
Oz. ER in altra | 
Paflando col penfier,. non ti ridaet , 
Qyalche cagione a ‚confelfar, da cul . 
Tutte dipendian Palıret . i 
Ach. E ciö dimoftra, 
Che v’& Dio; non ch'è folo, Effer non ponno 
Queſte prime cagioni i noſtri ni / 
Oz, 


>, "Op > — — 
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muſtealiſchen Poeſie ſaſt unzertrennlich find, geböcte 
quch nicht Kie.Monotonie, die man empfindet, jobald , 
man er Opern von Merdifafio unmittelbar nach 
einander lieſet. Ju allen herrſcht mit wenig oder gar 
keiner inneren Abwechſelung dieſelbe Art von Zaͤrtlich⸗ 
‚Leit und dieſelbe Ace von Leidenſchaften; eine aͤhnliche 
Wuͤrde, und eine ähnliche Ruͤhrung. Billig übers 
feben wir bei Meraftafio, wie. bei Corneille und Ras 
eine, die auffallende. Modernifirung antifer Charaks 
tere. Verliebt im romantifchen Style mußten nun 
einmal Griechen und Römer in der italienifchen Oper, 
wie ‚in. der franzöfiichen Tragödie, werden, wenn die 
Schauſpieldichter nicht auf das Recht Verzicht thun 
ſollten, ihr Publicum von der Seite zu beruͤhren, 
ven der es am emptänglichften war. Aber unbefchränfe 
follte denn doch dieſe Freiheit auch nicht ſeosn. Wenn ° 
Jubus Caͤſar feine Zärtlichkeit in einer Opernarie ſingt, 
wırd der Contraſt zwifchen der hiftorifchen und der 
| poerifchen Wahrheit in dieſem Falle doppelt fo fchneis 
dend, als wenn Caͤſar dieſelbe Empfindung ine 

a nur ae 4). Ueberhaupt war Wie » 
| F taſta⸗ 


, Orx. Quali Dei, caro Prence ? I tronchi, i marmi 
Sculti da voi? 
Ach. Ma fe que’ marmi a’ faggi 
Foſſer fimboli fol delle immortali 
Effenze creatriei ancor direſti, 
Che i miei Dei non fon Dei? | 
Oz Si, perche molti, etc. 
d) In der Oper Tato iſt Caſar der Geliebte der Mars 
tia, der Tochter Cato's. Da ſingt er unser andern: 
Chi un dolce amor condanna, 
\egga la mia nemica, 
L’afcolti, e poi mı dıca, 
. Se debolez,a € amor, 


Quando da 2 bei fonse 
eh | Deri- 
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taftafio, Für einen Mann von feiner aͤſthetiſchen eins 
beit beſonders, viel zu wenig delicat in der Wahl des 
Stoffs zu feinen: muflcalifch: dramatiſchen Darſtellun⸗ 
gen. Er fcheint entweder gar nicht empfunden, oder 
nicht genug bedacht zu haben, daß der Ernſt gewiſſer 
Empfindungen, die auf einer Verwickelung moralis 
ſcher VBerhältniffe beruhen, kaum eine poetiſche Aus 
ſchmuͤckung erträge und die muficalifche durchaus vers 
ſtoͤßt. Unbekuͤmmert um diefe Wahrheit, ließ er 
den Cato von Utika die Gruͤnde, warum dieſer Pis 
triot Die Freiheit Rom's nicht Überleben wollte, 
abfingen ). In den Opern Themiftofles und 
Attilius Negulus werden diefe beiden Helden, 
wenn fie ihren Patriorismus in Mecitativen und 
Arien vortragen, auffallend zu Peinlichen Theater 
helden. Aber wo Meraftafio in feinen Opern nur 
auf treue und melodifch fehöne Gemälde der Gefühle 
und teidenfchaften bedacht iſt, die ohne innern Wider⸗ 
| | ſpru 
Derivano gli affetti, | ſetuch 
vi fon gli Eroi foggetti, ge, ypiiag. 
. Amano ı Numi ancor. 
e) Ful. E il Senato, .. .. Cat. Il Senato 
- Non & piti quel di pria; di fchiavi & fatto 
VUn vilifimo gregge.. Ful. E Roma, „. .' 
| Car.. E Roına 
Non fta fra quelle mura, Ella & per tutto, 
Dove ancor non & fpento 
Di gloriä e lıbertd l’amor natio. 
Son Roma i fidı miéi, Koma fon’ io, 
Vi, ritorna al tuo tiranno, ' 
Servi pure al tuo fovrano, 
Ma non dir che feı Romano, 
Finehè vivi in fervitü. 
Se al tuo cor non reca affanno 
D’un vıl giogo ancot lo fcorno, 
Vergognar farattı un gioruo 
Qualche refto di virtù. 


Asso, j II. 
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fpruch eine muficalifche Form annahmen, , ift fein- Aus—⸗ 
druck fo, wahr und fo tief eindringend, als feine Spras 
che einfach und doch immer edel und poetiich ijk, 
tiebe und Zärtlichkeit in alien Variationen, Rache, 
Schwermuth, Zuverfiht, Sehnſucht, Zorn, Eis 
ferſucht, Unſchuld, Fröblichkeit, und jeden Seelen⸗ 
zuſtand, der der lyriſchen Darſtellung nur emigerma— 
Gen entzegenkommt, zeichnet Metaſtaſio jo beſtimmt, 
kraͤftig und geiſtvoll, und dazu in ſchoͤneren Verſen, 
als irgend ein neuerer Dichtet ). In der Kunſt, eis 
* F ne 


f) Durch die nachahmende Harmonie, wie man ed 
nennt, oder den Ausdrucd durch den Rhythmus 
vollendete Metaſtaſio den Zauber feiner Empfindungsyes 
mählde. So mahlt er das Streben der Hoffnung , die 
nahe am Ziele tft: 

Qual deftrier che all’ albergo & vicino 
Più veloce s’affretta nel corſo: 
Non larrefta 'anguſtia del morfo, 
Non la voce, che legge gli da. 
al queſt' alma, che piena & di fpeme, 
Nu'ia teme, contiglio non fente: 
E ti forma una gioja prefente 
Del pentiero che liera ſarà. 
Und fo ſchmiegt fih, wenn gleich nicht in diefem Grade 
aufrallend, in den meiften Arien Meraftafio’s die rhyth⸗ 
miſche Melodie an die Wahrheit dee Ausdruds, 5.8, 
in dem Iyrifchen Gemahlde der ſchmachtenden Liebe: 
Oh che felici pianti! 
Che amabıle martir! 
Pur che fi pofla dir: 
Quel core & mio, 
Di due bell’ alme amanti . 
Un’ alıma allor fi fa, 
Ua alma che non ha 
Che un fol defio, 
Mir diefer Arie vergleiche man zur Probe die folgende, 
wo Beaeifterung und fürmender Much gezeichnet wird: 


Bouterwek’s Geſch. d. fchön. Redek. 1.9, Ji  Fiam- 
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niemand fragt. ine Lücke blieb in der Litteratur der 
Fomifchen Oper. Denn für diefe hatte Apoftolo 
Zeno wenig, und Metaftafio gar nichts gethan. Gie 
gerierh in Hände, durch die fie auf mannigfaltige Are 
gemobelt und aufgeflugt, aber nicht veredele werden 
konnte. 


Wenn Conecurrenz und raſtloſe Beſtrebung bins 
reichten, einer Dichtungsart die erwuͤnſchte Vollen⸗ 
dung zugeben, müßte das regelmäßige Trauerfpiel 
in der italienifchen Litteratur des achtzehnten Jahr— 
hunderts den Meid aller andern Nationen erregt has 
ben. Alles, mas den Stalienern noch von poetifcher 
Kraft übrig geblieben war, fehien eine Richtung auf 
die tragifche Kunft genommen zu haben, feitdem die 
Merope des Marchefe Maffei bewundert wurde. Die 
Menge von italienifchen Trauerfpielen, bie nach dies 
fer Merope erfchienen find, ift kaum zu überfehen; 
und der Wetteifer hat bis auf die neuefte Epoche der 
politifchen Umkehrung Italiens fort gedauert"). Nicht 
zu vergeffen ift dabei der Umftand, daß die meiften dies 
fer eifrigen Tragiker Perfonen vom erften Stande was 
ren. Einige ihrer Stücfe möchten wohl manchem 
franzöfifchen Trauerfpiele, das befannter geworden ift, 
die Wage halten. Aber feines hat als ein Werk des fies 
genden Genies den übrigen ven Preis abgewonnen. Zu 
einer fpeciellen Würdigung der vorzüglicheren unter ih⸗ 
nen iſt alſo hier nicht der Ort. Zunächft auf a + 
folgs 


h) Die vollfändigfte Nachweiſung über die neuefte dramas 
tiſche Fitteratur der Staliener finder man im 6ten Bande 
der Storia critica de’ teatri antichi e moderm di Piezro 
Napoli- Signoreli, Nap. 1790. "Mit dem Beiwort 
erisica auf dem Titel muß man es nicht zu genau nehmen. 


| 
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folgten ‚die Trauerſpiele des Venezianers Reconati 
umd eines Doctors Baruffaldi. -Den griechifchen 
Styl mir Chören fuchten zulegt no ein Mal Dos 
menico Lazzarini und fein Schüler Giuſeppe 
Salio wieder in das italieniſche Trauerſpiel einzus 
fühten. Naͤher an den Styl der Merope hielten ſich 
Semproni, Savioli, Corio und Antonio 
Bianchi. Mehr als die Trauerfpiele diefer Autos 
ren wurden die des Alfonfo Varano und des Je 
fuiten Granelli bemerkt. - Der feine Saverid 
Bettinelli, der die Würde feines — Ranges 
mit einer in Italien ungewoͤhnlichen Verehrung des 
unchriſtlichen Voltaire zu vereinigen mußte, ahmte 
auch die Trauerſpiele Voltaire's nicht ohne. Geſchickk 
lichkeit nah. Un diefe Reihe fchloffen ih, Cart 
Antonio Monti, der Graf Aleffandro Cars 
li, der Abate Willi, der Ritter Duranti, der 
Mieter Pindemonte, der Graf Campi, der Pas 
tee Salvi, und viele Andere. Diefes, litterarifche 
Wettrennen nach einem Ziele, . das’ Keiner erreichte, 
‚wurde im J. 1772 noch. durch den: Preis vermehrt, 
den der Herzog von Parma auf. das befte neue Trauers 
fpiel feßte. Fuͤnf Theaterſtuͤcke wurden auf diefe Are 
als gute Trauerſpiele zu-Parma gekrönt. Ungefähr 
um diefelbe Zeit machte der Pater Ringhieri biblis. 
ſche Trauerfpiele aus der Gefchichte der Suͤndfluth und 
des Königs Mebuladuezar. - Mac dem J. 1787 ha⸗ 
"ben unter Undern noh Giovanni Greppi, ber 
Senator Marescaldi, Matteo Borfa, der 
Abate Biamonti, der Abate Moreschi, der - 
Graf Pepoli, der Abate Monti, und der Graf 
Alfieri Trauerfpiele herausgegeben. 7 Moreschi und- 
Pepoli brachten zuerft Scenen aus der englifchen 
Geſchichte auf das italienifche. Tranerfpiels Theater. 
we — 313 Graf 
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Graf Alfieri's Stücke übertreffen durch Natuͤrlichkeit 
des — und durch Wärme des Ausdrucks viele 
andre, 


Unter den Theaterſtůcken des Abate Willi und 
des Grafen Pepolt find auch buͤrgerliche Trauer— 
fpiele und. ruührende Luſtſpiele (commedie 
lagrimofe). im Style Diderot's, Mercier’s und ans 
drer Franzoſen, die in der legten Hälfte des achtzehns 
sen Jahrhunderts bürgerliche und häusliche Ruͤhrung 
ftatt des tragifchen Parhos des Corneille und Racine 
auf einige Zert in die Mode brachten. Die Italiener 
würden geglaubt haben, der Ehre ihrer Litterarur 
etwas zu vergeben, wenn fie nicht auch Dieje alle 
ſche Mode mitgemacht haͤtten. 


Des regelmäßigen tu ftfpiels nahmen fi nach 
Goldoni befonders der Abare Willi und der Mars 
cheſe Srancefco Albergati an. - Albergati iſt 
Der einzige itafienifche Luſtſpieldichter, dem es gegluͤckt 
ift, den Pomifchen Styl der franzoͤſiſchen Charakters 

ſtuͤcke mie franzöfifcher FZeinheit nachzuahmen ') Zu 

Goldoni's Schule harte fi vorher noch der Doctor 

Melli von Siena gefelle. Von allen feinen $uftjpies 
Ten ift aber nur felten noch die Rede *). 


2 Gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
, ging das RUE En in :Derie, das 
eins 


i) Einige Nachricht von der — dieſer Luſtſpiele 
und von der Aufnahme, die ſte bei dem Publicum fan⸗ 
den, giebt der Marchefe Albergati felbft in den kleinen 
Vorreden vor jedem Stüde des Nuovo teatro comico 
del Marchefe Franc. Albergati Capacelli, Venez. 1778, 
. In 5 Dänden. 
-  &) Sie füllen indeffen 5 Bände, die zu Venedig im Jahr 
N 3208 berausfamen:  - 


HB; Ende des ſechʒ. Jahrh. bi aufunfregeik, 503 


einzige außer Italien, wo echte Kunftfomödien gefpielt 
wurden, in ein franzöfifches. Theater uͤber. Unter 
der Direction des älteren Riccoboni hatte es im 
J. 1716 die Außerfie Höhe feinee Ausbildung erreicht. 
Aber wenige Jahre nachher mußte der Arlechino 
auf diefem "Theater ſich fehon bequemen, zur Abwech⸗ 
ſelung auch Franzöfifch zu ſprechen. Segt fingen mehs 
zere franzöfifche Komifer am, gute Stüce im halb 
ätalienifchen Gefchmacke für diefes Theater zu liefern, 
Das bis auf die neueſte Zeit den Namen des italienis 
fchen behielt. Erſt im J. 1780 wurden die italienis 
- Shen Masken auf: dieſem Theater verboten, nachdem 
es durch das Spiel des berühmten Carlin ober, 
wie er eigentlich hieß, Carlo Bertinazzi, der 
zur Bewunderung: aller Zuſchauer in Paris der vers 
brauchten Rolle des Harlekin ein neues ntereffe gab, 
zuletzt noch ‘ein Mal in Aufnahme gefommen war. 
Immer wird es in der Geſchichte des italienifchen Ges 
ſchmacks denfwürdig bleiben, Daß um biefelbe Zeit, 
als Goldoni und feine Partei den komiſchen Nationals 
ſtyl der Italiener in Italien fetbft vereilgen und ſich 
dadurch den Franzofen empfehlen wollten, eben diefer 
Styl in Paris, zwar nicht dem franzöfifchen vorgezos 
gen, aber doch heben diefem gerhäßt wurde, 


' Die Skhäferfpiele, deren das’ italieniſche 
Prubliecum in der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts nicht genug befommen fonnte, find, wie es 
fcheine, in und außer Stalien auf, immer von den 
Zpeatern verſchwunden. 


Von neuen Verſuchen der Stätiener in ber Pr 
f hen Poefie nach Fortinguerra ift wenigfien® nichts 
allgemein: befannt geworden. j 


ia Die 
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Die lyriſche Poefie hat in der italieniſchen 
Litteratur immer mehr den alten Sonetten und Can— 
zenen⸗ Charakter verloren und ſich zum Styl der Cams 
zarte geneigte, ſeitdem dieſe die verbindende Mittels 
Hartung zwiſchen dem Inrifchen und dramatiſchen Ges 
fange geworden iſt. An neuen Sonetten bat es in 
Italien bis auf unfre Zeit nicht gefehlt. Aber. der 
romantiſche Geiſt der älteren Sonettenpoeſie bat fich 
fängit verloren. Faſt alle Sonette, die man in den 
Werken neuerer italienifchen Dichter und Berfificatos 
‘ren finder, -find kalte Gelegenheitsſtuͤcke. Zu den ele⸗ 
ganteften Diefer,. Are gehören Die des Abare Carlo 
Inuvocenzio Frugoni!), der durch einige andre 
ſeiner vielen poetifchen Werfe bekannter geworden iſt. 
Er lebte vom Jahr: 1692 bis 1768. ‚Seine, Gönner 
waren befondersudie Herzoge von Parma. : Seine 
leichten , meiſt ſchet zenden Canzone tten Äntesffe 
ven mie als en Sonette. — 


Die portifche. ueberſetzung der Praime 
von Saverio Martei, die im J. 1773 heraus⸗ 
kam, verdient, bei dieſer Gelegenheit nicht uͤberſehen 
zu werden. Sie hat nur einen zu uͤppigen und 
huͤpfenden Schwung des Rhythmus, und einen faft zu 
italienifchen Ton. Uber eben in diefer Art von leichts 
finnig fcheinender "Wiodernifirung des alten ebräifchen 
Pſalmenſtyls erkennt man Die poetiſche — 
der beutigen Italiener. 


Das beſte Lehrgedicht in der italieniſchen lit⸗ 
teratur des achtzebuten Jahrhunderts iſt die Schaus 
—1 piels 


D Su den drei — Banden der ſchon gedruckten Opere 
del Sgr. Abate Carlo Innocenzio Frugoni, Pärma, 


1779 
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fpiet£unft (l’Arte reprefentativa) von demfelben $ 0d o⸗ 
—— 1682 bis ı 752 lebte und 
Das italienifche Theater zu Paris auf einige Zeit in 
großes Anſehen brachte. Sein didaktiſch poetiſcher 
Styl iſt ein wenig pretioͤs und ein wenig gedehnt, aber 
nicht opne Geiſt; und ſeine Gedanken intereſſiren ey 


Die Nahapmung des franzöfifchen Geſchmacke | 


brachte der poetifhen Epiftel in Italien einigen 
Gewinn. : Die älteren: italienfchen Epifteln find Eins 
und Daffelbe mir den Satyren in der Manier Arioft’s 
und Alamanni's. Die Kunft, bald ernfihaft, bald 
ſcherzend, praftifche Gedanken in- leichten Verſen auss 
zuführen und diefer Ausführung die Form eines Brie— 


2 zu geben, lernte zuerſt Frugoni den Franzoſen 


ab. - Mod, meiter brachte es in der Nachahmung der 
geichtigfeit und Präcifion des franzöfifchen 


Epiftelnfiyle der Graf Francefco Algarotti,. 


gr 


der, wenn gleich von Geburt ein Venezianer, doch 


ganz franzöftfch gebilder war und deßwegen mit feinen 
Talenten und Kenntniffen um fo leichter einen Zutritt 
in den litterarifchen Zirkel des Königs Friedrichs H. 
von Preußen finden Fonnte. Der übrigen Berdienfte, 
die ſich Algarotti um die iralienifche Litteratur erworben 
hat, wird unten gebacht werden müflen. Er flarb 
im J. 1764 °). Die neueften unter den befannter 
ra poetiſchen Briefen in italieniſcher Sprache 
und 


m) Die Arte reprefentativa von Niccobont Fam im Jahr 

1728 als ein Anhang der Hiſtoire du: theatre Italien 

desſelben DVerfaflers heraus, .  .- 

a) Algarotti’s Epifteln wurden zum erſten Male im Jahr 
1759 gedruckt. Nachher find fie. in die Sammiung. je 
nes Werfe (Livorno, 1763) aufgenommen. 


os 
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und framoͤſiſcher Manier ß nd die des Nitiers Pin 
Demonte °). 


Die ſatyriſche Poefie der Jielienet hat faſt 
unverändert ihre alte Geſtalt behalten. Die ernſthaf— 
te oder regelmäßige Satyre-ift eifernd und bitter, Die 
burlesfe unfauber und poffenhaft geblieben. In die 
erſte Claſſe gehört der Triumph der Demuth 
(Trionfo dell’ Umilta), eine Sathre auf den römis 
fchen Hof, nebſt zwölf. Sermonen, vom.Örafen 
Gaſparo Gozzi, einem Älteren Bruder des bes 
zühmten Carlo Goyir). Sie find weit feiner und 
eleganter, als die des Ritters Dotti. Die burleske 
GSatyre in Bernt’s Manier feßte beſonders der Abate 
Frugoni fort Y). 


Ein feltfames Produet. des modernifi rten Volks⸗ 

witzes der älteren Italiener iſt eine Are von Eulens 

ſpiegeliade in zwanzig Öefängen von zwanzig Ver—⸗ 

faſſern. Sie hat den Titel: Bertoldo, Bertol— 

dino and Cacafenno ’) nach ben drei Helden eines 

Volksmaͤhrchens, das für Die — ungefaͤhr daſ⸗ 
ſel⸗ 


0) Unter dem Titel: Verfi di Polidete — (Baf- 
ſoano, 1784) findet man die poetifchen Briefe des Kits 
ter8 Pindemonte. 
) Der Trionfo dell’ Umiltd und die Sermonen des Gra⸗ 
‚ fen Gaſparo Gozzi kamen zu Venedig im Jahr 1764 
heraus. 
q) Ueber anderthalb Hundert Sonetti bernieschi von Fru⸗ 
goni ſtehen im dritten Bande feiner Opere, unter andern 
"folche, wie das erſte, das ſich anfängt: 
In arto maeflofo di pifciare 
Stava fotto le feale il Dittatore, 
x) Bertoldo, con Bertoldiao e Cacafenno, in ottava ri- 
ma, Venez. 1739, in 8vo, Die zwanzig Verfaſſer 
find Hinter der Vorrede aufgezaͤhlt und genannt. | 
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ſelbe, was für uns die Geſchichte Till Eulenſpiegels, 
iſt. Unter den Zwanzigern, die dieſes komiſche Maͤhr⸗ 
chen, jeder nach feinem eignen. Witz, -in. Stanzem ers 
zählen, ift Frugoni der beruͤhmteſte. a. ai der 
zehnte Geſang. 3 

Den Styhl der aſobiſchen — * Os Ä 
drus haben in neueren Zeiten, mit mehr Leichtigkeit 
und Anmuth, als im ſech zehnten Jahrpundere, Paveſt 
und Verdizotti ), der Abate Roberti und ‚Don 
Lorenzo Pignotti nachgeahnit. 

Außer dieſen italieniſchen Gedichten aus don 
achtzehnten Jahrhundert ſind Theils einzeln, Theils 
in Sammlungen, fo viele, deren Werfaffer um die 
felbe Zeit lebten, oder noch leben, gedruckt, daß fie 
zufammen eine Biblioshef von nicht kleinerem Umfan— 
ge, als die der italienifchen Poeſie des fechzehnten 
Jahrhunderts, bilden. Sie zu regiſtriren, zu ord⸗ 
nen und zu recenſiren, uͤberlaͤßt der Geſchichtſchreiber, 
der nur die Fortſchritte des litterariſchen Gr 
ſchmacks erzaͤhlen will, dem Litterator, der das 
ſchaͤft einer ſpeciellen Bearbeitung‘ dieſes Faches der 
neueren Litteratur übernimmt. Kinige diefer viele 
Gedichte, 3. B. die von Barerti, Bertola aid 
Pellegrini find befannter geworden, als andre, 
die eben fo wenig in Maffe zur verwerfen find, 3. 8. 

die von Calſabigi, Tagliazucchi, Dafferos | 
ni, Damiant, Öuarinini, Sapioli, Sgril— 
u; Bregnoni, Meri, Fufconi, Ceſarini, 
Colpani, Tartarotti,' Ravizza, Parini, 
Dliveri, Bondi, Cimerio,;- Tommafini, 
Diodati, Salandri, Zuchiroli, Zeviani, 
Caval⸗ 
4) ©, oben ©, 358. | 
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Cavalli, Cazza, Tarſia, Pozzi, Vanetti, 
Cataneo, Straſoldo, Florio, Zaupieri⸗ 
Saccenti, Moro, und Andern). 


Der italienifche Nationalgeift hat atfo feine p o e⸗ 
tiſche Tendenz nicht verloren. Aber eine Verbin— 
dung von Begebenpeiten, die fein Öefchichtfchreiber 
vorgusſehen kann, wird noͤthig ſeyn, wenn dieſer Mas 
tionalgeiſt wieder energiſch wirken und auch in 
der Poefie ſich nicht mie ſchoͤn klingenden Verſen, 
artigen Taͤndeleien, feierlicher Declamation und 
ergögender Gedankenloſigkeit begnügen fol. Bis das 
hin ift unter den poerifchen Merkwürdigkeiten des 
heutigen Italiens die Kunft der. Improviſatoren 
von mehr. Bedeutung, als die meiften- gedruckten 
Sammlungen von neueren Öebichten. Jene Kunft beweis 
fet, mit welcher Biegfamkeit und Kraft eine italienifche 
Phantafie, wenn fie einmal in Bewegung ift, Bils 
der. und Worte in poetifche Verhaͤltniſſe zufammens 
srägt. Daraus erflärt fih, wie es einem Italiener 
auch bei einer nur mäßigen Cultur des Geiſies möge 
lich ift, durch ein Bändchen nicht fehlechter Verſe 
die Zahl der vielen,. die er vor. fich findet,. zu vermebs 
ren, wenn er die Poefie feiner Vorfahren aud nur 
‚mie dem Gedächtniffe aufgefaßt hat. Der erfünftelte, 

und doch glückliche Enthuſiasmus der heutigen Im⸗ 
proviſatoren iſt das lebendige Denkmal der — 
Zeit des italieniſchen Geiſtes. 


) Werke von allen diefen Dichtern und erfifcitoren „a und 
noch viele andre, die im daflelbe Fach gehören, finden 
ſich beifammen aufder koͤnigl. ee, 
päet zu Eule J 


in r 
n 2 Fan A| 


3 we i⸗ 
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Zweites Capitel. 
J— Geſfqhiqre der ſchoͤnen Yrofe 





“ 

F Ne ſchoͤne Profe hatte im neueren Italien nicht, 
LS wie im alten Öriehenland, das Gluͤck, zur 
Vollkommenheit zu reifen, nachdem ihr die Poefie 
glorreich vorangegangen war. Mur im den legten 
Deecennien des fechzehnten und den erften des fiebzehns 
ten Jahrhunderts verräth fich der Rückgang der italies 
nifchen Eultue weniger durch die profaifchen Werke, 
die mit Fleiß gefchrieben find, als durch die Gedichte. 
Aber feit diefer Zeit war auch auf ein Mat alle wahre 
Beredſamkeit in der italienifchen Litteratur ein volles 
Jahrhundert hindurch wie abgeftorben; und nicht 
eber, als bis das Studium der franzöfifchen Schrift⸗ 
ſieller in einigen Italienern die veraltete Idee von wah⸗ 


rer Schönheit des proſaiſchen Styls wieder wet, - 


fchienen fie für diefe Schönheit noch einigen Sinn ger 
rettet zu haben. | | 


Der Novellenfiyl war es nicht mehr, mas 
der wahren Profe im: Wege fland. Jener Styl 
harte fih von. diefer immer mehr abgefchieden, 
feitdem Machiavell im Geifte der Alten den rechten 
Ton angegeben harte. Es famen auch feine neuen 
Movellen von Bedeutung mehr zum Vorſchein. Aber 
das Studium der claſſiſchen Profe des Alterchums vers 
lor den Einfluß, den es bis dahin auf die iralienifche 
Litteratur gehabt hatte. Sich ſelbſt überlaflen, 

ver⸗ 
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vermochte num der iralienifche Geift um fo weniger, 
feinem Hange zum Weichlihen und Weitſchweifigen 
im profaifchen Ausdruck zu widerſtehen, je aufmerk— 
ſamer die Kirche uͤber den denfenden: Kopf wachte, der 
etwas Ernjthaftes über die Gegenftände zu fagen hats 
te, deren freie und geiftvolle Behandlung den profais 
fhen Autor bilder. 


Den legten. Verſuch, durh Schriften im Styl 
Der altmodifchen Liebess und Heldenge . 
ſchichten die italienifche Leſewelt zu ergößen, mach: 
te nicht ganz ohne Glüf Francefco koredano, 
ein venezianifchee Patrizier, der im Scherz und Ernſt 
Vielerlei fchrieb. Sein Koman Dianea würde bis 
zum Jahr 1667 drei und zwanzig Mal aufgelegt "). 
‚Er fand es auch nicht unſchicklich, die Gefchichte des 
Pyramus und der Thisbe in eine Movelle zu bringen 
und das liebende Paar romantifche Briefe wechfeln zu 
laffen. Ein ähnlicher Mißbrauch der Profe find die 
genialifhen Scherze (Scherzi geniali) viefes 
Loredano. Go nannte er, munderlich genug, eine 
Sammlung declamatorifcher Briefe und Reden , die 
er auf. die widerfinnigfte Weiſe den Helden und Heldins 
nen des Alterchums in den Mund lege *). Eben dies 

| fer 


| u) Sin den Opere di Gio. Francefco Loredano , Venez, 
1767, in 8 Bänden, ſteht auf dem Titel der Dianea : 
Vigefima terza imprsfione. So fleiffig wurde alfo im 
ſiebzehnten Jahrhundert ein Buch gelefen, das fich ans 
fängt: Non era ancora adorato in oriente Ja Luna, n& 
Vimperio di Alia avea ricevuto il comando dalla tiran- 
nide d’un folo; quando in una ifola del mar Carpatio 
approdö una rinforzata galea — per involarfi. allo 
 sdegno del cielo, che col fabbricare monti dell’ onde 
minacciava precipizj ai naviganti, s’era ritirata etc, 
x) In den Opere del Loredano find die Schergi-geniali 
zum achte und zwanzigfien Male gedruckt. 
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fer. Loredano that das Seinige, die ſcherzhafte 
und burlesfe Profe, die fich feit Berni in dee 
Mode erhalten hatte, mit dem altsromantifchen Styl 
zu combiniren. Unter dem Titel: Akademiſche 
Einfälle (Bizarrie academiche) gab er ein Gemifch 
von Erzählungen und pedantifch Fomifchen Abhandlun⸗ 
gen heraus, die an Berni’s Akademie”) erinnern, 
- aber in der Vergleichung mit ihe ſich nur noch freftiger 
ausnehmen. Selbſt die didaktiſche Profe wollte Lores 
dano wieder romantifire. Seine tiebeszmeifel 
‚ (Dubbj amoroh), auf Berlangen einer Dame gefchries 
"ben, find Abhandlungen über ungefähr diefelben Fras 
gen, die in den alten &iebesgerichten (corti d’amore) 
verhandelt wurden, und ungefähr in demfelben alts 
romantifchen Gefchmacke ausgeführte. Endlich legte 
toredano auch Hand an die politifche Gefchichte, uns 
fie den alten Ritterromanen fo ähnlich zu machen, als 
es ohne Verlegung der hiftorifchen Wahrheit möglich 
war. Er erzählte in einem Werke von eilf Büchern 
die Gefhichte der Könige von Cypern aus 
dem Haufe tüfignan (INoriede’Re Lufignani)?), 
Wäre die Sprache weniger ſchleppend, fo wuͤrde diefe 
Gefchichte unter allen Schriften ihres Verfaſſers noch 
die befte feyn. Der Ruhm Loredano’s-flarb mit ſei⸗ 
nem Dale: ab. 


— 2 


An die Cultur der ſatyriſchen Proſe, die 
mit der burlesken im ſechzehnten Jahrhundert nicht 
ohne Geiſt vereinigt worden war, wurde ſchon im 
ſiebzehnten Jahrhundert wenig mehr gedacht. Das 

ein⸗ 
)S. oben ©. 334 
z) Im zten Sande der Opere. 
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einzige Werk diefer Urt, das Auffehen erregte, war 
Serrante Pallavicino’s bimmliihe Che 
fheidung (Divorzio celefle) *), die keckeſte Sarys 
te, die gegen den Mißbrauch der geiftlichen Gewalt 
je von einem Katholiken gejchrieben if. Ein Keger 
wollte dieſer Pallavicino , den man mit vielen andern 
Schriftſtellern aus derjelben angefehnen Familie nicht 
verwechfeln muß, durchaus niche feyn. Was er aber 
feyn wollte, oder im Herzen war, ift ſchwer zu jagen. 
Einige feiner Freunde fprachen ihm aus gurer Meis 
nung eben das Werf ab, das ihn am befanuteften ges 
macht bat. Aber er- mußte doch mir dem Leben dakfuͤr 
bügen. In Avignon, wohin er nad) mehreren Reis 
fen gegangen war, wurde er in Verhaft genommen 
und im %. 1644 enthauptet. Die Art feiner Hin— 
richtung fcheine zu beweifen, daß man ihn unmittels 
bar als einen Rebellen, und nur mittelbar als einen 
Ketzer beftrafen wollte. Sein Pfeßerifches Buch war 
auch mehr gegen die Perfon des Pabftes Urban VIII, 
and die Mißbräuche der geiftlichen Gewalt, ale ges 
gen diefe Gewalt uͤberhaupt gerichtet. Aber ärgerlich ıft 
das Buch darum nicht weniger, Auch nach protejtautis 
fchen, und ſelbſt nach philofopbifchen Begriffen. Es ift 
ein Pomifcher Roman in Briefen und Monologen, wahres 
fcheinlich der erfte in feiner Art. Die Correfpondenten 
und Interlocutoren find Gott ber. Vater, Gott der 
Sohn, der heil. Paulus, der heil. Lucas, Mönche, 
- Monnen, und andre Perfonen. Gott der Bater giebt 
dem Sohne feine Mißbilligung darüber zu erfennen, 
daß der Sohn noch immer der Vermaͤhlte ber Kirche 
bleibe, die jetzt ein fo feandalöfes Leben führe. Der 
| | Sohn 


a) Ich Fenne fie nur aus den Opere fkelse di Ferrante Pal- 
lavicino; Villafrauca, 1660, in gvo, 


EZ 
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Sohn erklaͤrt ſich. Der heil. Paulus wird nah Nom 
abgeſandt, um uͤber die Lebensart der Kirche Bericht 
abzuſtatten. Der Bericht faͤllt ſo aus, daß im hinmue 
liſchen Eheſtandsgerichte auf Scheidung erkannt wer⸗ 
ben muß. Nun melden ſich die lutheriſche, die refors 
mirte und andre ketzeriſche Kirchen als Braͤute. Sie 
werden ‚aber alle zuruͤckgewieſen, weil der Heiland lies 
ber: im Coͤlibat leben, als mit einer menſchlichen Kirs 
che wieder vermähle ſeyn will. Pallavieino's Ausfuͤh⸗ 
züng::diefer kecken Idee hat wenig aͤſthetiſchen Werth. 
Zur Kritik ihres Zwecks iſt bier nicht der Ort. 
1” ee 
= * Ä F 
Anm laͤngſten erhielt ſich der Geiſt der wabren 
Proſe im hiſtoriſchen Style. Einige italieniſche 
Geſchichtſchreiber, Die noch in der erſten Hälfte des 
fiebzebnten Jahrhunderts lebten, verdienen Männer 
des ſech zehnten zu heiffen, Der erfte unter ihnen ift der 
Parer. Paolo Sarpi, ein Vengianer. Er mar 
im J. 1552 geboren, trat in den Serviten Orden, 
und vertheidigte die Freiheit der weltlichen Regierungen 
gegen die päbftliche Gewalt fo tapter, daß ihn der 
Pabſt Paul V. in den Bann that. Diefelben Grunds 
füge, die Sarpi vertheidigte, behauptete auch der Se⸗ 
nat von Venedig gegen den Pabſt. Sarpi wurde als 
fo im Schooße feiner Vaterſtadt von dem Bannſtrahle 
nicht getroffen. Er lebte bis zum J. 1623. Geis 
ne Gefhichte des tridentinifhen Concks 
liums®), zu der. ec fich nicht als Verfaſſer bekannte, 
(4 


b) Ihoria del concilio Tridentino, Londra, 1619, in fol. 
Der Berfaffer heißt auf dem Titel Pierre Soave. Da 
dieſer Pietro Soave undder Pater Sarpi oder 


Bouserwer’s Gefch. di fcbon. Redek. LS. KL Öra 
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iſt, wenn gleich Fein Meifterwerk in der hiſtoriſchen 
Kunſt, doch die erfie pragmatifche Kirhenge 
fhichre in einer neueren Sprache; nicht fehön, aber 
auch nicht ungeſchickt gefchrieben. : Ariziehend für den 
Verſtand wird diefe Gefchichte: des: tridentiniſchen Cons 
ciliums ſchon dadurch, daß fle Hiftorifche Ausführung 
eines Grundſatzes if. Sie foll-beweifen, daß 
die Trennung -der"abendländifcher Kirche, die durch 
Luther's und Zwingli's Reformation. bewirkt wurde, 
fuͤglich hätte verhürer werden koͤnnen, wenn der. rüs 
mifche Hofnicht die Behauptung einer -widerrechtlichen 
Hobeit in weltlichen Verhaͤltniſſen dem Wohl der Kirs 
che vorgezogen hätte. Die Freimuͤthigkeit, mit wels 
eher Sarpi, fonft ein gemwiffenhafter Katholik, die Ins 
triguen aufdeeft,. durch die man von Rom aus die reds 
lichen Bemühungen der gutgefinnten Prälaten. in der 
tridentinifchen Verſammlung entkräftete, ift für jeden 
Geſchichtſchreiber nachahmungswerth. Wenn die Sims 
plicität der Erzählungsart dieſes Geiftlichen einem feis 
neren Geſchmacke nicht genügt, fo muß man nicht vers 
geffen, daß die Erzählung theologifcher Streitigkeiten, 
die naͤchſt den Intriguen hier die Hauptfache waren, 
mit den Geſetzen der feineren Darftellungskunft kaum 
vereinbar ift ). ———— | 
Einen Stoff, in deffen Be jorltung der größte 
Geſchichtſchreiber alle feine Talente benußen Fonnte, 
wählte zur biftorifchen Darftellung Arrigo Eateris 
no Dapila, der Sohn eines Cypriers von angefehs 
ner Familie, geboren im J. 1576. Durch feinen Bas 
ter, der von der Inſel Cypern, Als dieſe eine Beute 

u der 


13 


Fra Paolo, mie er auch oft genannt iwird, eine und 
diieſelbe Perfon ift, hat man erft ſpaͤt entdeckt. | 
c) Die Prioben des Styls werden von bier an ohne 

Nachtheil diefer Geſchichte wegfallen koönnen. 
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der Tuͤrken wurde, nach Venedig gefluͤchtet war, kam 
Davila ſchon in feiner Kindheit in Verbindung mie 
Dem Föniglich franzöfifchen Haufe. Der König und die 
Koͤniginn von Franfreich waren: feine Parben. Unter 
ihrem Scuße wurde er in der Mormandie erzogen, 
Dann nahmen ihn feine Pathen als Pagen an ihren 
Hof. Als er achtzehn Jahr alt war, trar er m frans 


zoͤſiſche Militärdienfte und zeichhere fich bei mehreren 


Gelegenheit ruͤbmlich aus. Im J. 1599 kehrte er auf 
Verlangen feines Vaters nach Italien zuruͤck. Er wur— 
de nun Offizier in veneziauiſchen Dienſten ‚ ftieg vom 
einer militaͤriſchen Eprenftufe zur andern, bekleidete vie 
Stelle eines Gouverneurs in Dalmatien, in Friauf 
und auf der Inſel Candia, und galt in Venedig fuͤr 
den erſten Mann nach dem Dogen. Sein Degen wurs 
De nicht weniger refpectirt, als-feine Feder. Seine Bios 
graphen vergefjen nicht, eines Duelle zu erwähnen, in 
dem er feinen Gegner durch und durch ftieß. Ungluͤck⸗ 
lih und. ſeltſam war jein Tod. Auf einer Reife im 
Amesgeichätten, wo er mit einem: unbedeutende 
Menſchen in Streit gerarhen war, wurde er von Dies 
ſem Elenden meuchelmörderifceh mit einer Piſtole ers 
ſchoſſen. Er ftürzte tode zu ‘Boden in Gegenwart jeis 
ner Gattin und feiner Söhne. Kin Blutbad entfland- 
auf der Stelle, wo er gefallen war. Einer feiner Soͤh⸗ 
ne erlegte den Meuchelmörder,, deffen Auhänger mieder 
Davıla’s Capellan niederftreßen. Mehrere Perfonen- 
wurden in dıefem Gemetzel verwunde. Es ereignete 
fih im J. 1631. Die Geſchichte der bürgers 


kan Kriege in ——— durch die Da⸗ 


vila's 


d) Die — delle guerre civili di Franeia, da Arrigo 
Caterino Davila ili eins von den Werken, die man freis 
” in den meilten area Sprachen lefen — 


bee 


— 
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vila’s Nahme befannter geworden ift, als durch feine 
militärifchen Verdienſte, hatte er ein Jahr vor feinem 
Tode herausgegeben. Es ift ſchwer, genau den Rang 
zu beſtimmen, den er als pragmatifcher Gefchichtfchreis 
ber neben Machiavell und Guicciardini einnehmen fol. 
Dur über diefe darf man ihn nicht ftellen. Aber in 
der Bergleichung mit neueren Gefchichtsbüchern behaup⸗ 
tet Davila’s Werk leicht vor ſehr vielen den Vorzug. 
Es träge den Charakter des praftifchen Mannes, der 
in der großen Welt zu leben und zu wirken gewohnt 
war, der Die Begebenheiten, die er erzähle, nicht bloß 
aus Büchern Fannte, und der einen Theil derfelben mit 
erlebt hatte. Es ift ein ausführliches, faſt weitläuftis 
ges Werk, wenn gleich nur in fünfzehn Bücher einges 
theilt. Die Ausfüprlichkeie gehörte mefentlich zu Das 
vila’s Plan. Denn was fi in dem Zeitraume vom 
1559 bis 1598, den fein Buch umfaßt, Merks 
würdiges in den politifchen und firchlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen Frankreichs zugetragen hatte, wollte Davila mit 
pragmatifcher Gruͤndlichkeit erklären, und nicht bloß ers 
zählen. Er wollte jede öffentliche Begebenheit durch 
die Irrgaͤnge der Leidenfchaften und befonders der Hofs 
Intriguen bis zu ihrem verborgenen Keime verfolgen. 
Sich dazu die nörhigen Motizen zn verfchaffen, benußs 
te er jede Bekanntſchaft, die er bei feinem langen Aufs 
enthalt in Frankreich und in franzöfifchen Dienften ges 
macht hatte. Kein neuerer Gefchichtfchreiber vor Das 
vila har fih das Studium der politifchen Intriguen 
ſo angelegen feyn laſſen. Aber diefes Studium verleis 
tete ibn niche nur zue Umftändlichkeit; es verwicfelte 
| ihn 

Aber folite eine neue deutſche Ueberſetzung jet 
nicht ein neues Intereſſe haben, feitdem eine andre’ Zer⸗ 


rüttung in Frankreich durch Einen Mann auf eine ähns 
liche Art geendige ifil 
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ihn auch in Subtifitäten,, die, wenn fie auch nicht eis 
nes Hiftorifers unwärdig find, doc) feine Hiftorifche 
Treue verdächtig machen, weil fie beforgen laſſen, daß 
er wohl ein Mal die Faeta nad) den, Erflärungsgrüns 
den ;gemodele habe, um fie nur finnreich erklären zu 
koͤnnen. Abgerechnet diefen Hyperpragmatismus, 
ift Davila’s Gefchichtsbuch eins von denen, die auch 
in: großen Publicum Leſer finden koͤnnen. Ohne ros 
manesfe Verbrämungen, des Styls,- hat e8 das innere 
Imtereſſe eines Romans, befonders von der Epoche an, 
- wo. Heinrich IV., der Fuͤrſt, in deffen Charakter die 
Vorzüge und Schwächen des romantifchen. Ritterſinns 
bis zum Wunderbgren mit dem politifehen Verſtande 
der neueren Zeit vereinigt waren, auf den, Schauplag 
sritt und der Zerrüttung Frankreichs burch eine fchöne 
und heroiſche That nach der andern ein Ende macht. 
Dag.tob, das Davila diefem Könige ertheile, unter 
deſſen Fahnen er als Juͤngling in den Miederlanden 
gedient hatte, ift feitdem zu oft von der ganzen Nation 
ausgefprochen worden, als daß es auch nur noch den 
Schein. der Parreilichkeit haben koͤnnte. Das ganze 
Werk verbindet das ntereffe eines Romans mie prags 
matifcher Einheit eben dadurch, daß die innern 
Zerrüttungen Frankreichs, die Davila befchreibt, uns 
gefaͤhr um diefelbe Zeit anfangen, als der Mann ges 
boren wurde, der beftimme war, Glück und Frieden 
wieder in fein Vaterland zurückzuführen. 0, 


Der dritte italienifche Gefchichtfchreiber,, der im 
ſiebzehnten Jahrhundert noch im Geifte des fechzehnten _ 
ſchrieb, it Guido Bentivoglio. Er lebte vom 
I. 1579 bis 1644. Der Rang feiner Familie und 
feine Tafente beförderten ifn zur Cardinalswuͤrde. Als 
- päbflicher Nuntius war er von 5. 1607 bis 1016 in 
Kk 3 den 
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den Niederlanden, mo damals die neue Republik, nach 
einem langen und blutigen Kampte mit der fpanifchen 
Monarchie, endlich ihrer felbft mächtig zu werden und 
ſich als ein felbfiftändiger Staat zu behaupten anfing. 
Alle vorhergeganyene Begebenheiten waren noch in fo 
lebbaftem Andenken, daß ein Maun von Bentivog lio's 
Geiſte an Dre und Stelle leicht alle genaueren Wachs 
tichten einziehen Ponnte, deren er bedurfte, um Die Ges 
fehichte des‘ Krieges zwifchen den Miederländern und 
Spaniern pragmatifch zu erzählen, Bentivoglio's Mes 
benbupfer in der Erzählung eben diefer Geſchichte war 
der Jeſuit Strada. Aber Strada fchrieb Lateiniſch. 
Welcher von Beiden den Preis der hiſtoriſchen Kunft 
‚ dem Andern-abgewonnen hat, kann alfo hier nicht uns 
terfucht werden, Bentivoglio nannte fein Buch: Ges 
fhichte des flandrifchen Krieges (Della guer- 
ra di Fiandra) *). Des Hyperpragmatismus hat er 
fih wohl nicht jchuldig gemacht. Auch die pragmati— 
ſche Einheit fehle der Compofition feines Werks.::: Daß 
er enefchieven Partei gegen die proteflantifchen Mieders 
länder nahm, brachte fein geiftliches Amt fo mie fich. 
Die HYumanirät, die feinen Karholicismus mildert, 
made ibm Ehre; Aber er war ein gar zu elegan— 
ter Gefchichtfchreiber.. Vom langweiligen Ehronifens 
ſtyl hielt er fich weit genug entfernt, nn auch zu weit 
Arm ernftlichen Sty! der Sache. Er affectirte ‚feine 
antifen Phrafen , wie der CardinalBembo 9; aber e6 
lag ihm doch zu viel daran, ſchoͤn zu erzählen. Hat 
"man ihm dindeſſen diefes verziehen, fo muß man auch 
* Klarheit ame OMREINng und der Präcifion = 
F pras - 


*) Sie erfäien ſtackweiſe in fo genannten Decaden 


en bibfiographifche Auskunft giebt Fontanint | 


in feiner Bibliothet, im Sache: d’iftoria civile. 
SP) ©. oben, er 292. 
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Sprache. Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Diefe Praͤ⸗ 
eiſion beſonders machtmit der Geſchwaͤtzigkeit der mei⸗ 
ſten italieniſchen Proſaiſten einen Contraſt, in welchem 
Bentivoglio als⸗ ein En yon — a nahe 
glänzt: AT 7377 

Alle diefe Hiftorifer- fießen noch nice vonder Ge⸗ 
Mmoßmbeitiad nach rt dar Alten, die Kraft ihrer Er⸗ 
zäblungen durch erdichtere Reden zu verftäcfen.:‘ Eben 
dicſer, Gewohnheit blieben auch mehrere, Italiener ges“ 
treu, die gegen, die Mitte und. in dee zweiten Hälfte 
des fi iebzepiiten Jahrbunderts in lateiniſcher oder italie⸗ 
niſcher Sprache hiſtoriſche Werke ſchrieben. Einer von 
‚dieſen war Der veneziauiſche Patrizier und Ritter Bat—⸗ 
tiſta Mani, der im Jahr 1678 ſiarb. Seine Ge⸗— 
ſchichte von Benedig, (Iforia della republica Ve- 
neta) 5) begreift den Zeitraum vom %. 1613 bie 1673, 
Alfo: Begebenheiten ; die er⸗ größten Theils ſelbſt erlebe 

Paste; denn er war dreitund ſechzig Jahr alt, als ee 
Krb: Ein Meiſter im der hiſtoriſchen Kunſt war.eg 
nicht. Er erzaͤhlt nur beſſer, als ein: Chronifenfehreis 
bar. 4 Auf den. hiſtoriſchen Pragmatigmus-verftand er 

ſich auch nur. unvolikommen; denn, nicht zufrieden, 
die Facta nach ihren. Urfagen, ‚fo, gut er von; diefen 

Autesrichget war, ‚iu: verbinden, miſchte ex politiſche 
Beirachtungen „ und nicht immer von der. feharffinnigs 
fien Are, in feine Erzählung. 

Seit diefer Zeit verwandelte fich die Neigung zur 
Vſſtoriſchen Darſtellungskunſt, in der die ———— 
Ten neueren Nationen Muſter geben zu. wollen ſchienen, 
unvermerkt in immer geiſtloſeren Sanmnuel eiß. Die 
— unter den — — Hiſtorikern des acht⸗ 
NS Miu N zebus 
. » ‚Die. mir belannte Ausgabe dieſer Ideria Veneta ‚(Menez, 

1080 » in 410) heißt. auf — Titel die vierte. 
el 4 4 —18 Iı — 
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zehiiten Jahrhunderts bis auf die. Zeit der Ober herr⸗ 
ſchaft des frauzöfifchen Geſchmacks in Italien begnügs 
ten fich entweder, wie Mur.atori, mit dem Berd:enft 
ber. forzfältigen Prüfung und des; gewiffenhaften Be⸗ 
richts, oder fie fchränkten fih, wie Maffei, auf 
sopographifche Berhättniffe ein, die zu wenig inneres 
Intereſſe baben, um aur pragmasifchen en zu 
— ny. 

Bei dieſer Sage der hiſtoriſchen — der neue⸗ 
ven Italiener verdiente(die befannre Univerfalgefchtchte 
yon Jtalien, die ihr Verfaffer, der Abate Denina, 
die Revolutionen Italiens 3) nannte, aller: 
dings Die Aufinerkſamkeit, deren ſie werth gefunden 
wurde, | | 

— — | 
Um die Veredelung der bidaftifhen Profe 
in :italjenifcher Sprache war .feit dem Ende des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts bis in. das achzehnte auch nicht 
ein. einziger vorzüglicher Kopf bemüht. 

Die philofopbifchen Echriften des Giordano 
Bruno, der, gegen die Gewohnheit feiner Zeitgenofs 
fen, dialeftifche und metaphyſiſche Speculationen in 
feiner Mutterfprache vortrug, find, von der ‚eheroris 
ſchen Seite angehen, ‚ kaum Ieobar. — 

J = Ä Erft 
» Dei Bardefe Seipton⸗ Mafkei ausführliche Er⸗ 
zaͤhlung der Geſchichte ſeiner Vaterſtadt Verona nimmt 
den aten und sten Band feiner ſaͤmmtlichen Werke ein. 
» Rivolutioni d’Italia (Torino‘, 1769, in 3 Quartbaͤn⸗ 
den) hat der Abate Denina ſein Buch genannt. Da es 
ein Abriß aller merkwürdigen Veränderungen feyn fol, 
die Italien von den Alteften Zeiten ber .erlitten 
bat, fo. konnte es nicht wohl in dem Sinne, wie die 
Beſchichtsbuͤcher Machiavell's, Guicciatdini's und Davis 
la's, pragmatiſch ausfallen. 
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Erſt ſeit der Periode der Nahapmung des fran⸗ 
zoͤſiſchen Styls in Italien wurden wieder italienis 
ſche Abhandlungen geſchrieben, in denen ſich eine na⸗ 
tuͤrliche und klare Entwickelung zuſammenhaͤngender Ge⸗ 
danken mit einer edlen Dietion vereinigte. Aber in 
den: erſten Deeennien: des achtzehnten Jahrhunderts, als 
das italieniſche Theater ſchon großen Theils franzoͤſirt 
war, wirkte der franzoͤſiſche Geſchmack auf die italieni⸗ 
ſche Proſe noch wenig oder gar nicht. Die beiden ge⸗ 
lehrten Maͤnner, die gerade damals unter andern auch 
die Cultur der italieniſchen Proſe erneuerten, bildeten 
ihren didaktiſchen Styl nach den Alten. Der erſte 
war der elegante Juriſt Gravina. ‚Seine Ab: 
bandlungen fielen etwas. beffer. aus, als feine Trauers 
fpiete nach anutikem Zuſchnitt. Im folgenden Capitel 
wirdiihrer, wegen des: Inhalts, genauer gedacht wers 
den muͤſſen ). Ungefähr in derfelben: Manier ſchrieb 
der Marcheſe Maffer feine Abhandlungen über mo⸗ 
zalifche, phyſicaliſche, Litteratifche und Hiftorifche Gegen⸗ 
ſtaͤnde ). Pofitives Verdienft hat dieſe Manier, die ſich 
mehr der Form, als dem Geiſte der antiken Proſe naͤhert, 
nur wenig; aber ſie iſt anſpruchlos, correct und natürlich, 


Durchaus franzoͤſirt wurde der Styl der vorzuͤg⸗ 
lichſten Verfaſſer italieniſcher Abhandlungen und andrer 
didaktiſchen Schriften bald nachher, als mit der fran⸗ 
zöfifchen Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts auch die 
neue oder fFranzöfifhe Art zu philofophiren 
in Stalien Wurzel faßte. Sinnteiche, elegante und 
| 4 ® 0440 2ER re amuͤ⸗ 

k) Außer Gravina's bekannterer Schrift: Della ragione 
‚poetica, gehört hierher auch noch. eine Abhandlung über 


das Trauerſpiel, die. feinen Trauerfpielen (S. oben) zum 
‚Fundament dienen foll.- 


68 finden fich zerſtreut r er Werten 
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amöfante Popularität im Schreiben , wie im Denfen, 
nahm die Stelle der befcheidenen Gruͤndlichkeit ein, für 
welche die italienifchen Gelehrten :bis: dakin nenn 
gleich nicht bie Kraft, doch den Stan:igrer Vorfahren 
behalten hatten.. Fuͤr die Faeheksder Vernunft hielt 
man nun auch Antafien das Jerlicht des Witzes und 
Das verehrte Haupt der: neuen Schule der Oberfl aͤch⸗ 
ler in Denken und Schreiben war wienberall; Vol⸗ 
ta ire. Die Vorliebe, die Voltaire fuͤr:die italieui⸗ 
ſche Sprache empfand, oder affeetirte, ſchmeichelte meh⸗ 
reren guten Köpfen in Italien uin ſo mehr, weil? es kurj 
zuvor noch Ton unter den franzoͤſiſchen Belletttiſten ges 
weſen war, auf’ alles. Italieniſche herabzuſehen. Ges 
gen Voltaire's unchriftliche Frivolitaͤt ſtraͤubte ſich noch 
immer etwas im Herzen. feinen ilalieniſchen Verehrer 
‚Aber der ernſthafte Voltaͤrianismus hien:ipnen 
deſto nachahinungswersben, 1. befonders. dem! Grafen 
Wlgarotei;idernocdh dazu durch. die Gunft des RS 
nigs Friedrichs Il. mit Voltaire in unmittelbare Bexrs 
‚bindung gefommen war und, wie er, den preußifchen 
Cammerhereufchläffet trug, ©: Elegant, artig und Par, 
aber ja nicht zw rieffinnig., wie es einem" SchülesBok 
taire's ziemte, fehrieb Algarotti feine Abhandiungen =) 
and feine zu ihrer Zeit nicht weni 1 gepriefenen und auch 
in Sonetten beflingelteh Sr he über die Ops 
tie nad Remmeifans Eund fügen fürD as 
men, 2 —— 

Ein Boltärianer.i in: Fein Bibattifchen St, aber 
dog, weniger als in feinen Tranerfpielen, murde auch der 
| | | — 3 feine 

Er Sie — den — Theil feiner Opere (Eivor- 
no, 1767 , in 7 Octavbänden) im 
n) Einzeln gedruct unter dem Titel? Neutonianismo per 


le Donne; 1737. Inden Opere del Conte Algarotti 
(Tom,l,) heißen fie Dialoghi fopra l’Ottica Neutoniana. 
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feine Praͤlat Bettinelli. Seine Schrift über den 
Enthuſiasmus nimmt unter den-lebhaft gejchriebes 
nen Abhandlungen feinen der legten Pläge ein‘). Nur 
herrſcht in ihr der oratoriſche Styl uͤber den didaktifchen, 

Wenn man auf gutes Glück eine neue italienijch 
geſchriebene Abhandlung aufjchläge, Wird man-in der 
Regel entweder Macabmung des franzöfifchen Style, 
‘oder eine wichtig thuende Redſeligkeit und Mondtonie 
bemerken, die mit der cläffiichen Würde ver Atten ſo 
wenig, als mit der‘ franzöfifchen: Behendigkeit, uͤber⸗ 
einftimme. Uber tan“ wird auch nicht leicht die Be⸗ 
Firebung einiger vorzüglicyeren Schriftfteller verkennen, 
ich einen Fräftigen und: prunkloſen Styl der Sache zu 
bilden, für die fie mit Ernft und Wärme fchreiben, 
Die Schriften des Marcheſe Beccarta’?) und noch 
mehr das ausführkichere Werk über die Gefegger 
bung von dem Ritter Filangieri.9)- können unter 
andern als Beweife des Dichterfpruchs angeführt wer⸗ 
den, “daß die alte Kraft,in den italiſchen Herzen noch 


‚nicht, ganz erſtorben iſt) N. ia 
. 0) Dell’,Entufiasmp‘ delle: belle arti, Milan, 17605 und 
in den Opere del ‚Abate.Saverio Bettinelli, (Venez, 
1780, 6Voll,) im jweiten Bande... er: 
p) Beccaria's weltfundige Abhandlung: , Dei delitti e 
-delle pene fann man von der rhetorifhen Seite allen⸗ 
falls . auch als einen nicht mislungenen Werſuch im itas 
lienifhen Compendienſtyl anfehen. Seitdem der 
Stifter einer neuen Philofophenfhule den Marchefe Bec⸗ 
caria einen Empfindler genannt hat, nennen ihn, 
wie man denken kann, auch die Commentatoren jenes Philos 
fophen eben fr. Aber fein Buch macht ihm darum niche 
weniger Ehre. Zr R 
q) La Scienza della Legislazione, del’Cavalier Gaäetano 
Filangieri, ediz. feconda, Napoli, 1781 —85, 606 
tavbaͤnde. | | 
x) Che l’antico valore 
Negli 
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* * 
»% 
’ Am wenigften nachtheilig ift die Nachabhmung 
des franzöfifchen Geſchmacks in der litteratur dem ita⸗ 
lieniſchen Briefſtyl geworden. 


Eine Sammlung von Briefen aus dem fi ebjehns 
gen Jabehunder von dem romantiſirenden Loredano) 
iſt, ſo wenig auch ihr Inhalt bedeutet, nicht ganz zu 
verwerfen. Loredano verſtand wenigſtens methodiſch, die 
bequemſten Wendungen des natuͤrlichſten Briefſtyls zu 
treffen. Nach der Abſicht des Herausgebers ſollten dieſe 
Briefe als eine claſſiſche Beiſpielſammlung zur Bildung 
des Briefſtyls fuͤr die meiſten Faͤlle des gewoͤhnlichen 
Lebens dienen. Sie ſind auch oft genug gedruckt. Aber 
die deelamatoriſche Kuͤnſtelei Loredano's ſticht auch in ſei⸗ 
ner Bemuͤhung, ſich recht natürlich auszudrücken, hervor. 


Durch Nachahmung des franzöfifchen Briefſtyls 

im achtzehnten Jahrhundert verlor der italieniſche, we⸗ 

nigſtens in einigen gedruckten Sammlungen, nicht nur 

die metbodiſche Umſtaͤndlichkeit, von der man nach ei⸗ 
nem vermeinten Geſetz der guten Lebensart bis dahin 
nicht gern ablaſſen wollte; er gewann auch an innerem 

Intereſſe, weil man ſich mehr gewoͤhnte, ſchoͤne Phra⸗ 

ſen ohne gute Einfaͤlle als eine gar zu kahle Artigkeit 

annzuſehen. Indeſſen find die ſcherzhaften Briefe des 
älteren Grafen Gozzi ) immer noch wortreich. Die 
Brie⸗ 
Negli Italici cor non & ancor fpento: , 
zwei befannte Zeilen aus einer Canzone Petrarch's an 
ſein Vaterland. 

5) Lettere del Sgr. Gio. Francefco Loredano, decima no- 
na impreflione, Venez. 1696, in 2 Theilen.. Der Hers 
ausgeber, Nitter Giblet, Hat diefe Briefe in zwei 
und funfzig Elaffen abgetheilt. 

t) Im sten Bande der Opere del Conte Galparo Gozzi, 
Veueg, 1758. 
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Briefe, die der Graf Algarotti auf feinen Reifen 
fehrieb *), möchten wohl, aud wegen des interefjans 
teren Inhalts, zu den vorzüglichiten in ihrer Arc ges 
zähle werden dürfen. | 

* — * 

Zur Cultur des oratorifhen Styls iſt in Ita⸗ 
lien immer weniger Veranlaſſung geweſen, fo viel aka⸗ 
demiſche Gelegenheitsreden auch bis auf unſre Zeit in 
italieniſcher Sprache gehalten ſeyn mögen. Unter dies 
fen Gelegenheitsreden find die komiſchen (Cicala, 
te) *), wenn diefer Mame nicht fchon zu vornehm für - 
fie ift, noch nicht aus der Mode gekommen 7). 





Drittes Eapitel. 
Geſchichte der voetit und Rhetorik. 





Vem Ende des ſechzehnten Jabrhunderts bis in das 
achtzehute blieb die italieniſche Kritik, wenn 
wir Uebungen, die noch dazu meiſt unnuͤtz waren, nicht 
fuͤr Fortſchritte anſehen wollen, auf derſelben Stelle 
ſtehen, wo Taſſo mit ſeinen Freunden und Gegnern ſie 
verließen. Und in dieſer ganzen Zeit trug fie, mie vors 
her, zur Vervollkommnung der Poefie und Beredfams 
keit wenig. oder gar nichts bei. Der Öejchichtfchreiber, 
der nicht den Fortgang oder die Erneuerung fruchtlofer 
Zaͤnkereien umftändlich berichten mag, bat von diefem 
Theile der italienifchen Litteratur nur Weniges zu melden. \ 

Ein 

u) Viaggi di Ruflia, in Briefen. Opere, Tom.V. 

x) Vergl. oben ©. 337- | 

55 Auch in den Werken des Grafen Gafparo Gozzi (T. 

| VL) findet man eine Cicalata. | 
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Eirn fritifchee Krieg, ber nichts entſchied, murde 

gegen das Ende des fechjehnten Jahrhunderts über Gua⸗ 
rini's treuen Schäfer geführt. Ohne das Weſen 
der romantiſchen Schaͤferpoeſie aufzuklaͤren, unter ſuch⸗ 
te man nach dem Ariſtoteles und nach eigenen Einfaͤllen, 
ob eine fchäferliche Tragikomöpdie eine gute, oder eine 
verwerfliche Art von Dichtung fe, -SFafon de Mos 
res, ein Enprier, der nach Venedig geflüchtet war, 
fchrieb gegen den treuen Schäfer. = Seine Kritik erregs - 
te Aufſehen, weil er, unter mancherlei andern Schrifs 
ten, auch eine Theorie der. Beredſamkeit her— 
ausgegeben hatte; an die jetzt außer den Litteratoren nies 
mand mehr denkt. Guarini vertheidigre fein Werk. 
Nun ſtritten fir und gegen den treuen Schäfer Faus 
ftino Sommo, Öiampierro Melacreta, Gio— 
vanni Savio, und andere, deren Namenreihe bier 
obne Nußen fteben wuͤrde. Jaſon de Mores fiarb im 
J. 1590, alfo noch vor Tafjo *). . 


Nicht mehr Gewinn brachte der wahren Kritik 
der Angriff Taffoni’s, des Verfaffers des Eis 
merraubs, gegen die poetifche Autorität Des 
trarch’s. Die blinden Lobredner der petrarchifchen 
Poeſie verdienten eine Züchtigung. Aber Taffoni zeigs 
te zu wenig Sinn für die Vorzüge diefer Poefie, um 
ihre Fehler mie Mugen zu rügen. "Sein Tadel war 
überdieß noch mifro:ogifch ?). Und wenn auch Petrarch's 
lebhafter Bercpeidiger Aromatari, ein junger Mann 
Ä von 


2) Ausführlihen Bericht ftatten Über diefe Zänkerei Qua⸗ 
drio, Erefcimbeni und Fontanini ab. Eine 
furze Ueberficht giebt Ttrraboſchi, Tom. VII. p.3. 
p.156. — Die Nherorif des Jafon de Nores (Della 

- Rettorica librı III.) kam zu Venedig, tm 3 1554 heraus, 

a) Vergl. oben, ©. 375. und Tirabofhi, T. VIII. p. 323. 
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von fünf und, zwanzig Jahren ?), gegen den geuͤbteren 
Taſſoni nicht Recht behielt, ‚Harte darum Petracch dem 
Proceß nicht verlorhen. 

Von Mutzen haͤtte der Streit werden koͤnnen, der 
ſich über die Manier Marino's erhob, als zus 
erſt der Meuchelmörder Meurtofa, und dann der un⸗ 
bedeutende Stigliani die Mariniſten berausforders 
ten ). Aber auch diefer Streit hatte fiir die italieniz 
ſche Poejte wenig oder gar feinen Mugen. Die Mas 
tiniften wurden, um Recht zu behalten, nur bartnäckis 
ger in der Vertheidigung und Nachahmung aller Feh⸗ 
ler ihres:angefochtenen Meifters ; und ihre Gegner hats 
sen ſchon im Voraus zuviel dadurch verloren, daß 
zuerftsein: Murtola, und daun ein Stigliani an ihrer 
Spige ftand. Be : : 
Wenn der Ausfpruch italienifcher Eitteratoren der 
Werth einer biftorifchen Wahrheit hätte, fo wäre die 
größte Begebenheit in der. Gefchichte der italienischen 
Kritik die Stiftung der Alademie der Arka— 
Hier zu. Rom im J. 17690. Denn diefe Afademie foll 
feit ihrer Stiftung bis auf die neuefte Zeit die Stüße 
des guten: Geſchmacks und die Pflegerinn des wahren 
Genies in Jtalien-gewefen feyn. Die Meinung der 
Stifter war gut genug. -- Sie wollten den ſchwankenden 
Geſchmack auf eine ähnliche Are firsren, wie die Akade⸗ 
mie Dela Cruſea die Sprache firire hatte. Die Alten 
und die iralienifchen Claſſiker des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts follten Durch fie eine unverjährbare Autoritaͤt ges 
winnen, ohne das neuere Genie gewaltſam zu befchräns 
ken. Vorzüglich viel Müpe gab fih um die Stiftung 
diefer Akademie der Canonieus Giammarto Erefs 
© | cimbes 

b) Mazzuchelli bat in feinem Wörterbuche dem Aromatart 
einen Artifel gewidmet. . er 
c) Vergl. oben, S. 388, Kr % 
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eimbeni. An ibn fchloffen fich unter Andern die Dichs 
ter. Guidi, Menzini, Zappi, und der elegante 
Juriſt Gravina. Der legte brachte die Öefege der 
Geſellſchaft in feines Latein. Auch der gelehrte und ges 
bildere Muracori trat indiearkadifche Verbruͤderung. 
In kutzer Zeit flieg fie in den Augen. des italienifchen 
Publicums, das den Untergang der unzähligen Akades 
mien des fechzehnten Jahrhunderts noch immer, nicht 
verſchmerzen zu fönnen ſchien, zu einem folchen Anfeben, 
dag man in ganz Italien nichts Müglicheres thun zu 
fönnen glaubte, als, dem Beifpiele der römifchen 
Arkadier zu folgen. Das alte Akademien: Spief 
wurde fo fchnell wieder erneuert, daß man bald niche 
weniger als acht und funfzig arfadifche Ges 
ſellſchaften zählen konnte, die fich Colonien des rös 
miſchen Urfadiens nannten. Man verfaßte befondre 
LSebensbefchreibungen berühmter Arfadier 9; und 
wenn ein Schriftfteller, der zu diefer Geſellſchaft gehoͤr⸗ 
te, von den Litteratoren genannt wird, vergeſſen die 
meiften nicht, anzumerken, wie dieſer Mann mit feis 
nem Schäfernamen bei den Arkadiern hieß. Die 
Gefhichte der Eolonien des römischen Arfadiens ift 
wenig befannt geworden; aber die Mutter: Akademie 
der Arkadier zu Kom beſteht noch jetzt nach den alten 

Statuten. 
Härte diefe Akademie wirflich geleifter, was ihre 
Mitglieder von ihr berichtet haben, fo würde fie als ein 
Inſtitut von feltener Wichtigfeit in der allgemeinen Ges 
fchichte der italieniſchen Redekunſt nicht genug hervorge⸗ 
boben 


d) Creſcimbeni, der erſte Oberhirt diefer litterariſchen Schäs 

fer, gab ſchon im J. 1708 Vite degli Arcadi illuſtri zu 
Hom heraus. — Meuere Nachrichten Über das Inſtitut 
finden fih in Morei's Memorie ifteriche dell’ adu- 
n®za degli Arcadi, Roma, 1761. 
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hoben werden koͤnnen. Aber ſchon ihr Name muß 
außer Italien mißtrauiſch gegen die Reinheit des Ges 
fchmacks ihrer Stifter machen. Die phantaftifchen For⸗ 
men der litterarifchen Gefellfhaften,, in denen fich dee 
Geſchmack der Jtaliener des fechzepnten Jahrhunderts 
nur von feiner Schattenfeite zeige, am Ende des fiebs 
zehnten wieder einzuführen, war doch wohl keine lits 
terariſch große That. Die Schule der Mariniften 
geftürze zu haben, koͤnnen fich diefe Arkadier auch 
nicht mit Grunde rüpmen; denn um die Zeit, als 
die nee Geſchmacks-Akademie fich bildere, war der 
Marinismus fchon ‚größten Theils aus dee Mode ges 
fommen. Daß zufällig ein Paar Mitglieder der ars 
kadiſchen Gefellfchaft einige. nüßliche Bücher kritiſchen 
und litterarifchen Inhalts fehrieben, ift fein Verdienſt 
der Geſellſchaft. Das ganze Inſtitut konnte alfo zu 
Anfange diefes Buchs, ohne daß dadurch die Ges 
ſchichte der italieniſchen Poefie und Beredſamkeit vers 
dunkelt wäre, mit Stillſchweigen übergangen werden. 


Ein bekanntes - Britifch s litterarifches Werk iſt 
Srefeimbeni’s, bes. Stifters_der arfadifchen Ges 
felfhaft, Gefhichte der italienifhen Poe 
fie mit den dazu gehörigen Commentarien .und 
Geſpraͤchen ). Es muß feinem Verfaſſer viel 
Zeit und Mühe gekoſtet haben. Mit einem fo auss 
barrenden und Peine Kleinigkeit verfchmähenden Fleiße 
ar u N, hats 


- ©) Die vollftändige Ausgabe diefer Iftoria della volgar 
poefia mit allem Zubehör ift die veneziantfche vom 
J. 1731, in 6Quartbänoen. Der erfte Band enthält 
die eigentliche Iſtoria, wie ihr Verfaffer fie nannte. Dann 
folgen die Commentarj mir den Supplementen, und zulegt 
die. Eritifchen Geſpraͤche, das Leben des Verfaflers, u. fi w. 


Bouterwek's Befch. d. fıhön. Redek. 112. ı 
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hatte damals noch Fein Litterator das Notizenfammeln 
betrieben. . Aber außer dem Verdienfte einer gewiſſen⸗ 
haften Compilation konnte fi) Erefeimbeni feines unt 
die ſchoͤne Litteratur feiner DMation erwerben, fo gern 
er fih aud durch die Pritifche Ausſchmuͤckung feiner 
Beleſenheit als ein unverwerflicher Geſchmacksrichter 
und Lehrer bewährt hätte. Und felbft jenes Verdienſt 
wird dadurch fehr verkleinert, daß der fleifjige Erefs 
cimbeni in den gefanmelten Borrach von Notizen und 
Beifpielen nicht einmal eine verftändige Ordnung zu 
bringen wußte. er diefes Werk zum hiftorifchen 
Machſchlagen gebrauchen wil, hat Mühe, nur erft 
die Stelle zu entdecken, die ihn vermurhlich nach ans 
dern Stellen hinweiſet, wo er dann vielleicht weitere 
Auskunft finder Der erfte Theil des Ganzen, 
der zunächft und unmittelbar den Titel einer Gefchichte 
der italienifchen Poeſie führe, iſt eine weitfchweifige, 
verwworrene, und mit mancherlei Ercerpten aus vers 
fchiedenen Dichtern verflochtene Abhandlung über die 
Natur und Eutſtehung der befannteften Dichtungs— 
arten. Die fogenannten Commentarien find eine Res 
giftratur aller italienifhen Dichter und Reimer, 
von denen Creſcimbeni nur irgend einige Nach— 
richt auftreiben Fonnte, und zur Probe des poetifchen 
Styls eines jeden, ein Sonett, der Berfaffer des 
Sonetts fei Übrigens durch andre Gedichte noch fo 
berühmt, oder das Sonett und der Verfaſſer dazu 
noch fo unbedeutend. Kine befondere Freude fcheint 
es dem fammelfleiffigen Erefeimbeni gemacht zu has 
ben,‘ die Verfaffer gurer und fchlechter Sonette, vie 
er mit gleichee Sorgfalt zufammengerragen hat, nad) 
Hunderten regifteiren zu koͤnnen. Die fritifchen 
Gutachten, die er diefen Notizen beifügte, find kaum 
oberflächlich; und geiftlos, wie die ganze Kompilas 
| | tion, 


3.8. Ende des ſechz. Jahrh.B.auf unſre Zeit. 53x 


tion, find die angehängten Geſpraͤche über die poetis 
ſche Schönpeit. Aber Crefeimbeni’s Anpänglichkeie 
an die rein tofcanifche Diction, und die Müchternpeit 
feines Geſchmacks, um derer willen die Deurfchen ihn 
den italienifchen Gottſched nennen fönnten, has 
ben ihm ein. Anſehen verfchafft, gegen das man in 
Sstalien noch nicht fo laut, als in ———— pro⸗ 
teſtiren darf. 


Mehr gelehrte Methode und ein wenig mehr 
kritiſcher Scharfſinn, iſt in der Abhandlung des Ju⸗ 
riſten Gravina von den Gruͤnden der Poe— 
tif oder, wie man es auch uͤberſetzen kann, von der. 
Matur der wahren Poefie‘). Gravina zeige 
fih in diefem Buche, mie in allen feinen poerifchen 
und profaifhen Schriften, als ein Verehrer der Als 
tn. Mad feinem Beduͤnken verdienen die neueren 
Dichter nur in dem Maße Lob, als fich ihre Poefie 
der griechiſchen und roͤmiſchen nähert. Mas er für 
das Weſen der griechiſchen und roͤmiſchen hielt, hatte 
er ſchon in einer Abhandlung uͤber die alte Fabel 
an den Tag gelegt, als ihn eine Goͤnnerin der Gelehr⸗ 
ten, Madame Colbert in Frankreich, aufforderte, 
feine Meinung auf eine ähnliche Are auch über die itas 
lienifche Poeſie und die italieniſchen Dichter zu ſagen. 
Ungern, wie er verſichert, ging er an die Arbeit, weil 
er von der italieniſchen Poeſie gar nicht gern ſprechen 
mochte *). ber der Madame Colbert zu Gefallen 

arbei⸗ 


..f) Della ragion poetica 9 — es im Italieniſchen. Es iſt 
öfter gedruckt; zuerſt, fo viel ich weiß, zu Nom im J. 
1708, in gto. 

8) Quella ripugnanza, eceellentifima Signora, che mi 
ha feınpre diitolto dal rägionare delle Italiane poefie, 

tig e che 
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arbeitete er feine Abhandlung ber die Poefie der Al: 
ten noch ein Mal durch, fügte eine ähnliche über die 
“italienifche Poefle hinzu, machte aus beiden Abhand: 
lungen ein Werfchen von zwei Büchern, und gab die 
ſem den Titel! Bon den Gründen der Poetif. 
Er dachte fich dabei ungefäßr fo viel als einen Schlüßs 
ſel zur Poetik; “eine Wiſſenſchaft, die ſich, nach feis 
nen Ideen, zur Poeſie verhielt, wie die Geometrie 
zur Architektur”). Und da, nach feiner Anſicht der 
ſchoͤnen Künfte, zur Ausübung eine Regel, und zu 
der Regel ein Grund voransgefegt werden muß, fo 
wollte er die Gründe der poetifchen Gefege, deren Wifs 
fenfchaft die Poetik ift, erforfchen. Er fing alfo, 
dem Scheine nad) fehr gründlich, mit der allgemeinen 
Unterfcheidung dee Wahrheit von dem Irrthum an. 
Das Wefen und den Werth der Poefie fand er in der 
pöerifhen Wahrſcheinlichkeit, durch welche der 
menfchliche Geift , auch wenn er geräufche wird, eine 
Hichtung auf die Wahrheit annimmt. Mach diefer 
Vorausſetzung witd das Verdienſt zuerft der berüßms 
teften griechifchen und lateinifchen, und dann der itas 
fienifhen Dichter in Gravina’s Abhandlung gegen ' 
‘einander abgewogen. Jenen wird der Preis zuers 
kannt. Die meiften Neueren haben, nach Gravina, 
die Poefie, die urfprünglich “eine Wiffenfchaft aller 
goͤttlichen und menfchlichen Dinge” war '), zu einem 
nz Spiel 


: . @ che 'non fi € potuta da perfuafione altrui fuperare, 
ha ceduto unicamente al comando e defiderio voſtro; 
ift der Anfang des zweiten Buchs. 

h) Imperocche ad ogn’ opera precede la regola, ed ad ogni 
regola 1a ragione. — Or quella regola, che la Geo- 
merria ha all’ Architertura, ha la fcieuza della poelia 
alle regole della poetica. Libr. I, | 

i) Sicche, fagt er, uell’ origin fua la Poefia & la ſcienza 

| del. 
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Spielwerke gemacht. Von Dante, und; Arioſt ſpricht 
Gravina mit vieler Achtung, wegen der vielen und 
ſchoͤnen Kenntniſſe, die beide Dichter kunſtreich in; 
ihren Werfen: niedergelegt haben. Aber mir befondes 
rer Wärme wird in diefer Abhandlung wor;allen itas, 
lienifchen Dichtern der ;falte und ‚langmweilige Teiffin, 
geprieſen, weil er fo. pünktlich und forgfältig Schritt: | 
vor Schritt in die Fußſtapſen der Alten zu treten ben 
muͤht geweſen war. Waͤren die italieniſchen Dichter; 
Gravina's Lehren gefolge, Iſo würden fie feine andre, 
Derje mehr gemacht haben, als ſolche, wie Gran 
reibjt machen lonnee. —X ar BI“ 4. 


Ein weiteres Feld fieckte F PR zu ken, Üngerfur, 
eisen über das Weſen der, Ppefie der, Gefhichrfore 
fcher Lo dovico Antonio Murasori. ab. Sein 
Buch von der vollfommenen- italieniſchen 
Poeſie erſchien faſt zu gleicher Zeit mit der Abhaud⸗ 
lung des Gravina*). Seine dee war aber nicht 
bloß, einen Grundſahz aufzuſtellen, und. and) dieſem 
Grundſatze uͤber alte und neuere Dichter kategoriſch 
abzuurtheilen. Er wollte die Geheimniſſe der poetis 
ſchen Kunſt pſychologiſch in den Kraͤften des menſch⸗ 
Bun en anffuchen und foftematifch darlegen. 

| | re | Man 
delle umane € » divine — convertita in imaging * 
taſtiea ed armoniofa etc. n PR 
» Della perferta poelfia Italiana, zuerft gedruckt zu Mo⸗ 
dena, im J. 1706, in 2 Quartbaͤnden, nachher zu Bes 
nedig mit eiriigen Anmerkungen von Salvini neu bers 
ausgegeben und öfter aufaelegt.e — Aehnliche Ideen 
enthalten Muratori's Rifleſſioni ſopra il buon guſſo in- 
torno le feienze e le arti, di Lamindo Pritanio (ein an- 


genommenen, Name), Venez. 1717, in Izwo, 
113 
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Man kann dieſes Buch von der vollkommenen Poefie 
Die erſte ikaltenifche Aeſthetik nennen. Es 
ift auch, ‚verglichen mit Gravina's Abhandlung, ein 
ſehr ausführliches Werk. Yu den drei erften Bü⸗ 


hern träge Muratori eine allgemeine Gefhmacslebre 


in befonderer Beziehung auf -die -berühmteftien Werke 


der italienifchen Dichter vor. Eine Theorie der Dich⸗ 


tungsarten iſt in diefe Unterfuchungen verwebt. Das 


vierte Buch iſt eine Beiſpielſammlung aus italienis 


fchen Dichter, mit einem kritiſchen Commentar bes 
gleitet. Das ganze Werk enthaͤlt, außer mancherlei 
brauchbaren Motizen, viele, zwar niche' tiefgedachte 
oder befonders fiharffinnige, aber doch vernünftige 
Gedanken, die zu Muratori’s Zeit weniger im Um⸗ 
kauf waren, als jeßt. Aber: die Aftherifchen Klemens 
tarideen Muratori’s waren zu untichtig,, als daß fe 
auch auf Ummegen zur wahren Kritif hätten führen 
koͤnnen. Den wefentlichen Unterfchied zwifchen Kunſt 
und Wiſſenſchaft überfap Muratori wie alle italienis 
ſchen Kritifer vor ihm. Er erflärte die Poeſie für eine 
Tochter und Dienerin der Moralphilofos 
phie. Nach diefer Vorausſetzung fuchte er den buͤr⸗ 
gerlichen Mugen der poetifchen Geiſteswerke überhaupt, 
und ihre Nangordnung unter einander zu beſtimmen. 
Unter feinen pfychologifchen Unterfcheidungen fommen 
wunderliche Subtilitäten vor, 3. B. die Eintheilung 
des: guten Geſchmacks in den fruchtbaren (buon gufto 
fecondo) und unfruchtbaren (buon gufto Nerile), 
Die ganze Anordnung und Ausführung hat den 
Charakter eines denfenden Gelehrten, dem es nicht 
genügte, fremde Lehrfäße zu wiederhohlen und anzus 
wenden, der aber nicht genug: philofophifcher Kopf 
war, um mit Gluͤck da fortzufahren, wo Ariftoteles 
in feiner Poetik aufhört, Zur Befreiung der italie 
niſchen 


ns 
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nifchen Kritif von der blinden Unterwerfung unter bie 
Poetik des Ariſtoteles hat Muratori nicht wenig * 
getragen. 


Die feitifchen Scriften des Marcheſe Maffei 
haben nur Particularien der Litteratur und Kunſt zum 
Gegenſtande!). Man finder in ihnen gute —2— 
aber Feine neuen Anſichten. 


Die Verdienfte Creſcimbeni's, Gravina's und 
Muratori's hätte, fo viel an ihm lag, Francefco 
Gaverio Quadrio gern in feinem volumindfen 
Werke von der Geſchichte und den Gründen 
aller Poefie”) vereinigt. Es kam in den Jah— 
ren 1739 bis 1746 heraus. Uber diefer Quadrio 
konnte in ſeine muͤhſelige Compilation nicht einmal ſo 
viel Methode, als Creſcimbeni in die ſeinige, ‚brins 
gen; und was er als kritiſche Bemerkung ſeinem 
Motizenwuſte eingeſtreut hat, verdient kaum den Na⸗ 

men eines Urtheils. 


Die Poefie und Veredfamfeit zuſammen umfaßs 
te der fleiffige Erzbifhoff Giufto Fontanini in 
feinem bekannten Buche von der italienifchen 
Beredſamkeit, das von Apoftolo Zeno mit 
Zufägen neu herausgegeben wurde. Aber deu erfte 
Theil diefes Buchs ift faft bloß grammaricalifch, und 
| ber 


h 3.8. über die beften italtenifhen Dichten, 
eine Dede bei der Eröffnung der arkadifhen Colonie zu 
Verona; Über bie Bedichte des Maggi; und aus 
dre Abhandlungen, die man in feinen Werken findet. 


‚m) Storia e ragione d’ogni pocfia — da Francelco Save- 
rio Quadrio,. Bologna e Milano, 1739 &c. in 7 dien 
Duartbänden. 


24 
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der zweite bihliographifch, Was es von. Keitik- ent 
hält, ift von wenig.oder gar feiner Bedeutung. 


Ein anderer Geift Lam in bie itafienifche Kris 
tik gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, als 
die franzgöfifche Art, zu philofopbiren, auch’ auf dier 
fen Theil des menfchlichen Wiffens in Italien wirks 
te. Durch die Schriften des Grafen Algarotti 
und des Abate Bettinelli wurde die merhodifche 
Steifheit aus den Linterfuchungen über Gefchmackss 
angelegenheiten verdrängt, aber fein philofophifcher 
Ernſt eingeführt, der den Unterfüchungsgeift ftärfen 


fönnte, die Dberfläche eines —— zu durch⸗ 
dringen. 


Das beſte hiſtoriſch⸗kritiſche Werk in “der neues 
ren titteratur der raliener hat den Spanier Artda: 
9a zum Verfaſſer »). Der Titel verfpricht nur eine 
Gefhichte der Oper. Aber das Buch enthäle 
vortreffliche, wenn auch nicht ganz neue, Doch’ auf 
eine neue Art gewandte und Fräftig ausgefprochene Ges 
danfen über Kunft und Poefie überhaupt. Wie weit 
es Arteaga in der Reinheit das italienifchen Styls ges 
bracht har, muͤſſen Staliener entfcheiden. Mur. hier 
und da wird fein (panifcher Ernſt ein wenig decla⸗ 
matoriſch. 


Eine Verlegefheit, aus der ſich die italienifche 
Kritik fo bald noch nicht wird ziehen Fönnen, ift durch 
den Conflict des franzgöfifchen und echt itas 
kienifhen Geſchmacks entftanden. Moch immer 
beißt das fechzehnte Jahrhundert in Stalien die gute 
Zeit, Aber die Sitten der Nation haben fi ’ * m 


u) ©. oben S. 403, Anmerk,t. 
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dieſer guten Zeit zu ſehr veraͤndert, als daß die Poe⸗ 
ſie des ſechzehnten Jahrhunderts fuͤr die heutigen Ita⸗ 
liener nicht etwas Altvaͤteriſches haben ſollte, das freis 
lich in einem gewiſſen Sinne das aͤſthetiſche Intereſſe 
noch erhoͤhen, aber doch den neueren Beduͤrfniſſen des 
Geſchmacks nicht abhelfen kann. Selbſt die italie⸗ 
niſche Sprache iſt zum Theil franzöfiee, und übers 
haupt nicht mehr ganz die alte. Streitfchriften find 
über.die Frage gewechſelt, ob es. im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert noch vernünftig fei, zu fchreiben, wie die 
claſſiſchen Männer der guten Zeit.fchrieben °). Aber 
durch diefe Streitfchriften: iſt nichts entſchieden. Und 
die neuefte Unterwerfung. eines anfebnlichen Theile 
von Italien unter die firenge Vormundſchaft der frans 
zöfifchen Republik. macht die Rückkehr des italienifchen 
Geſchmacks zu der Kraft und Simplicität des fechs 
zehnten. Jahrhunderts > Erfte u fehe unwahr⸗ 
ſcheinlih. 


Ein rbetotiſches Werk von: — einiger 
Bedeutung iſt ſeit zwei hundert Jahren in italien⸗ 
ſcher Sprache nicht geſchrieben. 


Ein kleines Woͤrter buch zus: ‚Erklärung der 
Terminologie in der Poetik und Rhetorik 
gab im J. 1777 der Pater Ireneo Affo bers 
aus?), Es ift aber, nach der Vorrede, nur für Ans 
fänger beftimme, und auch faft nur für diefe von Mugen. 


0) Se öggidi feribendo fi debba ufare la lingua Italiana 
ei buomifecolo, iſt der Titel einer Abhandlung ‚- die im 
. 1737 zu Verona herausfam. In mehreren neueren 
Schriften wird daffelbe Thema verhandelt." 
p) Dizionario 'precettivo, critico ed iftarico della poefia 
volgare‘, del P, Ireneo Affd, Parma, 1777, in 8vo, 


— — — 
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Beſchluß 


"der Geſchichte der italieniſchen Poeſie und Veredfamteit. 





De Merkwuͤrdigen in der ſchoͤnen Litteratur der 
Italiener iſt ſo viel, daß es ſich der Muͤhe lohnt, 
aus ihrer Geſchichte einige allgemeine Data noch ein 
Mal hervorzuheben und ſie in einer pragmatiſchen 
Recapitulation zuſammenzuordnen. 


ILI. Schon das hohe Alter dieſer Litteratur iſt 
eharakteriſtiſch. Denn nicht leicht wird die aͤſtheti⸗ 
ſche Cultur einer Nation den Charakter, den ſie bei ihrer 
Entſtehung annahm, ſo wenig als ein Menſch ſeine 
erſte Erziehung, ganz verlaͤugnen. Als vor fünf 
hundert Jahren die italienifche Poefie und Beredſam⸗ 
feit entftanden, war die Denfart und Sitte, die man. 
jege mit Einem Worte die europäifche nennen 
kann, nur erft.im Keimen bemerflih. Die Jtalies 
ner find unter allen europäifchen Nationen die einzis 
ge, in deren Literatur der Geift jener Zeit den Geift der 
neueren durch alle Perioden feiner Entwickelung bes 


€ - 


gleitet bat. 


In der italierifchen Poefie ift der Charafter des 
Sünglingsalters der neu europäifchen Cultur 
mit feinen natürlichen Reizen und Fehlern abgedrückt. 
Bingen gleich die erften italienifchen Dichter nicht, 

" wie 
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wie die griechifchen, nur fih und ihrem. Bedüͤrfniß 
überlafien, aus der Schule der Matur hervor, fo 
entitand doch ihre Poefie aus dem, romamtifchs 
jugendlihen Kraftgefühlihres Geiftes; und 
die ‚Ketten, die ihe der Mönchspedantismus anges 
legt hatte, wurden eine nach der andern von eben 
diefem Kraftgefühle gefprenge. Die: beftimmee Are 
von poetifcher Anſicht, die dadurch entſtand, "ging 
in das Wefen der italienifchen Poeſie überhaupt über. 
Die Werke, der. befieren italieniſchen Dichter, von 
Dante: bis. Metaſtaſi o und Carlo Gozzi, ſind deßwe⸗ 
gen voll von echt poetiſcher Wahrheit, und Eindring⸗ 
lichkeit; und ſelbſt da, wo ihre Verfaſſer nach Grund⸗ 
ſaben auttiug thun, draͤngt ſich doch die unverwahr⸗ 
loſete Jugend des Geiſtes, die Seele der wahren Poe⸗ 
fie, durch alle methodiſchen Einſchraͤnkungen hervor. 
Immer hat, ebendeßwegen, die Natur in der italies 
nifchen Poefie mit den Regeln, die älter, als fie, waren, 
gerungen, und fih nicht, wie z. B. in der französ 
ſiſchen, ohne Widerftand nach ihnen bequeme. Außer 
Taſſo's Jerufalem gehören faft alle italieniſchen Ge⸗ 
dichte, die man ſchulgerecht nennen kann, in 
die zweite oder in eine noch weniger bedeutende Claſ⸗ 
ſe. Jugendlicher Uebermuth der Phantaſie erzeugte 
in Italien die romantiſche Ritterepopoͤe, erhielt das 
Anſehen der alten Kunſtkomoͤdie, beguͤnſtigte immer⸗ 
fort die burleske Satyre, ließ eine Zeitlang den Mas 
rinismus in Schwung kommen und ließ die Oper 
nicht eher zum Nationalſchauſpiel werden, bis wes 
nigfiens die ariftotelifchen Einheiten aus dem Wege 
geräumt waren. - Und alle diefe beftimmten Kichtuns 
gen des italienifchen Geſchmacks erinnern mehr. oder 
wenig au Die Zeit, da ſich Die neuere Cultur von 

der 


l 
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‚ber Denkart des Mittelalters abzuſcheiden anfing. 
Von dieſer Zeit ‘an hat ſich auch die romantiſche 
Redſeligkeit, die nur zu oft wohllautende Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit iſt, von einer Generation italieniſcher 
Dichter zur andern vererbt. Der einzige Dante dich⸗ 
tete und ſchrieb wie ein poetiſcher Taeitus. Er fifs 
tete aber auch Peine Schule und blieb feiner Nation 
— we Hälfte ein Fremdling. — 


Bi I; Durch bie Gefchichte der itafienifchen Poe⸗ 
ſie iſt? in der neueren Litteratur zum erſten Male die 
Wahrheit beſtaͤtigt, daß ein Dichter nur dann das 
Ziel der Kunſt, fo gut er es mit feinen Talenten trefs 
fen kann, nicht verfehle,: wenn erden Charakter jeis 
ner Marion und feines Zeitalters nicht verfchmäht. 
Die Poefie der italienifchen Dichter vom erften Raus 
ge iſt Nationalpoefie.im Geifte der Jahrhunder⸗ 
ie, ‚in weichen diefe ra lebten, 


Zwei Mat ift der italienifche Geſchmck * 
einem fremdartigen in Eollifion gekommen; zuerſt mit 
dem antiken, und im achtzehnten Jahrbundert mit 
dem franzoͤſiſchen. Es war Feine ſchwache Berfus 
chung für, die Dichter des vierzehnten, funfzehnten 
und fechzeßuten Jahrhunderts, das neu entdeckte 
Alterthum enthuſtaſtiſch zu verefren, und doch feine 
äftherifchen Formen nicht blindlings zu miederhoplen. 
Die Kritik jener Zeit war kein Verwahrungsinitrel 
gegen die blinde Nachahmung, zu der die Poetif des 
Ariftoteles in dem Sinne, wie fie damals ale ein 
Corpus Juris ausgelegt wurde, jeben gebildeten Geiſt 
- verführen zu müffen fchien. A Proben der blinden 


na des Alterthums ift auch in der ar 
| ſchen 
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ſchen Uitteratut, beſonders der des ſechzehnten Jahr⸗ 
bunderts, kein Mangel. Aber alle find ein kuͤmmer⸗ 
liches Formenwerk, von Triſſin's befreitem It a⸗ 
lien und ſeiner Sophonisbe an bis zu den Trau⸗ 
erſpielen des Gravina. Wer in Italien wahres Dich⸗ 
tergefuͤhl in ſich trug, empfand, auch ohne es ſich 
theorerifch verdeutlicht zu haben, den mefentlichen Uns 
terſchied zmifchen der romantifchen und antiken Poes 
fie, und bewies, daß er beide verftand, eben: das 
Durch , daß er fi & nad) der antifen bildete, obne ih⸗ 
ren Formen die neueren aufzuopfern, die feinem Geis . 
fte angeftammt waren, wie die Sitten feiner Zeit und 
feines fandes. Dante berete feinen Virgil wie einen 
Heiligen an; 'aber es fiel ihm nicht ein, ein Heldens 
gedicht in der Manier Virgil's nachzudrechfeln, Pe⸗ 
trarch ſchwaͤrmte für die alten Claſſiker, wie für feis 
ne Laura; aber er fang feine Liebe, wie er fie fühls 
te, nach der veredelten NBeife der Provenzalen. Ars 
gelo Poliziano, der griechifche und lateinifche Verſe 
mit derfelben Fertigkeit, als italienifche, machte, 
dichtete feine berühmten Stanzen, mie mechanifch, 
im modernen Styl. Arioft wollte fein Homer feyn. 
Und felbft Taffo hatte einen zu richtigen Ginn, als 
daß er die Nachahmung des antiken Heldengedichts 
bis zue Verläugnung des romantifchen Charakters der 
Ritterepopde haͤtte übertreiben ſollen. 


Eben ſo ungluͤcklich, als die Verſuche, die ita⸗ 
lieniſche Poeſie nach der griechiſchen und lateiniſchen 
umzuſchmelzen, ſind die Bemuͤhungen ausgefallen, 
ſie zu franzoͤſiren. Als kein Nachahmer der franzoͤſiſchen 
Schauſpieldichter etwas mehr, als ein froſtiges Zwits 
terwerk, zu Stande bringen konnte, dramatifirte Cars 
lo 
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fo Gozzi Volksmaͤhrchen im Styl der Kunftfomd: 
die, und wurde der größte Schaufpieldichter feiner 
Nation. 


Es laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß auch die 
fhöne Profe in der italienifchen Liitteratur gros 
Gen Theils deßwegen immer hinter dee Poefie zurück: 
geblieben ift, weil der allgemeine Nationalgeſchmack 
„feine andere, als die Dovellenprofe, die fi mit 
der italienifchen Cultur entwickele hatte, in Schuß 
nahm. 


III. Das hohe Alter und die Nationalitaͤt der 
italieniſchen Litteratur erinnern anf eine doppelte Weis 
fe an ihre Einfeitigfeit. | 


Man follte glauben, daß in einem Zeitraum 
von einem halben Jahrtauſend, in welchem der Gang 
der Eultur nie gewaltfam gehemmt wurde, und in 
einem Lande ‚ wo das aͤſthetiſche Talent fo einheimifch 
iſt, wie in Ztalien, die Poefie und Beredſamkeit ſich 
nach und nach in allen Formen, Die der allgemeinen 
Denkart und Sitte nur, nicht widerfprachen, und in 
dieſen mit der größten Mannigfaltigfeit hätten ents 
falten muͤſſen. Daß fie es nicht thaten, befremdet 
noch mehr, wenn mau fich an die- Gefchichte der itas 
lienifchen Maplerei erinnert; denn faft in allen mögs 
lichen Fächern dieſer Kunft haben ſich italienifche Künfts 
fer in den verfchiedenften Manieren, wenn auch nicht 
in allen mit gleichem Glück, doch mit verdientem 
Beifall, hervorgethan. Die Vergleichung der itas 
lieniſchen Redekunſt mit der Mahlerei kann uns aber 
auch die Spur helfen, den Schluͤſſel zu be⸗ 

rem⸗ 
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fremdenden Raͤthſel bald zu entdecken. Wenn Schaͤr⸗ 
fe des Blicks, Zartheit des Geſchmacks und Fuͤlle 
der Phantaſie, verbunden mit dem Talent zu einer 
beſtimmten Nachahmung der Natur, den Dichter 
auf eine aͤhnliche Art, wie den Mahler machten, 
fo würde es ohne Zweifel nicht weniger italienis 
ſche Dichterfchuten, als Mahlerfchulen geben, und 
die italienifche Poeſie überhaupe würde an jeder 
Art von. äftherifchenn Intereſſe ſo reich. feyn, als es 
die italienische Mahierei überhaupt iſt. Uber. die 
- Erfindungen des Dichters find weit mehr, als. die 
eines andern Künfklers, von der moralifchen Eultue 
des Verftandes abhängig; mehr, als alle morafifche 
Eultur des Verſtandes galt den Italienern, ſelbſt in 
ihrer fchönften Zeit, Gelehrſamkeit und Kirchenglaus 
be. Nie war der Verſtand im neueren Stalien frei, 
wie er es im alten Griechenland gewefen: war. ‚Nie 
konnte auch dee Geiſt der ttalienifchen Dichter: mit 
energifcher Willführ jede Nichtung nehmen. Alle, 
außer Dante, fchloffen fi daher an einen Borgäns 
. ger, bdeffen Poefie von der eines Älteren VBorgäns 
gers ausgegangen und vorläufig ſchon von der Kits 
che toleriert war. Eine Dichtungsart, die nur durch 
eine ganz nene Anfiche der Marur und des Menfchen 
gewonnen und nicht aus .den Quellen des Alterthums, 
der romantifchen Vorzeit, und des Chriftenthums abs 
geleitet werden Eonnte, Fam feinem Staliener in den 
Sinn. Die Erneuerung der poetifchen Formen des 
Alterthums mißlang, weil der neuere Mationalgeift 
nur an den romantifchen hing. In feinem Felde der 
Dichtung haben deßwegen italienifche Dichter die Mös 
be der clafjifchen Vortrefflichkeit erftiegen, außer in 
‚den Dichtungsarten, deren Urſprung fich in den rit— 
ters 
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terlichen Ergoͤtzungen des Mittelalters verliert, und 
in der muſicaliſchen Poeſie, die der italieniſche Nas 
tionalſinn vielleicht immer verlangt hat. Von den 
alten Claſſikern borgten fie dafuͤr deſto mehr einzelne 
Gedanken und Bilder, die ſich mit den neueren For: 
men in Harmonie bringen ließen, . Aus fich felbft 
vermorhten fie nur felten einen der tief eindringenden 
Gedanken zu fchöpfen, in denen. Die poetiſche Eners 
gie: und. Originalität der philofoppifchen : begegnen. 
Wem die italienifche Poefie nicht fententiös ges 
nug iſt, mag ſich zuerft über feine Sentenzenliebhas 
berei mit der Kritik abfinden, Uber die italienifche 
Poefte ift auch nicht reich an Gedanfen, die mehr 
als Sentenzen find. Jeder Vertraute der geiechifchen 
Mufen kennt diefe aufpruchlofen und nichts weniger 
als fchulmäßigen Gedanken, die, aus moralifcher Ans 
fhauung unmittelbar entfprungen, das Innerſte des 
geiftigen Lebens treffen, und das ftille Gefühl der 
Wahrheit erzeugen, mit welchem der. Menfch vom 
Standpuukte der wahren Menfchheit herab die Freu⸗ 
den und teiden des Lebens uͤberſieht. Mur in der 
Darſtellung der Seidenfchaften und der Schwärmerei, 
befonders aber in der Kunft der Befchreibung äußerer 
. Zuftände, Situationen und Handlungen, ift die itas 
lieniſche Poefie im Ganzen unuͤbertrefflich. 


IV. Wer den Unterfchied zwifchen antiker und 
romantifcher Borftellungsare in feinem ganzen Umfans 
ge verftanden hat, den wird beim erften Gedanken 
auch die Benterfung überrafchen, daß fich Feine Poes 
fie in der neueren Litteratur der antifen Idealität 
des Styls mehr nähert, als bie itafienifche, die 
doch nie ihre romantifche Natur verläugne., 


Es 
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Es war derſelbe Himmel und dieſelbe Erde, uns 
ter deren Einfluffe fih im alten und im neueren Ita— 
lien eine Ginnesare bildere, Die ſich zu der griechis 
ſchen neigte, fobald fie nur eine der griechifchen aͤhn⸗ 

liche Pflege fand. In Italien ſoͤhnte ſich das Chris 
ſtenthum, das uͤberall die ſchoͤnen Künfte verſcheucht, 
oder zu Grunde gerichtet hatte, endlich mit ihnen 
aus. Es gab fogar einigen, beſonders der Mah⸗ 
Ierei, Vaukunſt und Muſik, ein neues geben. Mit 
der Poefie konnte es fich fo nicht vereinigen; aber es 
ließ doch der Phantafie der Dichter Freiheit genug, 
auch menn ihr Verftand gefeilelt blieb, die Rich⸗ 
tung zu nehmen, die ihrem Geſchmacke die natlırs 
lichfte war; und diefe Michtung war diefelbe, die 
die Phantafie der Dichter im alten Griechenland 
nahm, fo weit eine durchaus verſchiedene Angewoͤh⸗ 
nung und Sitte eine Uebereinſtimmung geftatteren. 
Bon Natur, nicht duch Nachahmung der Alten 
bervorgefünftelt, wuchs der Keim des guten Ges 
ſchmaͤcks in Italien zum zweiten Male. Das ers 
neiterte Studium der Alten trieb ihn nur zur Blüs 
te. Diefe Blüte behielt eben deßwegen die romans 
tifche Marur des Keims. Uber der romantifche Ger 
ſchmack wurde doch in Italien dem antiten aͤhnli⸗— 
cher, als in irgend einem andern fande. Die Poes 
fie der italienischen Dichter vom erften Range zeichs 
net fih, wie die der griechifchen, Durch die hoͤhe⸗ 
re Simplicität, Klarheit und Örazie aus, 
in welcher alles Schöne natürlih und wie von 
ſelbſt entſtanden, und doch gleihfam aus reineren 
und geiftigeren Elementen, als die ganze wirkliche 
Welt, gefchaffen erfcheint: und den aufmerfenden 
Geift über alle gemeine Dtatur erhebt. Mach rein 
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aͤſthetiſchem Intereſſe geſchaͤtzt, würde die ita— 
lieniſche Poeſie im Ganzen durch die Idealitaͤt ibs 
res Styls in der neueren Litteratur vor jeder andern 


den Preis verdienen, wenn ſie reichhaltiger in ihrem 
Innern waͤre. 
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Drudfehler 


im Texte des erſten Bandes, 
Belle 8 ftatt Suelfen lies Guelfen 

- 122 — ihn I. ihr 

— 14 — Guelfen I Guelfen 

— 177 — inden FE. in dem 

— 273 — äftshetifhen 1. dr fihetifchen 
— 24 — überdem I. über dief 

— 23 — eme |. einer 

— 6 — überdem I. über dieß 

— 27 — beliben I. blieb. 

— 23 — aus den I. aus dem 

— 29 — den — Il. dem Dichter 
—.9 — Toflo, I. Taufe. - 

— 17 — Umfjtände I. Umftänden. 

— 11 — Zafes I. Taflo's 

— 26 — Pobens I. Lebens 

— 78 — tegierten l. regierter 

— 3 — Nrgoneusen l. Argonauten - 
— 24 — verfchaft, den * verſchaft den 
— 4 — den den I. ‘de ’ 

— 6 — wurdt l. tourde 

— 23 — überdem l. über dieß 

— 32 — dann Il. denn 

— 3 — fp er I. F unbefannt, 
— 2 — MXrrioft - fri 

— 33.54 — aͤſt⸗ been L ſthetiſchen 
— 19 — ſich ſich felbft 1. ſic ch „fen 
— 17 — den Dichter 1. dem Dichter 
— 4 — fenen I, feinem 

— 15 — Minnefingar I. Minnefinger 
— 34. — ihrer I, ihren 5” 

— 23 — einen I. einem 

— 2 — soeltlihen I. weltlichem 

— 23:24 — Mefts hetifer I. es fthetifer - 
— 6 — überdem I. über die 

— 1 — Hagadorns h. Hagedorns 
— 5 — hatten IT. hätten 

— 20 — vereimelten l. vereingelten 
— 16 — überdem I. -über- die 

— 35 — einflel -T. einfiel 

— 6. — verfchledenen 1. verfchiedenen 
— 13 — befondere 1. befondere 

— 16 — ein Mittelalter I. im Mittelalter 
— 11 — Stangen I. Stangen 

— 9 — — l. uͤber dieß 
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Seite 60 geile 7 ftatt nichr I, nicht 


in den italienifchen Citaten des erfien Bandes, 


Seite 56. Zeile 5 der Anmerf, ftatt 
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— — 9 
8 — 14 
60 letzte 3. 
89 Bas 
92 — 6 
3 — 5 
— 
— — ı8 
100 — 1 
104 — 8 
— — 17 
u — 3 


— ihn 1. a" 
— — — 1 |. 
a N —— dein 
— 7 - 1 — — groteſk 
— 70 — 2 — ihm IT. ihn 
er — * —* 
— 73 — — BGeſand .Geſan 
— 80 — 18 — Floren I. Floren 
— 81 — 12 — Üharafetr 1. Charakter 
— ⸗ — 20 — Dide 1. Dave 
— 83 — 12 — geben I. gäbe 
— 9 — * — Movefüßt 1 Movegerügl 
— 91 — — 
— e— 18 — er einer 
- 939 — 21 Ze l. energifche 
— ⸗ — 37 — de [. je 
— 95 — 35 — über a — uͤber den 
— 96 — 2 — Erfindung I. Erfindung 
— 3: — 5 — ſolche I. ſollte 
— 96 — 9 — befannten I. bekannter 
— 17 — 24 — — l. ſcheiden 
— 104 — 18 — den l. d 
— 113 — 26 — ge l. —2 — 
— 116 — 2 — de I. de 
— 124 — 23 — durch l. “„durch 
— ns — 17 — zärtefte l. zarteſte 
— 135. — 22 — de (der 
— 146 — 23 — virkt I, gewirkt 
— i52 — 20 — ggg . über dieß 
— 1121 — 23 — in l. 
— 1238 — 7 — Oberflächig l. oberflächlich 
— 2990 — 8 — Gen I. Sein 
— 397 — 27 — feinem I. feinen 
— 299 — 8 — Megan 1.- Maganz 
- 350 — 3 — italierifche l. italienifche 
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eu I, ben, 


jace Sir 


riua f. ricca. 
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aa lies riconofce, 


lagrinar I. lagrimar. 
piacentier. 
pieitel piritel, 
audare v andare. u 
piaugendo l. piangendo, 
angei |. augei, 


eouven l. conven. 
villate [, viltate. -- 
gigantou |. giganto, - 
— (. convegno. 
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Anmerk. ſtatt ſpeda lied ſpada. 
— — l. con 


Seite 118 Zeile 22 
— coll 


117 1 
coneubina [. concubina. 


— 15 —09 — — — fieri I. fiere. 
— 126 — — — — — Aufehmuecio I. Anſelmuccio. 
— — 10 — — — ta l. til. 
— 18 — 1 — — — el, ee 
— BL — 3 — — — un aura l. un' aura. 
— 139 — 3 — — — virtu |, virtü, 
— — — 12 — — — poſſone I, poflono. 
— — — 13 — — della I. zweĩ Mal dalla, 
— 140 ... 6 — ⸗ —— u fa l. fü, 
— 0 TR — .— parlera bh parlerä. 
— 10 4 — — — expertam I. expertem. 
— 17 — in — — — janro [, lauro. 
162 —3v. u. — dolce I. dolci. 
— 188 1 .u. _—— —— audar l. andar. 
— 193 — 1v. u. — - pafcoufi I. palsonfr 

ü — altrai [, altrui. 


no- |, uo- 
Barbagiani I. barbagianni. 
fciolte I, ſciolti. 
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* — 6v. u. — —— ſeu l. ſen. 
— 263 — 3v. u. — — — ch’ l l. ch'al. 
u 266 — 4 — — - preluazione l. prefunzione, 
22725 — 9 — — -—. ja feconda I. te feconde. 
·286·8— — Pragne I. Progne. 
— u 16 — — — dolei l. dolci. 
— 287 — 1v.. — -—- Mongibell 1. Mongibel. 
— 100-3 — — — feuto I. fento. 
— — — —5 — — — ferive l. ſcrive. 
30 — — — — chiudenſti J. chiudeſti. 
— 324 — 11 — — -cunore l. cuore. 
— — 


Statt Mazzuechelli iſt überall zu leſen Mazzuchelli. 


Eine ganze Stelle iſt zu berichtigen in den fünf legten Zeilen &, 318. 
Die drei Wörter mir folder Behbarrlichfeie find «usjuftreihen, und 
hinter fore ift ein Punct zu ſetzen. Was hierauf folge von daß fie an 
bis tragen zu Ende der Periode ift auszuftreichen, weil es unrichtig ill. 
-Einquecentiftien nennt man die italienifhen Dichter, befonders die Pes 
trarchiſten, des ſechzehnten Jahrhunderts, und nicht wegen ihrer 
Menge, etwa ald_ob ihrer fünfhundert wären, fondern von dem cinquecento 
der Jahrzahl. Seicentiften beiffen mach dieſer Analogie die Sonnet⸗ 
ten = und Eanzonenfänger des fiebjehnten 5: 2 —- Eine fpöttifche Nebenbes 
a freilich dieſen Titeln ſeit ihrer Entſtehung immer angehangen 
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